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Vorrede. 
 

Schon im Jahre 1846 hatte Verfasser des vorliegenden 
Werkchens bei Abfassung einer Geschichte des Dorfes 
Probsthayn bei Goldberg, in einem Anhange über die 
Schwenkfelder in Schlesien berichtet. Da dieser Bericht in 
weitern Kreisen Anerkennung gefunden hatte, so ließ es 
sich Verfasser angelegen fein, Quellen zu einer 
vollständigen Geschichte dieser Glaubensparthei zu 
sammeln. Lange waren seine Bemühungen ganz vergeblich, 
da weder in öffentlichem noch in Privatbibliotheken 
zuverlässige und ausführliche Quellenschriften vorhanden 
waren; die Angaben der Gegner aber oft so falsch und 
widersprechend waren, daß es bei diesen Erfahrungen 
oftmals den Anschein gewann, als könne dem Verfasser 
sein Vorhaben niemals gelingen, zumal auch alle 
Bemühungen, mit den Schwenks Feldern in Amerika in 
direkte Verbindung zu treten, gänzlich scheiterten. 

Da geschah es, daß von den in Pennsylvanien 
befindlichen Schwenkfeldern eine Anfrage an das 
Bürgermeisteramt in Probsthayn gerichtet wurde, ob 
daselbst noch schwenkfeldische Gemeinden vorhanden 
seien. Diese Anfrage kam im Jahre 1855 in die Hände des 
Verfassers, der nun mit Freuden diese Gelegenheit 
benutzte, um eine Verbindung mit den amerikanischen 
Schwenkfeldern anzuknüpfen. Er sandte ihnen nebst einem 
Schreiben ein Exemplar der Geschichte von Probsthayn und 
bat um Nachrichten aus der Vor- und Jetztzeit. Aufs 



bereitwilligste sandten ihm nun die Schwenkfelder einen 
Katechismus und eine Constitution ihrer Gemeinde, 
versprochen auch, die Nachrichten über ihre Schicksale 
abzufassen und nachzuschicken. Dieses Versprechen 
erfüllten sie im Frühjahr 1860 und erfreuten außerdem den 
Verfasser mit 7 Abbildungen ihrer verschiedenen 
Wohnplätze und Bethäuser und baten zugleich, wenn Gott 
Gnade zur Abfassung der Geschichte der Schwenkfelder 
geben sollte, um Uebersendung mehrerer Exemplare. 

Von dieser Zeit ab schienen die Bemühungen des 
Verfassers aufs reichlichste belohnt zu werden, denn 
oftmals kamen, ganz ungesucht, werthvolle Aktenstücke 
für seinen Zweck in seine Hände, so daß er ohne Anmaßung 
zu behaupten wagt, daß eine so ausführliche und in allen 
Theilen wahrheitsgetreue Geschichte der Schwenkfelder 
noch nicht vorhanden ist. Soweit es ihm nun sein 
arbeitsvolles Amt und seine Gesundheit erlaubt haben, hat 
er mit Ernst und Eifer die gebotenen Quellen benutzt, und 
so wenig wie möglich durch Hinzufügung seiner Meinung 
und Urtheile das Werkchen zu vergrößern gesucht. Es wird 
vielfach zur Berichtigung irriger Meinungen, aber auch zur 
Würdigung Kaspar v. Schwenkfelds, (dessen 300jähriger 
Todestag den 10. Dezember 1861 trifft), und seiner 
Anhänger dienen.  

Das helfe Gott! 
 
 La nge nöls , am Reformationsfeste 1860. 
 
     Der Herausgeber. 
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Schwenkfelds Leben. 
 
Caspar von Schwenkfeld wurde 1490 zu Ossig (früher Os-

sing) im Lübner Kreise in Wieder-Schichten geboren. Aus einem 
altadligen Geschlechte widmete er sich von früher Jugend an des 
Wissenschaften; studirte 2 Jahre in Cöln und besuchte auch an-
dere Universitäten. Das Studium der Theologie zog ihn ganz be-
sonders an. Nachdem er so längere Zeit den Studien seine Kräfte 
gewidmet hatte begab er sich an mehrere deutsche Höfe, um 
sich, nach damaliger Sitte, auch zu einem tapfern Ritter auszu-
bilden. Von besondrem Einfluß auf sein künftiges Leben und 
Streben war der Aufenthalt an dem Hofe des Herzogs Carl v. 
Münsterberg, einem Enkel des Königs Podiebrad von Böhmen. 
An diesem Hofe waren die Glaubensansichten des Johann Huß 
noch stark vertreten und fanden bei Schwenkfeld einen frucht-
baren Boden. Er begab sich von Münsterberg nach Liegnitz, 
woselbst er seinem Wunsche gemäß zum Canonikus an der 
St. Johannis-Kirche erwählt wurde. Jn dieser Stellung machte er 
die nähere Bekanntschaft des gelehrten Valent. Krautwald, wel-
cher mit ihm in demselben Collegio war, und lernte unter seiner 
Anleitung die griechische Sprache. Die Schriften der Kirchenvä-
ter machte er nun zum Hauptgegenstande seines Studiums. Die 
Bekanntschaft mit Joh. Sigismund Werner und Fabian Eckel för-
derte ihn sehr im Studium der Theologie. Mitten in diesen erns-
ten und eifrigen Bemühungen traf die Kunde in Liegnitz ein, daß 
Luther sich von Rom losgesagt habe. Dieses Ereigniß übte beson-
ders Einfluß auf Schwenkfeld der sofort, als Herzog Friedrich II. 
von Liegnitz sich der Reformation zugewendet hatte, sein Colle-
gium und den bisherigen Glauben verließ, um sich der Reforma-
tion zuzuwenden. Er war begeistert für Luther und gab im Jahre 
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1524 eine Schrift heraus. welche er dem Bischof von Breslau, Jo-
hann von Salza widmete, und in welcher er ihn bat, die Refor-
mation in Schlesien nicht hindern zu wollen. 

Als er aber wahrnahm, daß die evangelische Freiheit vielfach 
gemißbraucht und auf weltliche Zwecke angewendet wurde 
schrieb er ein Büchlein betitelt: „Von dem Mißbrauch des Evan-
gelii zur Sicherheit des Fleisches“ und dedicirte dasselbe dem 
Herzog Friedrich zu Liegnitz. — Er wurde nun bald bei den Ka-
tholiken und Evangelischen verhaßt, da er beiden entgegentrat. 
Um nun zu  einer Sicherheit zu gelangen, beschloß er·1525 nach 
Wittenberg zu reisen und mit Luther persönlich zu verhandeln. 
Diesen Entschluß führte er auch bald aus und hatte mit Luther 
in Gegenwart Dr. Bugenhagens ein Gespräch über das h. Abend-
mahl. Mehrere Tage setzte er diese Unterhaltungen fort, legte 
seine Schriften vor und schied endlich von den Reformatoren in 
Friede. Er schrieb auch damals an Luther; Melanchthon und Bu-
genhagen: „Für Luther bin ich schuldig Gott zu bitten, denn er hat 
Vielen zur Erkenntniß der Wahrheit geholfen. Jch will ihm, noch 
jemanden etwas abbrechen, was ihm Gott gegeben.“ Später· 
schrieb er an dieselben: „Ob ich wohl in· allen Punkten mit euch 
nicht einstimmen kann (in· der Lehre von der h. Taufe und dem 
Abendmahl), so erkenne ich doch, daß ich euch nach Gott und der 
Wahrheit alle Liebe, Ehre und Gutes schuldig bin, weil ich eures 
Dienstes anfänglich mitgenoßen, sowohl als ich Gott dem Herrn 
für euch nach meinem armen Vermögen zu bitten, noch nicht 
habe unterlassen.“ – Er war um deswillen als ein demüthiger und 
bescheidner Mann auch von seinen Gegnern geachtet. 

Nachdem er erkannt hatte, daß ihm eine Vereinigung mit den 
Reformatoren unmöglich sei, erklärte er bestimmt, daß er nicht 
zum h. Abendmahl gehen könne, weil die Gelehrten darüber 
noch nicht einig seinen und er sich nicht das Gericht essen und 
trinken wolle. Jn gleicher Weise verwarf er die Kindertaufe, weil 
die Kinder noch keinen Verstand hätten. Die Glaubensschriften 
erkannte er gleichfalls nicht als vollgültig an, wie er Tom. II. Lib. 
11 Ep. 31 fol. 496 erklärt: „Wir wollen die Confessio Augustana 
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in denen Punkten, da sie mit denen Propheten und apostolischen 
Schriften stimmt, keinesweges verwerfen: daß wir sie aber sollen 
fürs Evangelium Christi halten, oder darin schwören, da wolle 
uns  Gott vorbehüten.“ – Halten die Lutherischen die h. Väter 
Augustini, Hieronymi etc. Schriften für Menschen Lehren und 
nehmen sie nicht weiter an, als sofern sie mit der h. Schrift über-
einkommen, wie können wir mit der Conf. Aug., die Melan-
chthon gemacht, anders thun, sie werden sie ja nicht in canonem 
setzen noch der Schrift vergleichen.“ 

Auf diese Erklärung würde er den Ketzern und Wiedertäufer 
zugerechnet, obwohl er sich gegen Letztere Tom. I. Lib. I. epist. 
73, pag. 491. entschieden ausspricht. – Er hat nun aufs Drin-
gendste, ihn zu einem Colloquium zu lassen, damit er seine 
Glaubensmeinung vertheidigen könne, allein vergeblich. 
Dadurch erregt, wandte er sich mehr und mehr von Luther ab, 
und obgleich es keineswegs in seinem Sinne lag, eine neue Secte 
zu stiften, so fand er in Schlesien doch viele Anhänger für seine 
Ansichten, die gleich ihm die Taufe und das h. Abendmahl in 
dem Sinne der Reformatoren verwarfen. Dies erregte großes 
Aufsehn und den Unwillen des Kaisers Ferdinand wie auch des 
Herzogs Friedrich von Liegnitz, so daß er nun des Landes ver-
wiesen wurde. Jm Jahre 1527 verließ er Schlesien, und trat im 
Jahre 1528 eine Reise durch Deutschland an, wobei er sich beson-
ders in Ulm, Augsburg, Nürnberg und Straßburg längere Zeit 
aufhielt. Er disputirte viel mit den Geistlichen, hielt, sich auch an 
mehreren deutschen Höfen auf und gewann überall Anhänger 
was; zum Theil auch daran lag, daß selbst seine Gegner ihn we-
gen seiner Bescheidenheit, Demuth und christlichen Liebe ehren 
mußten. Jn den heftigsten Streitigkeiten suchte er stets die Person 
non der Sache zu· scheiden, und auf seinem Charakter lastet kein 
Makel. Jm Jahre 1535 wurde er nebst mehreren Geistlichen in Tü-
bingen verhört, und ihm nach diesem Verhöre freie Religions-
übung versprochen, allein nie öffentlich ausgesprochen. 

Unstätt und flüchtig lebte er bis zum Jahre 1561 und sah sein 
Vaterland nie wieder. Er starb am 10. Dezember 1561 zu Ulm 
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woselbst er in einem Keller begraben wurde. Sein Alter war 
71 Jahre. 

Seine Schriften kamen anfangs nur einzeln in den Druck und 
ihre Zahl betrug an 90. – Später wurden sie von seinen Anhän-
gern in 2 Theilen vereint herausgegeben Der 1. Theil, welcher 
1564 erschien hat den Titel: „Der erste Theil der christlichen Or-
thodoxischen Bücher und Schriften des edlen theuern, von Gott 
hochbegabten und gottseligen Mannes Caspar Schwenkfeldes, 
vom Hause Oßing, welche von 1524- bis in das 1562te von ihm 
selbst beschrieben und an das Licht gegeben sind; Jtzt aber durch 
die Mitbekenner und Liebhaber der Glorien und Wahrheit Jesu 
Christi neulich zusammengetragen und in Ordnung gebracht. — 
Hierzu gehört das Epistolar, oder Christliche Lehrhefte Missiven 
und Sendbriefe von Anno 1525 – 55, gedruckt Anno 1565. 

Der 2te Theil hält in sich 4 Bücher von der Catholischen, Lu-
theraner, Calvinisten und Wiedertäufer Lehre, ingleichen die 
Postille, oder kurze Auslegung über die Evangelien einfältig ge-
prediget und beschrieben durch Joh. Wernern gedruckt 1586. 

Alle seine Werke erschienen in 4 Quart-Bänden 1592, welche 
durch einen Reichsbeschluß confiscirt und in Schlesien meist 
verbrannt worden sind, so daß diese Exemplare äußerst selten 
geworden sind. 
Unter seinem in Ossig befindlichem Bilde steht geschrieben: 

Schwenckfeld geboren von edlem Stamm. 
Viel Bücher schrieb, macht nur groß’n Nahm, 
Allein gfiel mir mein Schwärmerey, 
Verführt viel Leut‘ mit Lust dabey‘. 

Seine letzten Tage in Ulm sind ausführlich von einem seiner 
intimsten Freunde beschrieben worden unter dem Titel: „End-
schaft und Auslösung des Mannes Gottes Caspar Schwenckfeld 
von Oßing. Beschrieben von Jakob Held von Dieffenau. Offenbg. 
14, 4. 13.“ 
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Jn dieser Beschreibung der letzten Tage Schwenkfelds vom 
7. November bis 10. Dezember entnehmen wir, daß er von gan-
zem Herzen seinem Herrn und Erlöser zugethan war. Sein stetes 
Früh- und Abendgebet lautete: 

„Herr, Jesu Christe kann ich dir weiter in deinen Sachen die-
nen, und etwas fruchtbarliches ausrichten so stärke mir meinen 
alten schwachen Leib, und richte mich wieder auf vom Siech-
bette, alle Dinge sind dir möglich. Jst aber meine Zeit kommen 
und ich dir allhier ausgedienet, dein Wille geschehe, so nimm 
mich in dein ewiges Reich. Amen.“ 

Am 7. December fühlte er deutlich, daß sein Ende nahe sei 
und er die letzten Stunden benützen müsse, um sein Haus zu 
bestellen. Er ließ alle seine Freunde rufen, segnete sie und legte 
folgendes Bekenntniß ab: 

Jch preise den Herrn Jesum Christum, der mich mit seinem 
theuren Blute aus der Höllen Rachen erlöset, von der Finsterniß 
zum Lichte vom Jrrthum zur Wahrheit gnädiglich berufen und 
gebracht hat. 

Zuerst glaube ich Einen Gott und drei Personen, Vater, Sohn 
und heiligen Geist, halte und bekenne die 12 Artikel des christli-
chen Glaubens. Glaube auch, daß Alles, so im Alten und Neuen 
Testament geschrieben, den Auserwählten nütze sei zur Seligkeit. 

Zweitens glaube ich auch die alten Symbola und den alten ap-
probirten Lehrern der Kirche, so viel sie dem Glauben ähnlich 
und mit der heiligen Schrift stimmen. 

Drittens von meinem Amt, Beruf und Lehre so habe ich mich 
nie des apostolischen Amtes gerühmet noch weniger den Apos-
teln gleich gehalten werden wollen. Auch bin ich kein auf hohen 
Schulen gemachter Doctor oder besoldeter Menschenlehrer ge-
wesen, habe aber doch, so viel ich in der Gnade Gottes gethan, 
Befehl und Berufs genung vom Herrn Christo, dessen mir der 
heilige Geist in meinem Gewissen gut Zeugniß und Gewißheit 
gegeben, daß ich alle Menschen, so meines Dienstes begehret, 
den nächsten Weg ins Heiligthum Gottes gewiesen, ohne alle 
Um- und Nebenwege von Mitteln, zum einigen Mittler, zu einem 
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christlichen, bußfertigen Leben treulich ermahnet und eingela-
den dahin sind auch alle meine Bücher gerichtet mit Zeugniß der 
heiligen Schrift bewähret.“ – 

Und daß er das in Wahrheit im Angesicht des Todes und des 
ewigen Richters aussprechen konnte, davon giebt sein Leben 
und der Lebenswandel seiner Anhänger ausreichendes Zeugniß. 

Kurz vor seinem Tode rief er laut und voll Entzücken: Auf, 
auf, aus dem Feuers Auf in den Himmel! – Dieselbe Stimme, die 
das gerufen, hatte er, wie er oft erzählt hatte,·gehört, als er aus 
Schlesien fliehen mußte. Mit seligem Lächeln hauchte er seinen 
Geist aus. 
 

Ein weiteres Zeugniß, von dem kindlichen Glauben und dem 
wahrhaft christlichen Wandel Schwenkfelds und seiner Anhän-
ger, von einem Zeitgenossen derselben, finden wir in 

Chr i s t ian  Gerbers ,  Pas tor i s  in  Lockwi tz  heraus -
gegeb nen  His tor ien  d erer  Wiedergebo hrnen  i n  
Sachsen ,  P .  I I I ,  Pag .  266  f f  
 

Von  des  bekannten  Schwenckfe ldes  go t t se l igem 
Leben .  

Daselbst heißt es: „Jch weiß zwar wohl, was alle unsre Theo-
logie Lutheri Zeit her, und Luther selbst von Kaspar von 
Schwenkfeld und seinen Schriften gehalten: Jch approbire auch 
selbst dieses Mannes Meynuug und Schriften nicht durchge-
hends: aber alles überhaupt zu verworfen, wäre ebenso unrecht, 
als wenn man die alten Kirchenlehrer Chrysosthomum, Origi-
nem, Hieronimum, Augustinum und die übrigen um ihrer Feh-
ler willen verwerfen wolle. Es ist nicht zu läugnen daß in 
Schwenckfeldes Schriften viele Wahrheiten und Gutes enthalten: 
hingegen hat er auch besondere Meynungen zumal von d. heil. 
Taufe und Abendmahl, die man nicht kann annehmen, obwohl 
aus allen seinen Schriften erscheinet, daß er ein frommer Mann 
gewesen, und Gott von Hertzen gefürchtet habe, welches Lob 
auch noch seine Nachfolger in Schlesien haben, wie mich denn 
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vor wenigen Jahren ein christl. Studiosus, der aus Schlesien kam, 
versicherte, daß die Schwenckfelder recht fromme Leute wären, 
es wohnten ihrer viele in Harpersdorf unter dem Herrn Baron v. 
Braun, auch zu Armenruh unter dem v. Mauschwitz, it. aufm 
Königl. Cammer-Guthe, und andrer Orten dieser Gegend: alle 
diese Leute wären sehr treue Unterthanen, führten ein stilles Le-
ben und ließen ihnen Jhr Christenthum einen großen Ernst sein 
und ginge keiner des Sonntags in die Kretscham oder Bierhaus 
auch das ledige junge Volk nicht sondern blieben zu Hause, lä-
sen in der Bibel und andern guten Büchern, wie Er, der Studiosus 
solches selbst gesehen und oft die Knechte über der Bibel am 
Sonntage beisammen angetroffen. Und als er einstmals in einem 
Hause M. Gerbers Postilla von den Geheimnissen des Reiches 
Gottes; it. die Bücher von denen anerkannten Sünden angetrof-
fen, daß sie dieselben gelesen; und er zu ihnen gesagt: er werde 
itzo in Sachsen reisen, so wolle er den Autorem dieser Bücher 
suchen und von Person kennen lernen, da haben diese 
Schwenckfelder gebethen er möchte den M. Gerber ihrentwegen 
herzl. grüßen und melden, daß sie ihm aus Liebe viel Gutes wün-
schen lassen, welches auch gemeldeter Studiosus bei mir  ausge-
richtet. Sein Name ist Gottfried Benjamin Schöl, von Landeshut 
in Schlesien bürtig.“ – 

Gerbers Urtheil über Schwenkfeld lautet sehr günstig, auch 
giebt er genau die Gründe an, welche den Schwenkfeld veran-
laßten, sich von den damaligen Lutheranern zu trennen. Wir las-
sen seine eignen Worte folgen: 

„Daher alle Scribenten berichten, daß es Schwenckfeld im An-
fange mit Luther gehalten, und ihn und dessen Lehre, oder all-
gemeine Sache des Evangeliums öffentlich wider das Pabstthum 
vertheidigt habe. Als er aber mit der Zeit gesehen, daß die Leute 
die Freyheit des Evangelii mißbrauchten und ein dissolutes und 
freches Leben führeten; weil sie nicht mehr mit der Ohren-
beichte, Auflegung gewisser Buße in Wallfahrten, Fasten, Gei-
ßeln u. dgl. im Zwange gehalten wurden, sondern von diesem 
Joche befreyet waren: als schrieb Schwenkfeld ein feines Buch, 
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von dem Mißbrauch des Evangelii zur Sicherheit des Fleisches, 
und dedicirte es dem Hertzog in Liegnitz, Friderico: mit welcher 
Schrift Luther sehr wohl zufrieden gewesen, denn er sahe selbst, 
wie gottlos die Leute beider heilsamen Lehre des Evangelii wur-
den und durch einen todten Mund-Glauben wollen selig wer-
den. Daher klagt er selbst sehr oft  und heftig über den Miß-
brauch des Evangelii. Dieweil aber Schwenckfeld sahe, daß we-
der Lutheri, noch seine Warnung etwas fruchten wollte, sondern 
Adel, Bürger, und Bauer es immer ärger machten und ein solches 
Leben führeten, womit sie das Evangelium schändeten und die 
reines Lehre aus demselben bey denen Papisten stinkend mach-
ten, so wußte er nicht, zu welcher Verbindung er sich halten 
sollte. Die Jrrthümer in der röm. Kirche hatte er  erkannt; bey de-
nen Evangel. habe er das gottlose Leben und wie sich die Leute 
bloß darauf verließen, daß sie getauft wären und zur Beichte und 
Abendmahl gingen, aber ohne Besserung des Lebens; daher 
machte er ihm ein Gewissen darüber, in ihrer Gemeinschaft zu 
leben, wollte also lieber neutral bleiben,  sich zu seiner Parthey 
halten, jedoch auch euch keine neue Secte machen, noch eine Ge-
meine und Hauffen formiren und sammeln.“ – 

Es wird nun weiter erzählt, was wir schon oben berichtet ha-
ben, daß Schwenkfeld zu Luther gereist sei und eine Unterre-
dung mit ihm in Gegenwart Bugenhagens gehabt habe, durch 
welche er aber nicht von Luther gewonnen worden sei,  obwohl 
er stets Hochachtung vor Luther gehabt ihm alles Gute ge-
wünscht und für  ihn gebetet habe. Nach dieser Erzählung fährt 
Gerber fort: 

Aus diesem allen erscheinet so viel, daß bey diesem Manne 
ein bescheiden, fromm und gutes Gemüthe gewesen welches 
Zeugniß ihm auch Bugenhagen ergeben, da er in Conferentz, die 
Schwenckfeld in Wittenberg mit ihm gehalten, zu Jhm gesagt: 
Jch glaube nicht, daß du solches aus bösem Hertzen lehrest, denn 
ich halte dich für einen frommen Mann.“ Andre schreiben von 
ihm: er wäre nicht allein geschäftig gewesen, ein neues heiliges 
Leben den Leuten zu recommandiren und das Böse zu strafen; 
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sondern er habe auch überaus brünstig zu Gott zu beten gepfle-
get, und ein nüchternes keusches Leben geführet. Ja, seine 
Feinde haben ihm das Zeugniß gegeben; daß er sonderlich denen 
Leuten lieb gewesen, wegen seiner Bescheidenheit und Freund-
lichkeit, weil er die Widersacher nicht heftig tractiret, sondern 
ihnen sehr sanftmüthig begegnet und geantwortet.“ Eine große 
Demuth ist bey diesem Manne auch gewesen. Er schreibt wir sol-
len uns in Gottes Sachen nicht vor Meister ausgeben, noch von 
einem Menschen rühmen, oder Jemand zu Gefallen glauben, 
sondern uns unter die Meisterschaft Christi und seiner Schule 
halten: Jtem: Jch gebe mich für keinen Rabbi aus, bin selbst ein 
armer Schüler des Herren, dem seine Schwachheit und Unwis-
senheit wohl bekannt, und je länger, je mehr bekannt wird.“ – 
Dabei bittet er, man wolle ihn ja nicht für einen Präceptor und 
Lehrer halten. Christus allein und sein Geist sei unser Lehrer. Er 
war auch nicht zufrieden, daß ihm von Manchem viel Ehr und 
Lob beygeleget ward: „daß ihr mir, schreibet er, so viel Tytels 
gebt, ist ganz unnöthig; sie gebühren mir geringen Knechte 
Christi nicht.“ –  

Mir ungefärbte lautre Gottesfurcht haben diesem Manne auch 
seine Feinde nicht absprechen können, indem einer (Conrad 
Schlüßelburg Catal. Härs. lib. X, pag. 33) schreibet; „Er lehret 
vom Geiste, wie er inwendig wirke und daß die Leute hier nach 
dem Geiste leben müßten, sonst könnten sie ohne Frömmigkeit 
vor Gott nicht gerecht werden: it. Er dringe heftig auf die äußer-
liche Heiligkeit des Lebens, und daß man müßte rein und keusch 
leben.“ –  Schwenckfeld selbst schrieb an seine Freunde: „O lie-
ben Kinder, laßt uns Gottselig leben, fromm, treu und gerecht 
auf dieser Welt wandeln und dem Richter, den Hrn. Jesum von 
Hertzen lieben, daß er uns auch dorte gnädig sey und wir dem 
Zorne Gottes entrinnen!“ – – Lasset uns auch willig die Züchti-
gungen Gottes allhier gehorsamlich untergeben, damit wir nicht 
von seinem Angesicht verstoßen werden. Wie wohl ich hoffe, 
auch bitte, Gott der Herr, wolle uns immer mehr und mehr in 
seiner Wahrheit (welche Christus selber ist) durch seinen h. Geist 
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einleiten und führen, daß wir den Herrn von gantzem Hertzen 
lieben, suchen, mit Glauben verehren und unter aller Trübsal al-
lewege durch seine Gnade und Wothlthat ein gut fröhlich Ge-
wissen haben.“ – 

„Nun möchte der Leser gedenken: Jst Schwenckfeld so ein 
frommer gottesfürchtiger Mann gewesen, warum ist er dann von 
den Gelehrten so verletzert und verfolgt worden? Es kam daher 
l) we i l  e r  ihm e in  Gewissen  machte  mi t  dem gemei -
nen  H a uf fen  z um Abendma hl  zu  gehen. Jhm allein hätte 
es kein Prediger gereicht, einen eignen Winkelgottesdienst 
wollte er auch nicht anfangen und eine eigne Kirche oder Ge-
meine stiften, daher blieb er ganz davon und schrieb: „Er gehe 
deswegen nicht zum Abendmahle äußerlich, weil die Gelehrten 
noch selbst unter einander uneins wären, einander auch darum 
verketzerten und verdammten: also müßte er sich versehen, daß 
er mit dem Hinzugehen nicht ihm selbst das Gericht esse. – – – 

2) Er hatte aber auch eine besondere Meynung von der 
h .  Tauf fe  und  vornehml ich  h ie l t  e r  d ie  K inder taufe  
für  ve rgeb l i c h , a) weil die Kinder noch keinen Verstand hät-
ten, auch in der ersten Kirchen nicht eher getaufft worden, bis sie 
erwachsen gewesen, daß nur erwachsene Leute zu Johanne kom-
men und sich tauffen lassen, von Kindern lese man nichts b) Der 
Herr Jesus habe die Kinder, die man zu ihm bracht, zwar geküs-
set und gesegnet aber nicht befohlen,  daß man sie tauffen solle, 
sondern habe sie ihre Eltern wieder lassen wegtragen. Hätte er 
es aber nöthig erachtet, würde er wohl einen seiner Apostel be-
fohlen haben, sie zu tauffen. c) Es habe auch der Herr Christus 
erst das mathaeteusate, die Unterrichtung, hernach erst das 
Tauffen anbefohlen.“ – 

3) Er wollte auch zu le tz t  denen  L ibr i s  symbol i c i s  
ke ine n  Resp ec t  erweisen und hielt es für eine Sünde, daß 
man die Lehrer mit einem Endschwur daran binde. Seine eignen 
Worte lauten: Tom. II. lib. 11 Ep. 31. fol. 496. also: wir wollen die 
A. C. in denen Punkten, da sie mit denen Propheten und Apos-
tol.-Schriften stimmet, keineswegs verwerfen: daß wir sie aber 
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sollen fürs Evangelium Christi halten oder darin schwören, da 
wolle uns davor behütten. Halten denn die Lutherischen derer 
Kirchenväter, Augustini, Hieronymi, Hilarii, Cyrilli etc. Schriff-
ten und Sachen für Menschen-Lehren und nehmen sie nicht wei-
ter an, als so fern sie mit der h. Schrifft übereinkommen: wie kön-
nen wir mit der A. C. die Melanchthon gemacht, anders thun? 
Sie werden sie ja nicht in canonem setzen, noch der h. Schrifft 
vergleichen können, in welcher kein Jrrthum: aber in der A. C. so 
wol, als in der Väter Schrifften ist mehr als ein Jrrthum zu finden, 
welches alles mit der Zeit noch im hellen Ausgang des gnädigen 
himml. Lichtes Christi soll offenbahret werden.“ – 

Er bezeugtet ernstlich, daß er es mit den Wieder tä uf er n  
n i c ht  ha l te : „Es fehlet, schreibt er, den armen Gesellen (seinen 
Gegnern) an Christo, seinem wahren Erkenntniß und Geist. 
Gleichwie die Lutheraner die Leute auf das h. Nachtmahl trei-
ben, so treiben die Wiedertäuffer die Gewissen auf ihre äußerli-
che Tauffe – – –  darum bekenne ich frei, daß ich, was das 
Aeußerliche anlanget, mit dem, da ich in der Kindheit getaufft 
bin, Tauffe genug habe und begehre keine äußerliche Tauffe. Die 
meines Berichte begehren die weise ich nicht hinter sich zum 
Tauffwasser (daß sie sich von neuem sollten tauffen lassen) son-
dern über sich, daß sie in wahrer Buße und Glauben zu Christo 
wenden, sein Verdienst ergreiffen und mit seinem Blute sich von 
Sünden waschen lassen und also durch den Geist Gottes den 
Christus mit seinen Leiden allen  Christen hat erworben, heilig 
und gerecht werden Tom. I. lib. 1 Ep. 73. P. 491. 

Zu seiner Vertheidiguug schreibt er weitere: „Jhre Gerechtig-
keit ist allein auswendig vergeblich. Der Sündenglauben wie 
man etwann Ablaß kaufft und daß uns Gott um Christi willen 
die Sünden nicht wolle zurechnen: d. i. ob wir schon Sünder seyn 
und böse Buben bleiben, so werden wir doch um des Glaubens 
willen in Christum von Gott für gerecht gehalten und angenom-
men, wie sie meinen; gleich als ob Gott zu uns im Sterben, oder 
am Jüngsten Tage würde sagen: „kommet her, ihr bösen Buben, 
in Himmel, um Christi meines Sohnes willen!“ – 
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Jndessen wurde Schwenkfeld doch angeklagt daß er auf die 
Werkheiligkeit zu großes Gewicht lege und die Rechtfertigung 
durch den Glauben verachte. Mit welchem Rechte man solche 
Beschuldigungen aussprechen konnte, muß dem Leser überlas-
sen bleiben, zu beurtheilen. Er bat dringend, man möge ihn doch 
hören und gestatten, sich vor gelehrten Männern öffentlich zu 
verantworten, ehe man ihn der Ketzerei beschuldige, wie wir 
Tom. II lib. 1 p. 206 lesen: „Jch will um Gottes willen, ja auch um 
der Gerechtigkeit und um eures Gewissens willen gebeten ha-
ben, wollet mich doch hören, so werdet ihr ein anderes, als ich, 
hoffe, erfahren, und daß ihr das Bekänntniß meines Glaubens 
den Christo zuvor wollet lesen und wohl erwegen, und alsdann 
darüber urtheilen, ob auch etwas der Ehre Christi und dem Glau-
ben ungemäß dünke; oder worinnen ihr achtet, daß ich irre mich 
freundlich ermahnen, und mir solches erzeigen auch mich eines 
bessern, wie etwann andere mehr geschehen, mit der h. Schrift 
Zeugniß zuvor unterrichten und nicht also unschicklich, und un-
erfahrener Sachen mit disputiren und euren Schrifften wird alle 
christliche Liebe mich beschweren. Daran würde Gott ohne 
Zweiffel guten Gefallen haben; so wollte ich‘s vor meine Person 
zu sonderbahren Dank annehmen, auch mich als einen, der ver-
mittelst der Gnade Gottes den Herrn Christum recht vor allen 
Dingen begehret zu erkennen, und mit möglichem Fleiß gerne 
sein Reich wollte suchen, aller christlichen Gebühr finden las-
sen.“  

Diese Bitten sind aber nie beachtet worden. 
Gerber sagt darüber: „Am meisten betrübt mich, daß auch der 

liebe Luther gegen denselben sich sogar einnehmen lassen, daß 
er Schwenckfeldes Boten eine sehr bittre und harte Antwort 
(siehe oben) gegeben, auch sonst ein sehr hartes Urtheil über ihn 
gefället hat. – – Hätte der fromme Arndt und Gerhard, oder aus 
den neuern Theologie Dr. Spener, D. Valentin, Alberti, it Dr. 
Sam. Bened. Carpzov sollen haben zu thun gehabt, sie würden 
ihn ganz anders, neml. mit Liebe und Sanftmuth begegnet sein. 
Denn des sel. Speners Art ist in so vielen Proben zu sehen.“ – 
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Ferner erzählt Gerber von seiner Vertreibung aus Schlesien, 
wie er fast nirgends mehr seines Lebens sicher gewesen sei und 
doch trotz dessen viel Ansehen an fürstlichen und adlichen Hö-
fen gehabt habe, selbst vom Brandenburgischen Hofe habe er 
1559 eine Zuschrift erhalten, in welcher der Churfürst ihm mit-
theilte, daß er mit seinen Schriften wohl zufrieden wäre, außer 
in dem Punkte von dem h. Abendmahl, und daß er wünsche mit 
ihm zu sprechen. 

Von dem Ende Schwenckfelds erzählt Gerber ebenso, wie wir 
von Held von Dieffenau mitgetheilt haben, nur einiges Neue 
theilt er mit, welches wir zur Vervollständigung folgen lassen. 

Den 6. Dezember (1561) um die 3 Stunde Nachmittags sagte 
er: „Nun heim, heim ins rechte Vaterland, da wir ewig ruhen, 
und bei Christo, der uns geliebet hat, ewig leben werden.“ – 

Den 7. Dezember waren ihrer viel bei ihm, da redete er viel 
von des Herrn Christi Sache und seiner Kirche, auch von seiner 
Sache und Lehre; was ihm die Prediger Schuld gäben, (sagte er), 
daß er nicht recht glaube von Christo, seine wahre Menschheit 
läugnete, verwerffe den Dienst des Predigtamtes und halte 
nichts von den heil. Sacramenten, das wären alles Calumnien 
und greuliche Unwahrheiten, womit sie seine christl. Lehre ver-
dächtig gemacht. – – Er widerspreche auch hiermit allen alten 
und neuen Ketzern, Entychianern, Valentinianern, Donatisten, 
in Summa allen falschen Lehrern, ja allen, was wider die h. 
Schrift und die Symbola ist; er habe auch mit den Sacramenten 
Schwärmern, die den rechten Gebrauch derer Sacramente läster-
ten und ein frey gottlos Leben führen, nie Theil oder Gemein-
schaft gehabt. Er habe vielmal um Verhör in einem freyen Sy-
nodo, oder wo es sonst sei, Widersachern gefällig gewesen gebe-
ten auch Fürsten, Städte und Gelehrte darum ersucht es sey ihm 
aber allewege abgeschlagen worden, und gleichwohl sey er von 
den Gelehrten in ihren Concilien, auf den Cantzeln und in 
Schrifften ungehörter Sache gescholten und verdammet worden 
– – – Er habe aber keine neue Kirche aufgerichtet und ihm einen 
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Anhang gesucht noch auch die Sacramente zu administriren je-
mals sich unterstanden denn Er dazu keinen Befehl vom Herrn 
empfangen; sondern dahin allein sey all‘ sein Thun gegangen 
daß Christus recht erkannt und geehret werde und die Leute ein 
christlich Leben führeten. –  

Als er dieses und vieles Andre geredet, sagte er: „Jch liege da 
jetzt ohne alle Schmertzen was Gott damit haben will; weiß ich 
nicht: ich möchte noch 4 Tage leben, alsdann möchte mich mein 
Herr Jesus im Schlafe gegen den Tag aufnehmen, da wird mir 
dann wohl sein.“ – Darnach betete er: „Allmächtiger Gott und 
Herr Jesus Christus, wie selig ist der den du lehrest und ihm dich 
und dein Geheimniß offenbahrest! Herr, der du mir Gnade und 
Barmherzigkeit bewiesen hast, hilff allen, die meines armen 
Dienstes bisher gebrauchet oder meine Bücher, die ich aus dem 
gnädigen Eingehen geschrieben, hinfüro gebrauchen möchten, 
daß sie sich um deine Wahrheit recht erkennen: werde du selbst 
ihr Lehrmeister, mache sie zu gehorsamen und gelehrten Schü-
lern, und gieb ihnen die Fülle deiner unzähligen Wohlthaten mit 
einem dankbaren Hertzen und mehre m ihnen den wahren Glau-
ben, das Ende ist dir Seelen Seligkeit. Amen Amen!“ – Am 
9. Dezbr. richtete er sich mit halben Leibe auf, lächelte und froh-
lockte mit den Händen und betete: „O Herr. Jesus Christus! du 
bist Alles, was bin ich? Mein Herr Jesus wohnet in meinem Hert-
zen! Laß dir deine Sache und den angefangenen Handel befohlen 
sein. Erwecke Andre, die dein Werk in aller Lauterkeit vortragen 
zu deinem Preiß! Alsdann befahl er seinen Geist wieder in des 
Herrn Jesu Hände, begab sich darauf in einen sanfften Schlaf, da-
rinnen er blieb bis an den folgenden Morgen. Eine halbe Viertel-
stunde vor seiner Auflösung, welches war eine kleine Weile vor 
5 Uhr den 10. Dezbr. A. 1561. So ist er in der Morgenstunde ge-
storben, wie er vorhergesagt. Bey seinem Ende sind viel Adeliche 
und andre Christliche Personen Zeugen seiner Auflösung gewe-
sen.“ Von ihm schreibt Giom. Freyberger in Germania pertur-
bata et restaurata P. 1. Disc. XXII in 4to p. 150. „Er starb zu Ulm, 
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den 10. Dezbr. 1561, da er sich heimlich aufhielt und ward in ei-
nem Weinkeller begraben, alt 71 Jahr. 

Joh. Stiefflers Historien-Schatz c. 13, p. 974 berichtet aus 
M. Edelii Homil. in quæst. 1. Catechism. Ulmens.: „Dieser Keller 
sey in einem Eckhause auf dem Markte, bey den Blöcken der 
Bürgerstube gegenüber.“ 

 
Statt zu dieser ausführlichen Lebensbeschreibung über 

Schwenkfeld, seine Leben und seinen Tod unsre Ansichten aus-
zusprechen, begnügen wir uns, von dem bis heut noch so viel-
fach verketzerten Manne, die Ansichten des oben angeführten 
Pastor Gerber mitzutheilen, denen mit uns, gewiß Viele vollen 
Beifall schenken werden. Er sagt: „Hier möchte man sich und 
wundern, wenn Schwenkfeld ein Jrrgeist gewesen, wie ihn die 
damahligen Theologie beschuldigen und beschreiben: wo er 
denn eine solche hertzliche, brünstige Liebe und Vertrauen auf 
den Herrn Jesum hergebracht? Wie hat er denn so beständig im 
Glauben an seinem Herrn Jesum beharren können? Warum hat 
ihm der Herr Jesus so große Gnade erzeigt, daß er auf seinem 
letzte Lager gar keine Schmertzen empfinden und immer mit 
himmlischer Freude und Trost erfüllet gewesen? Daß er so an-
dächtig und hertzlich beten können? Daß sein Gewissen nicht 
aufgewachet und ihm die Jrrthümer seiner Lehre offenbahret 
und deswegen Angst gemacht? – Man kann hieraus nicht anders 
schließen, als daß die Jrrthümer in seiner Lehre den  Grund 
des  G laubens  n ic ht  u mges toßen  haben ,  sons t  
würde  der  h .  Ge i s t  n i ch t  be i  ihm b l i eben  seyn  des -
sen  s tarke  Wirkungen  krä f f t ig  b i s  ans  Ende  be i  d ie -
sem se l igen  Manne  zu  spüren  gewesen .“ – – 

Seine besondern Gegner waren in Schlesien: Val. Friedr. Trot-
zendorf, Rektor zu Goldberg, Hieronym. Wittich, Pastor zu 
Brieg, Joh. Riese, Pastor zu Freystadt, Laurentz Hartrauf, Pfarrer 
zu Gußmannsdorf; später die Pastoren zu Harpersdorf und Neu-
dorf am Gröditzberge. 
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Seine besondern  Freunde  waren: Wolfgang Capito, 
Dr.  Valentin Krautwald Canonikus in Liegnitz. Sigismund Wer-
ner und Fabian Eckel, Pastoren in Liegnitz, Sigismund Rengers-
dorf, M. Johann Bader, Pastor zu Landau, Simon Eisenmenger, 
Professor der Mathematik in Tübingen, Walter Echinger, Raths-
herr in Ulm und Bernhard Herkheimer, Prediger in Ulm; beide 
wurden ihrer Aemter deshalb entsetzt. 
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I. 
Die Schwenkfelder in Schlesien. 

Von 1524 – 1618. 
 
 
 Wie wir aus der Lebensgeschichte Caspar v. Schwenkfelds 
ersehen haben, war er schon vor seinem Uebertritt zur Reforma-
tion mit dem Kanonikus Valent. Krautwald sehr befreundet, 
welches freundliche Verhältniß auch fortdauerte, als Schwenk-
feld sich von Luther und den Reformatoren trennte. Jhnen 
schlossen sich die beiden evang. Prediger Joh. Sigism. Werner 
und Fabian Eckel in Liegnitz eng an. Sie hielten wie in Hensels 
Kirchgesch. von Schlesien Absch. III. §. 96 gesagt ist, ihre 
Zusammenkünfte in der Niederkirche, wobei sie sogenannte 
Geisterpredigten gehalten haben sollen. Einig waren sie in der 
Verweigerung der Kindertaufe, und der Hofprediger Werner, 
welcher von dem Herzog Friedrich Il. sehr geachtet wurde, 
wurde um deßwillen von dem Herzoge nach Wittenberg zu Me-
lanchthon geschickt, um sich von diesem nochmals examiniren 
zu lassen. Als er aber dort, wie Hensel sagt, irrig befunden 
wurde, erhielt er sammt den Vorgenannten und Rosenhagen die 
Entlassung im Jahre 1540. Schwenkfeld war darüber erzürnt und 
machte dem Herzog deswegen in einem Briefe Vorwürfe. Dieser 
antwortete ihm (a. a. O. §. 96.) 
P. P. „Wir haben aus einem Zettel in euerm Briefe eingeschlos-
sen, vernommen, wie ihr nicht gerne sehet, daß wir Herrn Eckeln 
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und Herrn Wernern, welche ihr vor aufrichtige und Gottesfürch-
tige Prediger haltet, von uns hätten ziehen lassen. Nun wollen 
wir auch nicht bergen, daß wir je und allewege, wie wir auch 
noch gesinnet sein und sammt unsern Unterthanen, der Religion 
mit der heiligen christlichen Kirche und allen Gelehrten des 
Reichs, so bei dem heiligen Evangelio stehen, zu vergleichen, 
und sich der Confession und Apologie, so die Fürsten im Reiche 
mit ihren Gelehrten aufgerichtet gemäß zu verhalten, auf daß 
wir nach sonderbarer Offenbarung menschlichen Gutdünkens 
und wie etliche sagen, nach Träumen im Evangelio disputiren, 
vielweniger demselben nachleben mögen. Und weil denn diese 
obgedachte, die wir sonst auch vor fromme Leute achten, von 
dem heiligen Nachtmahl Christi, von der Taufe, und vom gepre-
digten Worte Gottes besondre Meinungen gehalten, und solche 
Bedeutnisse nach heiliger göttlicher Schrift und den Gelehrten 
des Reichs nicht vergleichen; haben wir uns an ihnen doch nicht 
übereilet, sondern nach dem Befehl Christi, da er spricht: „For-
schet in der Schrift – gehandelt; ihre Lehre und Meinung viel vor-
trefflichen Linien im Reiche, sonderlich dem Brentius, der ein 
tapfrer gelehrter Mann ist, zugeschickt. So haben wir auch auf 
unsre Kosten Herrn Johann Siegmund Wernern zu dem Philippi 
Melanchthon, und nicht zu Martin Luthern geschickt, weil Mar-
tinus etwas hitzig ist, sich mit Philippo als einem gar sanftmüthi-
gen wohlgelehrten Manne, zu unterreden, welches auch gesche-
hen ist. Weil sie aber sämmtlich vermerket, daß ihre Lehre und 
Meinung nach der heiligen Schrift nicht gegründet ist auch mit 
den Gelehrten des Reichs sich nicht vergleichet und sie doch von 
denselben nicht abstehen wollen, haben wir sie von uns ziehen 
lassen. Denn wir wollens in unsern Landen gerne also nach hei-
liger Schrift gelehret und gehalten haben, damit wir es gegen 
Gott zu verantworten wissen, und ich mit gemeiner Christenheit 
vergleichet. Und weil diese Männer an Stellen seiend, da sie we-
nig haben, und ihr könntet helfen, daß sie im Reiche das Wort 
Gottes öffentlich predigen, wie ihr uns schreibet, und sie sich mit 
den Gelehrten des Reiches vergleichen, thätet ihr vor Gott an 
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ihnen ein sonderlich Werk, wir wollen es ihnen auch gerne gön-
nen, und gnädig fördern helfen, daß sie hinaus ins Reich kom-
men, wären sie auch als denn wiederum willens, sich in Schle-
sien zu begeben, und sie mit uns eins sind, wollen wir sie gerne 
zu Predigern wieder annehmen etc. 
 
 Datum Liegnitz im Jahr 1541 an Quasimodogeniti. 
 
 

Es begann zu dieser Zeit in Liegnitz ein ähnliches Treiben, wie 
in unsern Tagen in England und Amerika. Besonders war es der 
Famulus des Valentin Krautwald, mit  Namen Sebastian, der län-
gere Zeit bei den Wiedertäufern gewesen war. Jn Liegnitz ange-
kommen, verband er sich mit dem Kantor der Niederkirche Gre-
gorius und hielt mit diesem in der Schule mit Gleichgesinnten 
Versammlungen ab. Sie fasteten und beteten und warteten be-
sondere  Offenbarungen. Wer nun meinte, solche Offenbarungen 
empfangen zu haben, der theilte sie auch während der Predigt 
mit, und der Kantor schrieb sie sorgfältig auf. Die Kindertaufe 
und die Feier des h. Abendmahls nach evangel. Ritus verwarfen 
sie. Fabian Eckel und Hofprediger Werner nahmen anfangs diese 
Sectirer in Schutz und Eckel verwarf im Jahre 1532 die Kinder-
taufe. Da traten mehrere Lehrer des Evangeliums gegen dieses 
Treiben auf und beklagten sich bei dem Herzog, daß die Verwir-
rung unter den Bürgern in Liegnitz immer mehr zunehme. Die-
ser schritt nun mit Ernst ein und entfernte sie sammt allen Anhä-
ngern Schwenkfelds, welche sich nun von Liegnitz nach Glatz 
wendeten. 

Bemerkt muß hier werden, daß viele von denen, die sich für 
Freunde und Anhänger Schwenkfelds und seiner Lehre ausga-
ben, es nicht waren, sondern nur unter diesem Namen ihren eig-
nen irrigen Ansichten nachhingen und sie zu verbreiten suchten. 
Dies hatte aber zur Folge, daß  Schwenkfeld umso mehr verach-
tet und seine Vertheidigung fast nirgends gehört wurde. Mit 
Spott- und Schimpfnamen, als Stenkfeld, Erzketzer, Phantast, 
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Grillen- und Prillenmeister, u. s. w. belegt, hat er sich nie herbei-
gelassen, in gleicher Weise zu antworten, wenn er es auch tief 
beklagte, daß man solche Mittel anwende, um ihn zu widerlegen. 
Und dies Verhalten gewann ihm viele Herzen und mehrte seine 
Anhänger von Tage zu Tage. Mit Milde, aber mit Eifer trat er al-
len Beschuldigungen seiner Lehre entgegen und schickte oft sei-
nen Gegnern die Widerlegung in das Haus, wie dies in Schwenk-
felds Schriften Th. II, Ep. 2, 691, 700, 688 u. 669 mitgetheilt ist. 
Luther  selbst verfuhr sehr hart mit ihm, wie wir aus der Antwort 
auf  Schwenkfelds letztes eindringliches Schreiben ersehn, die er 
in einem offnen Schreiben durch einen Boten gab: 

Mein Bote, lieber Mensch, du sollst deinem Herren, Caspar 
Schwenckfeld zur Antwort sagen, daß ich von dir, die Büchlein 
und den Brief empfangen habe, und wollte Gott, er hörete auf. 
Denn er hat zuvor in der Schlesien ein Feuer angezündet, wieder 
das heilige Sakrament, welches noch nicht ist gelöschet, und auf 
ihm ewiglich brennen wird. Ueber das fähret er zu mit seiner Eu-
tycherei und Croatürlichkeit, macht die Kirchen irre; so ihm 
doch Gott nichts befohlen, noch gesandt. Und der unsinnige 
Narr, vom Teufel besessen, verstehet nichts, weiß nichts was er 
lallet. Will er aber nicht aufhören, so lasse er mich mit seinen 
Büchlein,  die der Teufel aus ihm speiset – –  ungeheiet.  Und hab 
ihm dies mein letztlich Urtheil und Antwort: 

„Increpet Dominus in te Satan: Et sit spiritus tuus, 
qui vocavit te, et cursus tuus, quo curris et omnes qui 
participant tibi, Sacramentarii  et Eutychiani tecum, et 
cum vestris Blasphemiis in perditionem sicut scriptum 
est: Currebant et non mittebam eos, loquebantur et nihil 
mandabam eis. 

     Actum 6. December 1543. 
      Martinus Lutherus m. p.” 
 

Mit diesem Briefe Luthers war jede Verbindung Schwenk-
felds mit den Reformatoren aufgehoben und Schwenkfeld be-
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mühte sich nun umso mehr. seine Glaubensansichten zu begrün-
den und seine Anhänger in ihrem  Glauben zu stärken und zu 
befestigen. Er hielt sich dadurch nicht für überführt, daß man 
von allen Seiten ihn und seine Lehre verachtete und schwächte, 
sondern fühlte sich nun vielmehr zur Vertheidigung angespornt, 
wovon nicht nur ein großer Theil seiner 92 Tractate Zeugniß 
giebt, sondern auch die Briefe an den Pastor Joh. Willting in Ulm, 
welche wir im Anhange des 2. Theils der Kirchen- und Ketzer-
historie Gottfried Arnolds No. LXXI finden. Er schreibt daselbst 
z. B.: Wenn ihr gleich von Schmalkalden, Naumburg, Weimar. 
Mansfeld, Worms etc., und daß mich die ganze Synagoge der Lu-
theraner verdammet habe, viel rühmet (ob ihr wohl euch einig 
in Christo und seinem Kreuze, nicht aber in Menschen rühmen 
solltet,) so laßt doch unter allen Gelehrten, wie vor oft gemeldet, 
nur Einen herfürtreten, er sei Præceptor oder Discipulus, der mit 
Grunde der heiligen Schrift, meine Lehre widerlege, oder mich 
doch einiger Ketzerei mit beweislicher Wahrheit überzeuge.“ – – 
– Jhr werdet mit all euren Præceptoren, Symmisten und Sophis-
ten nimmermehr einigen Jrrthum, oder Ketzerei, deren Ketzer, 
so von der christlichen Kirchen, durch die lieben Väter verdam-
met sein, sie heißen gleich Arius, Mannicheus, Marcion, Euty-
ches, oder wie sie wollen, auf mich, auch mit keinem Schein, ge-
schweige mit der Wahrheit, beweisen können. Mit was Grund 
und Gewissen, dürft denn ihr mich einen Ketzer schelten? Wer 
hat mich auch je, eins oder zweimal von dieser oder jener Ketze-
rei, abzustehen ermahnet?“ – – Aus diesen Schreiben ersehen 
wir, daß Schwenkfeld, weil nicht gründlich widerlegt, sondern 
nur verachtet und abgewiesen, in seinen Meinungen immer 
mehr bestärkt wurde. Er wurde als ein Märtyrer der guten Sache 
angesehen und sein mildes Benehmen, selbst den erbittertsten 
Gegnern gegenüber, verschaffte ihm bei Hohen und Niedern 
Achtung und Ansehn, dies bestätigt auch Salig in der hist. Augs-
burg. Conf. Th. III, Bd. 2, Cap 2, §. 46. 

Nach der Vertreibung der Schwenkfelder aus Liegnitz hatten 
sie daselbst immer noch einen Beschützer an dem Bürgermeister 
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Martin Strauch, welcher im Geheimen Vielen eine Zufluchts-
stätte gewährte. Fabian Eckel, welcher sich nach Glatz gewendet 
und daselbst viel Anhänger gefunden hatte, predigte dort öffent-
lich, und soll am Himmelfahrtstage 1546 vom Schlage getroffen, 
daselbst gestorben sein. Der Hofprediger Werner, welcher Pfar-
rer in Rengersdorf geworden war, hat einen Catechismus und 
eine Postille geschrieben, welche letztere, mit einer Vorrede von 
Schwenkfeld versehen, zu allen Zeiten großes Ansehn unter den 
Schwenkfeldern genossen hat. Sie verbreiteten die Schwenkfel-
dischen Lehren in der ganzen Gegend. Unter ihren Stützen und 
Beschützern ist noch Chr. Rosenhain, Domherr in Liegnitz und 
die letzte Herzogin von Liegnitz zu nennen. Noch größere Fort-
schritte machte der Schwenkfeldianismus in der Gegend ums 
den Spi tzberg . Die Dörfer Probs t hayn , Harpe rsdo r f , 
Lauterse i fen , Deutmannsdor f  und Zobten  mit Lan-
gen ne u ndo r f  waren meist der Lehre Schwenkfelds zugethan. 
Dies hatte der Pfarrer Michael Hiller  in Zobten bewirkt, welcher 
mit Eifer die Schwenkfeldischen Lehren verbreitete Die Klagen 
einzelnen evangelischer Geistlichen wurden immer lauter, da 
der größere Theil ihrer Gemeindeglieder sich von der Feier des 
h. Abendmahls fern hielt. So schreibt der Pastor Liebelt in  
Probsthayn im Jahre 1554: „Auf dieses Jahr haben sie das Laufen 
zum Zobten gehabt, weil dort ein solcher Lehrer ausgestanden 
ist.“ – Jm Jahre 1556 klagt er, daß seine Gemeinde ganz irre ge-
worden sei und die Sakramente gänzlich vernachlässigt habe. 
Nebst dem-Pfarrer Hiller in Zobten war es der Bauernprediger 
Anton, 1553,·welcher im Goldberger und Löwenberger Kreise 
Anhänger für Schwenkfeld zu gewinnen suchte. Es gelang ihm 
auch, fast in allen Dörfern dieser beiden Kreise Anhänger zu ge-
winnen, nur in Neukirch, im Schönauer Kreise, wurde er von 
den Herren v. Zedlitz mit Ernst und Strenge ausgewiesen. Ob-
wohl nun auch die Besitzer der meisten übrigen Orte das Fort-
schreiten dieser Lehren zu hindern suchten, so gelang es ihnen 
doch nicht, theils weil die Zahl der Schwenkfelder schon zu groß 
geworden war, theils weil sie sich auch eines so großen Theiles 
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ihrer stillen gehorsamen und arbeitsamen Unterthanen nicht be-
rauben wollten. 

Zwar hatte Herzog Friedrich III. von Liegnitz schon im Jahre 
1547 die strengsten Befehle auch gegen die Schwenkfelder erlas-
sen, indem er festsetzte, daß alle, die von der Augsburg. Conf. 
und Apologie abgingen, nirgends Aufnahme finden sollten, und 
jeder, der einen Wiedertäufer beherberge, solle 500 ungarische 
Gulden Strafe zahlen. Und im Jahre 1550 den 4. Juni erließ er den 
Befehl, daß alle, so einen Afterglauben hätten, sollten aus seinem 
Lande weichen, und alle Schriften Schwenkfelds, Krautwalds, 
Werners und Carlstadts sollten sofort ausgeliefert werden. Al-
lein trotz dieser strengen und harten Gesetze, trotz dessen, daß 
er, um seinen Ernst zu beweisen, einen Bauernprediger die Oh-
ren abschneiden, stäupen und für immer des Landes verweisen 
ließ, nahm die Zahl der Schwenkfelder zu und nicht ab. 

Der Magistrat in Löwenberg verfuhr in ähnlicher Strenge, in-
dem er zunächst als Compatron von Zobten, den Probst Hiller 
bei dem Bischof Balthasar Promnitz in Breslau der Ketzerei be-
schuldigte. Hiller wurde nach Breslau berufen, von dem Bischof 
verhört und mit der Ermahnung entlassen, die Sakramente fer-
nerhin zu spenden. Hiller blieb bis zu seinem Tode, den 22. Okt. 
1557 der Schwenkfeldischen Lehre zugethan und ein eifriger An- 
hänger und Vertheidiger derselben.1 Dem Bauernprediger An-
ton erging es schlimmer. Er wurde von dem Magistrate in Lö-
wenberg 1590 gefangen genommen und nach Wien geschickt. 
Gleichzeitig wurden in Löwenberg, Lauban und Nürnberg alle 
Druckschriften der Schwenkfelder weggenommen verbrannt 
und bei den strengsten Strafen verboten, neue Bücher zu dru-
cken. Unter die eifrigsten Widersacher der Schwenkfelder in je-
ner Zeit gehörten Helmrich von Trotzendorf in Goldberg, M. Va-
lentin Tilgner, Decan in Lüben und später Franc. Rosentritt, Pas-

                                                            
1  Michael Hiller schrieb mehrere Erbauungsbücher, die heut noch bei den  

Schwenkfeldern in großer Achtung stehen. 
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tor Jakob Colerus in Adelsdorf, Pastor Lic. Casp. Radecker in Lö-
wenberg. Diese Gegner veranlaßten allerdings mehrere harte Er-
lasse gegen die Schwenkfelder, vermochten aber nicht ihre Un-
terdrückung herbeizuführen. Eher mehrte sich ihre Zahl, beson-
ders im Goldberger und Löwenberger Kreise, durch diese fort-
währenden Verfolgungen. Jn Jauer hatten sich mehrere 
Schwenkfelder ansäßig gemacht, ebenso auch in Wohlau und 
Umgegend. Jm Gla tz i sc hen  dagegen wurden sie in den Jahren 
1549 – 60 sehr unterdrückt und von dem Herzog Ernst von Bai-
ern, dem Herrn von Glatz, des Landen verwiesen. 

Seit dem Jahre 1580 begannen nun auch die Grundherrschaf-
ten im Vereine mit den Geistlichen die Schwenkfelder gefänglich 
einziehen zu lassen, um sie nach kurzem Verhöre, wenn sie nicht 
widerriefen, nach Wien vor das Kaiserl. Gericht zu schicken. 
Dort wurden sie, da sie von Katholiken und Evangelischen 
gleich hart angeklagt waren, ohne Verhör auf die Galeeren ge-
schmiedet oder mußten gegen die Türken Dienste thun. Doch 
priesen viele von ihnen das Loos als ein noch besseres, als sie in 
Schlesien gehabt hatten. Sie schrieben von dort an die Jhrigen: 
„Die Steine in Wien sind weicher als·die Herzen der Menschen 
in Schlesien.“ – Und sie hatten damit nicht zu viel gesagt, denn 
vom Jahre 1590 an kannte man fast gar kein Erbarmen mehr mit 
ihnen. Obwohl sie niemals seinen Andern wegen seines Glau-
bens haßten, sondern gegen ihre katholischen, wie gegen ihre 
evangel. Mitbrüder stets die christliche Liebe walten und sich nie 
einen Ungehorsam gegen die Obrigkeit zu Schulden kommen 
ließen, wurden ihnen nicht nur alle Christen-, sondern auch 
Menschenrechte entzogen. Gleich den Thieren wurden sie von 
den Jhrigen gerissen und in die Gefängnisse geworfen, wo  sie 
oft mehrere Tage ohne Speise und Trank verharren mußten. 

Jn Ja uer  wurden sie in Ketten in dies Kirche geschleppt. Jn 
Löwenberg und Liegnitz wurden Viele 8 – 10 Monate im Ge-
wahrsam gehalten, wobei Mehrere vor Hunger umkamen und 
Andere von den täglich erlittenen Züchtigungen starben. Jhre 
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Angehörigen durften sie nicht besuchen, oder zur Linderung ih-
rer Leiden etwas beitragen, sondern diese wurden von ihren 
Grundherrschaften auf jede mögliche Weise gequält, damit sie 
ihren Glauben verleugnen sollten. Es wurde ihnen nie gestattet, 
die Saat oder Ernte für die Eingezogenen zu bestellen, damit sie 
in Armuth und Elend versinken sollten. Doch, noch größere 
Grausamkeit erfuhren sie in den Gefängnissen auf dem Gröditz-
berge. Dort wurden sie häufig den größten Qualen tagelang aus-
gesetzt, ohne daß man auf ihr Seufzen und Flehen nur im Ge-
ringsten achtete, bis der Herr ihre Leiden endete. Nur Wenige 
sind aus diesen fürchterlichen Gefängnissen lebend und gesund 
herausgekommen. Wir können es ihnen daher nicht verargen, 
daß sie ein Strafgericht Gottes darin erkannten, als die Burg von 
Wallenstein im Jahre 1633 geschleift wurde und die meisten 
Gutsbesitzer dieser Gegend all ihr Hab‘ und Gut verloren, was 
sie daselbst geborgen hatten. 

Daß die Schwenkfelder unbescholtene·Leute waren, davon 
giebt Hensel der nichts weniger als ein Freund der Schwenkfel-
der war, Zeugniß, wenn er sagt: (Kirchengesch. VI. Absch. §. 78.) 
Weil sie (die Schwenkefelder) aber in weltlichen Dingen „sehr  
geho rsamse  Unter thanen  ware n ,  damit sie geduldet 
würden,  auch  sons t  e inen  ehrba ren  tugendhaf ten  
Wandel  führ ten ,  u n d  ge ge n  Andere  s i c h  l i ebre i ch  
bezeugte n ,  so  beh ie l te n  s i e  an  v ie len  Or ten  d ie  
Gunst  und  L i ebe  der  Obr i gk e i te n .“  Wenn aber ein Geg-
ner ein solches Zeugniß ausstellt, dann  dürfen wir wohl keinen 
Zweifel an der Wahrheit desselben hegen. 

 
Unter den Anhängern und Vertheidigern der Schwenkfelder 

in dieser Zeit  nennen wir besonders den Herrn von Sommerfeld 
auf Warthau bei Bunzlau und den Herrn Joh. Sigism. Von 
Schweinichen auf Schweinhaus. Letzter hatte auch mehrere Un-
terredungen mit Jakob Böhm in Görlitz. Kurz vor seinem Tode 
legte er in folgendem Verse seinen letzten Willen nieder 
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Wenn ich werde gestorben sein, 
Sollt ihr mich begraben fein, 
Doch nicht mit Fressen und Saufen, 
Wie ihr pflegt eure Kinder zu taufen, 
Sondern fein sanft und stille, 
Das ist mein letzter Wille. 
 

Jn Probsthayn lebte zu dieser Zeit ein Schwenkfelder, Hans 
Nicht, welcher häufig Versammlungen abhielt und Anhänger zu 
erhalten und zu erwerben suchte. Jhm zur Seite stand die Familie 
Scholle auf dem Lehngute daselbst. Diese blieben unter dem 
Schutze des Herrn v. Redern ohne Anfechtungen und Verfolgun-
gen (obwohl man ihren Eifer ungern sah,) weil sie durch ihr stil-
les und sittliches Verhalten niemals Anstoß gaben und ihre reli-
giösen Versammlungen in ihren Häusern abhielten. 
 
 

II. 
Die Schwenkfelder in Schlesien. 

Von 1618 – 1726. 
 

Zu Anfang des 30jährigen Krieges finden wir, daß die 
Schwenkfelder in ihrer Mehrzahl nur noch in den obengenann-
ten Dörfern um den Spitzberg, nämlich in Probsthayn, Harpers-
dorf mit Laubgrund, Armenruh, Langenneudorf, Lauterseifen, 
Zobten, Deutmannsdorf und Hokenau ihre Wohnsitze hatten; 
daß sie trotz der in einigen dieser Orte verhängten grausamen 
Verfolgungen, dennoch ihrem Glauben treu blieben. – Jn Ja uer  
und der Umgegend waren die Verfolgungen gegen sie auch aus-
gebrochen, aber auch dort war ihnen der Muth nicht gebrochen, 
sie änderten nichts in ihrem Glauben und Thun. 

Jn Beziehung darauf, daß die meisten Schwenkfelder in der 
Gegend um den Spitzberg wohnten, war von ihren Gegnern, um 
sie zu kränken, die Aeußerung im Volke verbreitet werden: „Der 
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Teufel habe aus Liegnitz die Schwenkfeder in einem Sacke fort-
führen wollen, habe aber an einer Klippe des Spitzberges den 
Sack zerrissen und so die Schwenkfelder in diese Gegend zer-
streut.“ – 

Seit Beginn des Krieges trat für die Schwenkfelder von Seiten 
ihrer frühern Verfolger Ruhe ein, da diese jetzt selbst täglich in 
Unruhe und Gefahren schwebten. Sie begannen in dieser Zeit 
sich eifriger zusammen zu halten und verweigerten die Kinder-
taufe und die Feier des h. Abendmahls, ebenso auch den Besuch 
der Gotteshäuser, nur fehlten sie nie bei Leichenbegängnissen 
Andersgläubiger, weil sie meinten, sich diesem Liebesdienste 
nicht entziehen zu können. Von Seiten der Obrigkeit wurde nun 
zwar das Verlangen gestellt, ihre Kinder taufen zu lassen, aber 
nicht immer mit Strenge durchgeführt, so daß in jener Zeit meh-
rere bis zum 15. Jahre ohne Taufe blieben. Von solchen, die ge-
nöthigt wurden, ihre Kinder taufen zu lassen, erzählt Hensel in 
seiner Kirchengeschichte, daß sie später die Kinder wieder ab ge-
waschen hätten. Es erwachte in diesem Zeitraume größere Ruhe, 
überhaupt das Streben in ihnen, sich unter ihrem Glauben zu 
vertheidigen und die gemachten Vorwürfe zurück zu weisen. So 
geschah es, daß sie dem Pfarrer Martin Pohl in Neudorf am 
Gröditzberge, welcher bei Gelegenheit eines Begräbnisses sie 
und ihre Lehre heftig angegriffen hatte, einen sehr ernsten, alle 
Beschuldigungen zurückweisenden Brief zusendeten, welchen 
Hensel Absch. IV §. 82 im Auszuge mittheilt. Jn diesem Briefe, 
welcher nicht ohne  alle Schärfe gehalten ist, vertheidigen sie be-
sonders den Nichtgebrauch der Kindertaufe und die Verweige-
rung des h. Abendmahls nach evangel. Ritus. Er ist datirt: Har-
persdorf, den 8. Februar, 1652. Unterschrieben: Balthasar Hed-
rich und Valentin Jäkel. 

Bis zum Friedensjahre 1648 blieben die Anhänger Schwenk-
felds, einzelne Angriffe von den Kanzeln, wie oben mitgetheilt, 
abgerechnet, ohne Anfechtungen und Verfolgungen, nach die-
sem Jahre aber begannen die Verfolgungen von Neuem und stie-
gen in wenigen Jahrzehnten zu einer nie geahnten Höhe. Bisher 
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hatten sie von Seiten der Katholiken fast nie Anklagen und Ver-
folgungen in dieser Gegend erfahren, nun aber reichten sich Ka-
tholiken und Protestanten die Hand, zu ihrem Untergange ge-
meinsam zu wirken. 

Zunächst klagte man sie bei dem Herzoge Ludwig in Liegnitz 
hart an, daß sie als Wiedertäufer und Schwärmer nun in großer 
Anzahl vielen Schaden anrichteten. Der Herzog, diesen Ankla-
gen Gehör gebend, ließ zwanzig und einige der Schwenkfelder 
aus Harpersdorf und Armenruh nach Liegnitz kommen, damit 
sie daselbst verhört würden. Folgende Fragen wurden ihnen 
dargelegt: 
 

1) Ob sie Winkelprediger unter sich hätten, welche sie lehr-
ten? Sie antworteten : Nein, wir leben in unsern Häusern für uns. 

2)  Ob sie den Gottesdienst in den lutherischen Kirchen be-
suchten? Sie antworteten: Nein. 

3)  Ob sie an der Feier des h. Abendmahls Theil nähmen? Sie 
verneinten auch dies. 

4) Ob sie ihre Kinder taufen ließen? Darauf antworteten Ei-
nige mit Ja, Andre mit Nein. 

5) Ob sie der weltlichen Obrigkeit Gehorsam leisten wollten? 
Daraus erwiderten Alle: Ja. 

Nach diesem Verhör wurden sie nur ernstlich ermahnt, die 
Kirchen zu besuchen, an der Feier des h. Abendmahls Theil zu 
nehmen und ihre Kinder taufen zu lassen2 Jn Folge dieser Er-
mahnung wurden zu Neudorf am Gröditzberge laut Taufbuch 
am 29. Mai 1654 zwei schwenkfeldsche Kinder getauft, von dem 
das eine 5 Jahre, das andere 13 Wochen alt war. Zugleich wurden 
auch ihre Namen geändert, und der älteste Knabe statt Georg, 
Johannes genannt; der jüngere statt Balthasar, Petrus. Ein Knabe 
in Armenruh war 15 Jahr alt geworden, ohne die h. Taufe erhal-

                                                            
2  Zugleich erlaubte ihnen der Herzog Privatversammlungen in ihren 

Häusern halten zu dürfen. 
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ten zu haben. Sein Name war Heidrich. Dieser bat sich nach er-
haltenem Unterrichte die Pathen selbst, und ließ sich dann in der 
Kirche zu Harpersdorf taufen. 

Um das Jahr 1654 begannen auch in Probsthayn die ernsteren 
Verfolgungen, indem man zunächst, wie in mehreren Schriften 
jener Zeit gesagt ist, ihnen jedes ehrenvolle und öffentliche Be-
gräbniß versagte und sie sine cruce et luce beerdigte, dann aber, 
da auch dies in der Sache nichts änderte, sie in die Gärten und 
an die Wege begraben ließ. Mit dieser Härte begnügte man sich 
aber dort, und das Ziel wurde auch damit vollkommen erreicht, 
da nun die Zahl der Schwenkfelder mit jedem Jahre abnahm, bis 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts kein Schwenkfelder in den da-
sigen Kirchenbüchern genannt ist. 

Jn Harpersdorf, Armenruh und den übrigen Dörfern, wo die 
Zahl der Schwenkfelder bei weitem größer war, verfuhren die 
Grundherrschaften noch nicht mit solcher Härte, weil ihnen 
diese Leute wegen ihres Fleißes, ihres stillen Wesens und ihres 
Gehorsams lieb waren und meist sich in guten Vermögensver-
hältnissen befanden. Zu diesen kam im Jahre 1671 ein aus der 
Mark vertriebener Edelmann, welcher sich zur Lehre Schwenk-
felds bekannte und häufig in den Häusern predigte. Dadurch 
wurde die Aufmerksamkeit der Landesbehörde von Neuem auf 
diese Ortschaften gelenkt und es wurde im Jahre 1674 daselbst 
eine Kirchenvisitation angeordnet, bei welcher die Grundherr-
schaften versprechen mußten, die schwenkfeldsche Lehre mit 
Ernst zu unterdrücken. Dies wurde auch gelobt und man begann 
mit dieser Unterdrückung in Hockenau, indem man daselbst 
nicht mehr gestattete, daß ein Schwenkfelder sich Grundbesitz 
erwerben durfte. Zu dieser Zeit lebte in Hockenau einer der eif-
rigsten Schwenkfelder, Martin Jonas, ein Arzt und tüchtiger Bo-
taniker, welcher in Wort und That die Sache Schwenkfelds ver-
theidigte und förderte, und sich besonders dadurch einen Na-
men gemacht hat, daß er die Postille und andre, im Sinn 
Schwenkfelds geschriebene Bücher des Pastors Erasmus Wei-
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chenhahn in Langenbielau, 1680 unter dem Namen Mathäi Jsra-
elis herausgab. Diese Postille, in Holland gedruckt, ist fortwäh-
rend bei den Schwenkfeldern im, Gebrauch gewesen.  

Jn Sprottau trat im Jahre 1590 der in jener Zeit theils be-
rühmte, theils berüchtigte Prophet Kotter auf, welcher 1585 zu 
Langenau in der Ober-Lausitz geboren, in Sprottau Bürger und 
Weißgerber war. Er verkündete die baldige Erlösung der wahren 
Kirche Christi und die vorhergehenden Plagen. Von seiner Beru-
fung erzählt er, daß, als er am 11. Juli 1616 über Land gereist sei, 
habe ihm ein Mann von sonderbarer Gestalt und in langem 
schwarzen Kleide, der ihm begegnet sei, den Auftrag gegeben: 
„Verkünde der weltlichen und geistlichen Obrigkeit: Der Zorn 
Gottes ist über das ganze menschliche Geschlecht entbrannt und 
eilet sie in seinem Grimme zu strafen, wo sie nicht umkehren 
vornehmlich ihren Stolz, Uneinigkeit und Verachtung Gottes 
und seines Wortes.“ Darauf sei er plötzlich verschwunden. Dies 
theilte er dem Prediger zu Sprottau M. Meißner mit, welcher ihn 
zum Gebet und Stillschweigen ermahnte. Jndem er diesem Rathe 
folgte, konnte er sich niemals einer großen Herzensangst erweh-
ren, bis ihm, nach seiner Angabe, 1619 am 14. April derselbe 
Mann erschien und ihn schwer bedrohte, wenn er seinen Auftrag 
nicht vollführen werde. Er habe mit den Worten geschlossen: 
„Jch will eilen mit meinem Wort, daß ich‘s ausrichte!“ – Da Kot-
ter aber noch zögerte, so sei ihm am 1. August 1620 der Mann 
zum 3. Male erschienen, um ihn zur Ausführung seiner Botschaft 
zu veranlassen. Weil er nun 3 Jahre die erfolgten Strafen Gottes, 
bestehend in Krieg, Pest und Theurung vor den Menschen ver-
schwiegen, habe ihn Gott mit größter Armuth bestraft und ihm 
gedroht, seinen Namen aus dem Buche des Lebens zu tilgen, bis 
er dem Rathe zu Sprottau die Mittheilung gemacht haben würde. 
Nachdem er dies gethan, wurde er in Breslau verhört, dann ging 
er 1626 nach Böhmen und wurde 1627 nebst dem Prediger Meiß-
ner in Sprottau verhaftet und der Majestätsbeleidigung ange-
klagt. (Meißner wurde verhaftet, weil er die Offenbarungen Kot-
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ters 1620 aufgeschrieben hatte und wurde nach einiger Zeit ge-
gen Kaution freigegeben.) Kotter dagegen blieb Gefangner in 
Glogau bis seine vornehmsten Ankläger gestorben waren, dann 
schloß man ihn eine Stunde an den Pranger und hängte ihm ei-
nen Zettel mit der Jnschrift an: „Dies ist der falsche Prophet, der 
geweissaget hat, was noch nicht geschehen ist.“ – Des Landes 
verwiesen, wendete er sich nun nach der Ober-Lausitz, woselbst 
mehrere junge Edelleute sich ihm anschlossen und ihm bis 1647 
Unterhalt gewährten. Seine Offenbarungen von 1616 – 1624 hat 
Johann Amos Comenius nebst Andern im Jahre 1665 lateinisch 
unter dem Titel: Lux in tenebris 4 herausgegeben. Deutsch sind 
sie 1664 von Benedikt Bohnsen herausgegeben. Zu seinem Bild-
nisse hatten seine Anhänger Amos 7, 14. 15. und Actor. 23,  9. 
geschrieben. 

Als ein Freund der Schwenkfeldschen Lehre in dieser Zeit 
muß auch Abraham v .  Franke nb erg , Herr von Ludwigs-
dorf im Fürstenthum Oels genannt werden. Er war geboren am 
8. Juni 1593 und hatte eifrig studirt, als er aber einst in  einer Pa-
rentation seinen Redefluß gehemmt sah, wandte er sich von je-
der öffentlichen Wirksamkeit ab und studirte fleißig die Schrif-
ten von Tauler, Kempis, Weigel, Arndt, Schwenkfeld und Böhm, 
und schloß sich ganz besonders den Ansichten der letzteren bei-
den an. Er lebte fortan still auf seinem Gute, überließ sogar sei-
nem Bruder die Sorge für das Hauswesen und ließ sich nur die 
Krankenpflege in seiner Gemeinde, wo 1634 die Pest arg 
wüthete, besonders angelegen sein. Jm Jahre 1645 ging er nach 
Danzig zu dem berühmten Hevelius und verkehrte mit ihm bis 
1652, in welchem Jahre er nach Ludwigsdorf zurückkehrte und 
daselbst am 29. Juni starb. 

Der Herzog von Oels fragte ihn einst, zu was für einer Reli-
gion er sich bekenne? Daraus erwiederte er: Ego sum religionum 
C O R, i. e. Catholicæ, Orthodoxæ, Reformatæ. 

Sein dreifaches Symbol war: 
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I. 
Jesus mea nobilitas. 

Est mea nobilitas mihi solus et omnia Jesus 
Quid mihi cum mundo, glorior in Domino. 

II. 
Antiqua virtute fideque. 

Glorior antiqua (Domini) virtute fideque, 
Quid mihi cum mundo, glorior in Domino. 

III. 
Mihi sufficit unum. 

Sufficiant bona plura bonis, mihi sufficit unum, 
In quo cuncta latent dona, Jehova, bonum. 

Monotrias. 
Antiqua virtute fide, mihi suffuicit unus, 
Qui mea nobilitas, Jesus amorque meus. 

Seine selbstgefertigte Leichenschrift lautete: 
Vita Christi, mors Adami. 

R. O. S. 
hic ego 

Abrahamus a Frankenberg 
cui 

Deus pater, mater Ecclesia, 
Christus Frater, crux soror, 

Uxor conscientia, liberi studia, 
Amicus Spiritus sanctus, 

Domus terra coelum patria, 
Cognatus proximus 

Professio Christianismus 
Nomen Palingenio 

Symbolum: acquiesco, 
Hoc ago 

Natus 1593. Mortuus 1652. 
C. O. S. 
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Seine Schriften sind folgende: Der Weeg der alten Weisen in 
zwey Büchern. Das erste von der Furcht des Herrn und ihren 
Früchten; das andre, von der Weisheit Gottes und ihren Kräften. 
Amsterdam 1675. 8. 

2) Mir nach! von der Nachfolge Jesu Christi Amsterdam 1675. 
3) Raphael oder Medicina Dec. 4) Nosc te ipsum. Frankfurt 1675. 
5) Getreue Warnung von dem Betrug der menschlichen Vernunft 
in geistlichen Sachen zu meiden. Lateinisch zu Königsberg 1646 
Holländisch zu Rotterdam 1674. Hochdeutsch zu Neuhaus 1684. 

6) Sphära mistica mit Tabellen. 7) Oculus vidioreus. 8) Kleine 
Haus Schule und Kindertempel. 9) Zwölf Jordanssteine, 12 an-
stößige Lehrpunkte in 24. 10) Evangelium exulantium. 11) Vom 
Ort der Seelen nach dem Tode. 12) Vom Schaden Josephs, Jo-
sephus Redivivus u. a. — Die meisten seiner Schriften hat 
Dr. Joh. Scheffler nach Frankenbergs Tode verbrannt, nur einige 
wenige fanden sich früher noch in der Rehdingerschen Biblio-
thek in Breslau. 

Wenn nun Frankenberg sich auch nicht entschieden für die 
Sache Schwenkfelds entschied, so wirkte er doch meist im Sinne 
desselben und ist mit Recht den Freunden Schwenkfelds zuzu-
zählen.3 

Um das Jahr 1680 begann nun im Fürstenthum Ja uer  durch 
den Landeshauptmann Otto v. Nostitz eine ernste und schwere 
Verfolgung der Schwenkfelder. Er bediente sich, um diese Ange-
legenheit bald zu beseitigen, der Jesuiten, die mit allen ihnen zu 
Gebote stehenden Mitteln die Ausrottung der Schwenkfeldi-
schen Lehre zu bewerkstelligen suchten. Gefängniß, Hunger, 
Stockschläge und Geldstrafen wechselten rasch mit einander ab, 
da Zureden keine Wirkung hervorbrachte. Aber auch die 
Zwangsmittel hatten nicht den gewünschten Erfolg und so blieb 

                                                            
3 Hensel, Kirchg. Schlesiens, Absch. IV. §. 81 dagegen zählt ihn den An-

hängern Böhm’s zu, und zwar gestützt aus seine Schrift: Nosce te ip-
sum, welche aber noch keineswegs entscheidend für diese Ansicht ist. 
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nur noch Landesverweisung übrig. Dies letzte Mittel aber, zö-
gerte man noch anzuwenden, da, wie Hensel sagt, diese Leute 
wahrhaftig diejenigen waren, welche weder Pracht, noch 
Schwelgen liebten, vielmehr gute Wirthschaft trieben und ganz 
stille lebten. 

Jn dem nahen Goldber g  hatte die Lehre Schwenkfelds auch 
Anhänger gefunden, und zwar durch den damaligen Pastor und 
Dekan daselbst Hilarius Prache und seinen Schwiegersohn Joh. 
George Mattern, Lehrer in Goldberg, dazu angeregt, Prache, wel-
cher zu Kremsier in Mähren sich der Chemie und Alchimie sehr 
hingegeben, war zuerst Pastor in Dirschdorf im Herzogthum 
Brieg, woselbst er dem Herzoge bekannt wurde, welcher ihn 
nach Goldberg als Pastor empfahl. Er erhielt auch auf diese Em-
pfehlung das Dekanat und Pastorat daselbst und setzte hier sei-
nen Eifer für Schwenkfelds Sache fort. Sein Schwiegersohn Mat-
tern, welcher zuweilen für ihn eine Predigt lesen mußte, wählte 
dann solche aus, die Schwenkfelds Glaubensmeinungen enthiel-
ten und fand damit vielen Beifall. Bald aber erkannte Prache, daß 
er mit diesen Bestrebungen nicht länger sein Amt würde behal-
ten können, er gab es daher freiwillig auf und lebte einige Jahre 
in Zurückgezogenheit, bis er im Jahre 1674 mit Mattern auszu-
wandern beschloß. Sie begaben sich zuerst nach Laubgrund bei 
Hockenau, dann nach Lauterseifen zu Hauptmann und sam-
melte bei den dasigen Schwenkfeldern Gaben, um die Reise nach 
Holland unternehmen zu können. Sie sind dann auch Magde-
burg nach Holland gereist, von wo aber über Prache, der wahr-
scheinlich dort gestorben, keine Nachrichten mehr gekommen 
sind; von Mattern aber, der glücklich nach England gekommen 
und sich daselbst den Quäkern angeschlossen hat, ist noch ein 
Brief an seinen Vater in Nimptsch vorhanden, dieser lautet: 

„Lieber Vater, Du wirst Dich wundern, daß ich Dich dutze, 
Du sollst Dir aber nicht mehr einbilden als Gott selbsten, den 
dutze ich auch, wenn ich mit ihm rede, u. s. w. ich ermahne Dich, 
laß Dich Deine Prediger nicht weiter verführen.“ 
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Nach dem Weggange des Pastor Prache und Lehrer Mattern 
hatten die Schwenkfelder in Goldberg allen Anhalt verloren und 
wendeten sich entweder auf die naheliegenden Dörfer oder 
kehrten zur Kirche zurück, bis 1700 Pastor Schneider kam. Einer 
der bedeutendsten und hervorragendsten Anhänger Schwenk-
felds lebte zu dieser Zeit Lauter se i fen , Namen George  
Ha upt ma nn. Dieser Mann , welcher durch selten medicinische 
Kenntnisse sich in großen Kreisen einen berühmten Namen ge-
macht hatte, nahm regen Antheil an den damaligen religiösen 
Kämpfen und Bewegungen. Er wandte sich ganz besonders den 
Schriften Jacob Böhm’s in Görlitz zu und achtete seine Schrift 
„Aurora“ sehr hoch. Höher aber noch standen ihm die Schriften 
Schwenkfelds, die er mit dem größten Eifer las und ihnen seine 
ganze Anerkennung zollte. Er trat nun an die Spitze der 
Schwenkfelder in der ganzen Gegend, arbeitete ein Glaubenbe-
kenntniß aus (welches wir weiter unten mitgetheilt haben) und 
wendete seinen nicht geringen Einfluß an, um die Sache 
Schwenkfelds zur Geltung zu bringen. Mit großem Gottver-
trauen und festem Muthe trat er allen Gegnern Schwenkfelds, 
hohen wie niedern, entgegen und wir können mit Recht sagen, 
daß, so lange er thätig war, war eine Glanzperiode für die 
Schwenkfelder, wenn auch die Verfolgungen in dieser Zeit hef-
tig waren. Er war so eifrig für diese Sache eingenommen, daß er 
sogar nach Amsterdam reiste, um sich dort von einem Geistli-
chen, der seine Ansichten theilte, trauen zu lassen. 

Vor Allem war er bemüht, dahin zu wirken, daß die Anhän-
ger Schwenkfelds, ihren Glauben auch stets durch einen wahr-
haft christlichen Wandel bethätigen und dadurch alle feindli-
chen Anschuldigungen niederschlagen sollten. Dies gelang ihm 
auch in dem Grade, daß selbst die heftigsten Gegner nicht umhin 
können zu erklären, daß die Schwenkfelder durch ihre Liebe zu 
ihren Mitmenschen durch ihren Gehorsam gegen ihre Obrigkeit 
und ihren stillen untadelhaften Wandel sich stets ausgezeichnet 
und das Wohlwollen ihrer Mitmenschen erworben hätten. 
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Sie hielten Sonntags, da ihnen dies von dem Herzoge und 
selbst von dem Kaiser gestattet worden war, ihre gottesdienstli-
chen Versammlungen in ihren Häusern, begannen mit Gebet 
und Gesang, lasen dann einen Abschnitt aus der h. Schrift und 
zuletzt eine Betrachtung aus Schwenkfelds, Werners, Böhmers, 
Hohburgs, Weigels oder Arnolds Schriften. 

Um aber das lebendige Wort nicht stets entbehren zu müssen, 
suchten sie auch häufig Kirchen auf, in welchen die Glaubens-
sätze Schwenkfelds Vertheidiger fanden, was damals nicht sel-
ten geschah. So war im Jahre 1700 – 2 der Pastor Daniel Schneider 
in Goldberg ein eifriger Vertheidiger Schwenkfelds, so daß die 
eigenen Gemeindeglieder die nahen Dorfkirchen, dagegen die 
Schwenckfelder die Stadtkirche zu Goldberg fleißig besuchten. 
Darüber zur Rede gestellt, behauptete er, er habe mit seiner Pre-
digtweise nur die Schwenkfelder für die Kirche gewinnen wol-
len, und ließ, um dies zu beweisen, 2 Predigten abdrucken, wel-
che aber weder die Evangelischen, noch die Schwenkfelder be-
friedigten. Jn Folge dieser Rechtfertigung wendeten sich die 
Schwenkfelder ganz von ihm ab. Ein Schwenkfelder schrieb ge-
gen Schneider: „Bedenken über Daniel Schneiders Lehre und 
Predigten.“  Schneider wurde nun abgesetzt und floh nach Lau-
bach. Er verfaßte später eine Schrift betitelt: „Unpartheiische 
Prüfung des Kaspar v. Schwenkfelds und gründliche Vertheidi-
gung der Augsburgischen Konfession wider die Beschuldigun-
gen des Kaspar v. Schwenkfeld. Giessen 1708. Stets aber behaup-
tete er, daß Schwenkfeld es in vielen Glaubensätzen besser ge-
meinet, als geredet habe, und es sei nicht schwer, seine Anhänger 
für die Kirche wieder zu gewinnen. Diese Ansichten fanden aber 
keineswegs Anklang, sondern der grössere Theil der Geistlichen, 
welche durch Schwenkfelds Anhänger viel Anfechtungen in ih-
ren Gemeinden hatten, wendete sich immer von Zeit zu Zeit an 
die Landeshauptmänner in Liegnitz und Jauer, um den Bestre-
bungen der Schwenkfelder ein bestimmtes Ziel zu setzen. 

Kaiser Karl VI., den diese Beschwerden vorgetragen wurden, 
war nun fest entschlossen, außer den Katholiken, Evangelischen 
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und Reformirten, denen allein im Frieden 1648 freie Religions-
übung gestattet worden war, keine andere Glaubensparthei im 
Reiche zu dulden. Er gab daher im Jahre 1718 den gemessnen 
Befehl, daß die Hauptämter zu Liegnitz und Jauer sofort die An-
hänger Schwenkfelds noch einmal verhüten und dann aufs 
strengste ermahnen sollten, sich einer der im Reiche sanctionir-
ten Kirchen anzuschließen. Dieser Befehl wurde sofort in Aus-
führung gebracht, die Schwenkfelder nach Liegnitz und Jauer 
gefordert, aber, weil sie stets durch ihren Wandel und ihren Ge-
horsam gegen die weltliche Obrigkeit sich ausgezeichnet hatten, 
mit Milde und Freundlichkeit behandelt, so daß diese sich ver-
anlaßt sahen, folgendes Dankschreiben einzusenden. 

„Ew. Hoch Reichsgräfl. Gnaden und Einer Hochlöbl. Regie-
rung wünschen wir von dem Allbarmhertzigen Gott, Vater und 
unserm Heiland J. C. in Heiligung seines Geistes, beydes an Seel 
und Leib heylwärtigen seligen wohlstand, langes Leben, friedli-
che Regierung in Demuth zuvor! Wir sind bey Ew. H. R. Gräfl. 
Gnaden und E. Hochlöbl. Regierung demüthigst bittende anzu-
langen höchst bewogen worden: Welcher Gestalt wir denn von 
E. R. G. Gnaden und Hochl. Königl. Reg. an uns ergangnen Kö-
nigl. Regierungsbefehl zu Folge, uns gehorsamst gestellet haben, 
und wir auch allergnädigst verhöret worden: als thun wir uns 
wegen aller an uns Armen erwiesene Güte und Gnade schuldigst 
bedanken; welcher wir auch alle dem höchsten Gott mit Thränen 
aus unsrem Heimwege gedanket haben, und bitten, Gott wolle 
es selber zeitlich und ewig vergelten. Hiermit überschicken wir 
E. K. R. Gräfl. Gnaden u. E. K. H. Reg. das Bekäntniß unsres 
Glaubens auf das einfältigste, sammt denen Bücher, so von uns 
begehret werden, welche wir nebenst der H. Schrift, als dem 
nützlichsten und vornehmsten Buche, zu unsrer Erbauung ge-
brauchen; Selbte demüthig bittende, solches von uns armen un-
würdigen Leuten in allen Gnaden anzunehmen, wie wir auch 
dessen in gäntzlicher Zuversicht leben. Zwar bekümmerte und 
der von E. Hoch-R. G. Gnaden und E. H. K. Reg. an uns ergang-
nen Königl. Regierungsbefehl nicht wenig, ob vielleicht der treue 
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Gott, (welchem allezeit Lob und Danck gesagt sey) nach seinem 
Willen über uns möchte etwas beschlossen haben, Maßen wir 
aber aus den uns gütigst und gleich als Kindern freundlich er-
wiesenen Verhörung derer Dinge, welche uns bekümmert ma-
chen, als im wenigsten vermerket haben. Als leben wir der gäntz-
lichen Zuversicht, sollte auch was, (welches wir doch nicht hof-
fen) J. K. u. K; M. unser allergnädigster Herr aus dero hohen Gna-
den, wir biß ansitzo noch bey unsrer Lehre und Glauben frey zu 
bleiben, allergnädigst sind geduldet worden, (welche Gnade wir 
Gott und Denselben aufs höchste und hertzlich zu dancken 
schuldigst,) wende uns Armen, die wir von Tag zu Tag abneh-
men, und unser Zimmer weniger werden, noch ferner dabey zu 
bleiben gedulten, dargegen wir uns schuldigst erbitten, J. K. u. 
K. M., als uns von Gott verordnete Obrigkeit, in unsre Gebete 
innigst mit einzuschließen, daß Gott derselben wider ihre 
Feinde, besondere aber wider den Erbfeind, Glück, überwin-
dung Sieg und Heyl wolle geben, und J. Maj. ein geruhiges Le-
ben,  friedl. Regierung und alles Wohl-Ergehen an Seel und Leib 
wolle verleihen; sonderlich aber auch J. M. die regierende Kaise-
rin, welche sich anitzo hochgesegneten Leibes befinden, daß der 
Allerhöchste Selbte durch eine glückliche Entbindung und An-
blick eines gesunden und wohlgestallten Printzen zu großer 
Freude und Frohlocken des gantzen Röm. Reichs, sondel. aber 
Dero Kays. Erblanden wolle erfreuen, damit dieser hohe Stamm 
immer weiter fortgepflanzet, und die Kays. Würde auf dem 
Hochlöbl. Ertz-Herzogl. Hause Oesterreich gemehret verbleibe, 
biß zu ewigen Tagen. Als haben solchem nach E. Hoch-R.-Gr. 
Gn. und G. Hochlöbl K. Reg. wir unterthänigst demüthigst zu 
ersuchen,· Selbte wollen geruhen, (wenns Deroselb. nicht nacht-
heilig fallen möchte,) unser bey hochverehrten K. u. K. M. im 
besten zu gedencken, weil wir gewieß glauben, daß E. Hoch R. 
G. Gn. und E. Hochl. K. Reg. Unsre Sachen, und wie es um uns 
Arme stehet, nicht unbewußt seyn werden und leben der gäntz-
lichen Zuversicht, daß Selbte durch eine Fürbitte bey einer hö-
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hern Obrigkeit sehr viel werde ausrichten. Wir erbieten uns da-
gegen zu bitten, daß es Gott, der Allmächtige nicht wolle unver-
golten lassen und E. Hoch-R. G. Gn. u E. Hochlöbl. K. Reg. ein 
langes Leben verleihen und alles Gute erzeigen wolle, was wir 
sonst unser lieben Ober- und Unter-Obrigkeit geistl. und weltli-
chen Standes zu thun und zu geben schuldig seyn, werden wir 
uns unterthänigst willig und bereitfinden lassen. Zuletzt haben 
wir unterthänigst bitten wollen·E. Hoch R. G. Gn. wie auch E. H. 
K. Reg. wolle es nicht übel nehmen,·daß wir eines so verwegnen 
Gemüthes seyn dürffen, auch sogar unsre Gedanken zu offen-
bahren. Und befehlen Selbte in den Schutz und Gnade Gottes des 
Allerhöchsten, worbey wir uns gäntzlich versichern einer aller-
gnädl. Annehmung und Erhörung unsrer unterthänigst-de-
müthigen Bitten, und werden bis an unser Ende beständig ver-
harren 
     E. Hoch-R. Gräfl. Gn. etc. 
 Harpersdorf, 25. Maa, 1718.   Unterthanigst-gehorsamste 
      George Jäckel, Casp. Hoffmann 
      Hans Jäckel, Balth. Dietrich, 
      Christoph Seibt, David Seibt. 

Dieses Denkschreiben, welches die Schwenkfelder in der fro-
hen Hoffnung abgesendet hatten, man werde, da ihre Zahl durch 
die vielen und zum Theil sehr harten Verfolgungen schon sehr 
abgenommen und zu dieser Zeit nur noch nach Hunderten 
zählte sie ruhig gewähren lassen, zumal sie ihre eignen Kinder 
nicht hinderten zum Katholicismus oder Protestantismus über-
zutreten, wie selbst George Hauptmann es seinen Kindern ge-
stattete, sich zum Protestantismus zu bekennen, so war doch ihre 
Hoffnung eitel. Kaiser Karl VI. blieb fest und unerbittlich, und 
ließ nicht ab von seinem Vorsatze, alle übrigen Religionsgesell-
schaften außer den  im westphälischen Frieden mit Religionsfrei-
heit begabten, auszurotten. Und mit welcher Strenge und Rück-
sichtslosigkeit dies geschah, davon sagt Hensel als Zeitgenosse: 
Kircheng. Schlesiens Absch. VII §. 80. „Obgleich ebenfalls von 
diesem alten nur das vornehmste angeführt werden soll, so wird 
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doch ein jeder daraus gar leicht deutlich erkennen können, daß 
man sehr hart und oft ganz unbillig mit denselben (Schwenkfel-
dern) gehandelt, ihre Gewissen beschweret und ihnen das Zeit-
liche mit Strafe und Gewalt nach „den Sätzen der Römischcatho-
lischen Religion entzogen hat, weil sie sich zu derselbigen nicht 
haben bequemen wollen.“ – 

Es wurden nun im Jahre 1719 die beiden evangel. Pastoren, 
Hense l  in Neudorf und Neander  in Harpersdorf durch Kai-
serl. Befehl aufgefordert der ihnen von dem Consisterio zu Lieg-
nitz zugeschickt wurde, eine genaue Uebersicht der Schwenkfel-
der, ihrer Glaubensansichten etc. in ihren Parochien zu übersen-
den. Jn Harpersdorf befanden sich damals noch einige Hunderte, 
in Hockenau zu Neudorf gehörig, aber nur 3 Familien Schwenk-
felder. Diese waren der Ueberrest von den Tausenden die still 
und friedlich in dieser Gegend gelebt hatten. — Nachdem diese 
Pastoren ihre Berichte eingesendet hatten kamen in wenigen 
Wochen darauf 2 Jesuiten Patres, Johann Milahn für Harpersdorf 
und Carolus Regent für Langenneudorf bestimmt, um die Be-
kehrung der Schwenkfelder zu vollenden.  Sie waren mit folgen-
der Legitimation versehen: 

 
Der  Römische  Kayser ,  auch  in  Germanien ,  His -
panien ,  Hungarn  und  Boha imb König l .  Ma jes t  
wirk l i ch  Gehe imer  Rath ,  Di rec tor ,  Canz ler  und  
Räthe ,  bey  dero  Königs  Oberamte  im Her -
zogthum Ober  und  Niedersch les ien  e t c .  e t c .  
 

Entbieten denen königlichen Aemtern und Regierungen wie 
auch denen Obrigkeiten, Herrschaften und Beamten, auch allen 
subalternen Jnstanzien, und sonst männiglichen unsre respecti-
ive freundliche Dienste, Freundschaft und alles Gute bevor! Und 
demnach Jhro Röm. Kays. Maj., unser allergnädigster Herrn ver-
möge eines unterm 18. Septbr. nächsthin an dero Königl. Ober-
amt abgelassnen allergnädigsten Rescripts in Gnaden zu verneh-
men gegeben, welchergestalt dieselbe, zur Bekehrung derer in 
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den Fürstenthümern Schweidnitz, Jauer und Liegnitz sich auf-
haltenden Schwenkfelder, eine Mission anzuordnen, hierzu aber 
zwey Priester aus der Gesellschaft Jesu benahmentlich die Wür-
digen P. P. Johann Milahn und Carolum Regent zu erkiesen, al-
lergnädigst befunden hätten, unter einstens in Gnaden anbefeh-
lende, itzt benannte Patres Missionarios mit einem Legitimati-
onspatente von Oberamts wegen zu versehen, damit sie in ihrem 
heilsamen Vorhaben nicht gehindert werden möchten; als ergeht 
diesemnach an dasigen Obrigkeiten, Herrschaften und andre 
Jnwohner, wes Standes, Würden und Condition sie auch immer 
sein mögen, die oberamtliche Verordnung hiermit, mehrgedach-
ten Patribus Missionariis nicht allein nichts Beschwerliches zu-
zufügen oder in ihren geistlichen Verrichtungen quo quo modo 
hinderlich zu sein, bei Vermeidung empfindlicher Animadver-
sion, sondern vielmehr bedürfenden Fals ihnen alle Assistenz 
und Vorschub unweigerlich zu leisten, mithin zu keiner Be-
schwerführung Anlaß zu geben., wie nun hierdurch Jhro Kas. 
Maj. allergnädigster Befehl vollzogen wird, also wollen wir auch 
an der schuldigen Position keinen Zweifel tragen. 
  Breslau, den 9ten October, 1719. 
Hans Anton Graf Schafgotsch (L. S.) ex consilio Reg. Cur. 
Franz Carl Graf Cottulinsky   Duc. Silesiae 
      M. J. Aglo von Wiesenstein etc. 

Die Königliche Regierung zu Liegnitz fügte dieser Oberamts-
Legitimation noch folgenden Schutzbrief hinzu: 

P. P. 
„Es ergeht hiermit an alle Eingangserwehnte Herrschaften be-

sonders aber an die zu Hapersdorf, Armenruh und Hockenau 
woselbsten nämlich in dem liegnitzischen Fürstenthum die meis-
ten Schwenkfelder sich aufhalten thun und wohnen, und an alle 
Einwohner des goldbergischen Weichbilde unser gemessenes 
Verfügen, Verordnen und Befehl hiermit, dasselbte allerseits ob-
benannten beyden Patribus Soc. Jesu bey dieser von Jhro Maj. 
ihnen aufgetragenen Mißion keineswegs auch unter dem Vor-
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wand, samt sie die Schranken der Mission überschritten,  verhin-
derlich seyn, noch viel weniger aber ihnen etwas ungebührliches 
oder beschwerliches zuzufügen, sondern vielmehr denselbigen 
alle benöthigte Hülfe und Wilfährigkeit bezeugen sollen. Wo-
nach sie also sich gebührends zu achten haben etc. 
  Liegnitz, den 15. December, 1719. 
   W. Graf v. Würben als Landeshauptmann. 
 

Jngleichen erging ein gemessener Befehl von dem Königl. 
Consistorium in Liegnitz an die beiden Pastoren zu Harpersdorf 
und Neudorf, in keiner Weise den beiden Missionaren entgegen 
zu treten oder sie zu hindern, noch die Schwenkfelder abzuhal-
ten, sich den Anordnungen der Jesuiten zu fügen. Somit waren 
die Schwenkfelder gänzlich in die Gewalt der Jesuiten gegeben 
und ihre Existenz ganz in Frage gestellt. Aber auch ihre früheren 
Ankläger und Verfolger sahen sich von nun an ganz machtlos 
und begannen nun die zu beklagen, über welche sie die Vernich-
tung heraufbeschworen hatten. 

Die beiden Jesuitenpatres kamen kurz vor Weihnachten 1719 
in Harpersdorf und Langenneudorf an, mietheten sich in Privat-
häusern ein und forderten die noch vorhandenen Schwenkfelder 
der Umgegend auf, sich zu ihnen zu verfügen und sich ihrem 
Examen und ihrer Unterweisung zu unterwerfen. Sie begannen 
ihre Bekehrung auf Grund des von George Hauptmann am 
25. Mai 1718 der Königlichen Regierung zu Liegnitz eingereich-
ten Glaubensbekenntnisses, (siehe weiter unten). 

Mit großer Bangigkeit hatten dies Schwenkfelder der Ankunft 
der Jesuiten entgegengesehen und nicht ohne Grund neue und 
unerträgliche Verfolgungen gefürchtet. Daher kam es, daß nun 
ein Schwanken eintrat und viele, die sich bisher geduldig allen 
Anfechtungen unterworfen und auch die größten Opfer ge-
bracht hatten, nun zu dem Entschlusse kamen, ehe sie gezwun-
gen zur katholischen Kirche übertreten müßten, sich freiwillig 
zur evangelischen Kirche zu wenden. 70 Schwenkfelder begaben 
sich bald nach Ankunft der Missionare zum Pastor Neander in 
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Harpersdorf und erklärten ihren Uebertritt zur evangel. Kirche- 
Dies bewirkte für Neander großen Verdruß, da sich die Jesuiten 
sofort über ihn beschwerten, als habe er sich Eingriff in ihre 
Rechte gestattet. Er mußte auf diese Beschwerde vor dem Con-
sistorium und der Regierung erscheinen und wurde zu 20 Gul-
den Strafe verurtheilt, weil er· ohne Anfrage bei den Behörden 
die Schwenkfelder zum Abendmahl zugelassen habe. Auch er-
schien am 20. Februar 1720 ein neuer geschärfter Befehl von ge-
nannten Behörden, daß kein Geistlicher des Goldberger Kreises 
irgend einen Eingriff in die Rechte der Missionare thun solle, 
wenn er nicht in empfindliche Strafe verfallen wolle. Und am 
4. März 1720 folgte diesem Befehl ein neuer, welcher besagte, 
daß die lutherischen Pfarrer schlechterdings keinen von den 
Schwenkfeldern zur Communion ihrer Kirche annehmen sollten, 
bis eine Resolution von dem Kayserlichen Hofe auf die Bitte der 
Schwenkfelder, sich zur lutherischen Kirche wenden zu dürfen, 
eintreffen würde. Allein dieser Bescheid traf nicht ein, vielmehr 
wurden die nach Wien gereisten Schwenkfelder mit Strenge ab-
gewiesen und ihnen erklärt: „Um sich zur lutherischen Kirche zu 
bekehren, hätten sie lange genug Zeit gehabt, da nun die Mission 
da sei, sollten sie nicht meinen, daß sie den Zweck habe, die lu-
therische Kirche zu vermehren, sie müßten sich nun zur katholi-
schen Kirche wenden.“ – 

Die beiden Jesuiten suchten nun anfangs mit aller Milde und 
Freundlichkeit die Schwenkfelder für sich zu gewinnen und han-
delten stets in Einklange mit einander, allein sie vermochten 
nicht die Herzen derer zu gewinnen, welche schon so oft bitter 
getäuscht worden, und schwere Verfolgungen erlitten hatten. 
Sobald aber die Jesuiten zu dieser Ueberzeugng gekommen wa-
ren, zeigten sie, daß sie nicht zu bitten, sondern zu befehlen hät-
ten, daß sie Mitglieder der herrschenden Kirche seien und von 
Niemandem einen Widerspruch dulden wollten. Zu bestimmten 
Tagen und Stunden mußten fortan die Schwenkfelder in ihren 
Amtswohnungen erscheinen, um sich dort dem Examen und der 
Unterweisung der Patres zu unterwerfen. Wer nicht erschien, 
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wurde einer hohen Geldstrafe unterworfen. Außerdem trugen 
sie nochmals bei den Behörden darauf an, daß den evangelischen 
Geistlichen wie den Herrschaften untersagt werde, irgend wel-
chen Einfluß auf die Schwenkfelder zu üben. Jhrem Begehren 
wurde auch pünktlich Nachgekommen, indem die beiden Pasto-
ren Neander und Hensel nebst den Grundherrschaften nach 
Liegnitz gefordert wurden, wo ihnen in Gegenwart der Jesuiten 
eröffnet wurde, daß es kaiserlicher Befehl sei, d ie  Schwenk-
fe lder  gänz l i ch  den  be iden  Miss ionaren  zu  überge -
ben  u nd  s ie  n i ch t  mehr  an  den  Pa roch ia l rechte n  
der  Evange l i schen  The i l  nehm en zu  lassen .  Es  
dür fe  h in fo r t  ke in  lu the r i scher  P far re r  i rgend  e ine  
Amtshandlung  be i  den  Sc hwenkfe ldern  vo l lz iehen .  
Was  d ie  Begräbnisse  an lang e ,  so  dür fe  von  nun  an  
ke in  Schwenkfe lder  mehr ·ehr l i ch  begraben  wer -
den ,  sondern  s ie  müßte n  ohne  Sang  und  Klang ,  
ohne  Träger  und  Beg le i tung ,  a uf  e ine  Radwer  oder  
Schub karre  ge lade n  auf  den  Sc h inda nge r  b e i  dem 
Viehwege  begraben  werden .  

Dieser Befehl mußte aufs Genauste und Strengste vollführt 
werden und es sind in den·20 Jahren, in welchen die Mission bis 
zum Tode Kaisers Karl VI. thätig war,  mehrere hundert Leichen 
auf den Viehwegen von Harpersdorf, Langenneudorf und Lau-
terseifen begraben worden, wovon man noch vor wenigen Jah-
ren Spuren sah und zum Theil heut noch wahrnehmen kann. 

Die evangel. Geistlichen der genannten Orte, welche nun 
auch die Strenge des kaiserlichen Befehls empfunden, machten 
dem Pater Regent den Einwurf, daß es doch ungerecht sei, die 
unschuldigen Kinder der Schwenkfelder gleicher Strafe wie ihre 
Eltern zu unterwerfen. Dieser Einwurf fand Berücksichtigung, so 
daß nun wenigstens gestattet wurde; die schwenkfeldischen 
Kinder unter 12 Jahren auf evangel. Kirchhöfe beeidigen zu dür-
fen. Außerdem setzten sie durch, daß nun die Schwenkfelder alle 
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geistlichen Amtsverrichtungen doppelt bezahlen mußten, ein-
mal dem betreffenden Jesuiten und dann auch dem evangel. 
Ortsgeistlichen. 

Trauungen fanden fast gar nicht mehr statt, weil die Jesuiten 
sich nur dann zu einer Trauung verstanden, wenn beide Theile 
katholisch waren. Bildeten sich nun Concubinate, so wurden die 
Betheiligten gefänglich eingezogen und mußten katholisch wer-
den. Es fanden mehrere Jahre keine Trauungen statt. Jn Folge 
dieses Widerstrebens wurden die Schwenkfelder fortwährend in 
die Hauptämter nach Liegnitz und Jauer gefordert, und anfäng-
lich mit bedeutenden Geldstrafen belegt, dann aber wieder in 
ihre Heimath entlassen. Als diese Strafen nicht den gewünschten 
Erfolg hatten, wurde harte und längere Gefängnißstrafe ange-
wendet. Wie denn z. B. am 18. Dezember 1722 auf Veranlassung 
des Pater Milahn 4 Frauenspersonen nach Liegnitz gebracht und 
auf Befehl des Burggrafen während der größten Kälte, ohne auch 
nur etwas Stroh zum Lager zu erhalten, knieend mit durchge-
steckten Händen in den Stock geschlossen wurden. Sie mußten 
in dieser Stellung 4 Tage und 4 Nächte ausharren, ohne daß auf 
ihre Bitten und Klagen gehört wurde. Sie würden auch in diesem 
jammervollen Zustande den Tod gefunden haben, wenn nicht 
ihre Glaubensgenossen bei den Behörden in Liegnitz die drin-
gendsten Vorstellungen gemacht hätten. Nach ihrer Befreiung 
kämpften sie 13 Wochen mit dem Tode, da Lähmung und Reißen 
ihren ganzen Körper befallen hatte. 

Die Jesuiten, welche trotz dieser Gewaltmaßregeln mit ihren 
Erfolgen nicht zufrieden waren und sein konnten, da alle diese 
leidlichen und Geldstrafen ihnen fast keine Seele gewann, und 
nicht nur bei den Schwenkfeldern, sondern auch bei allen übri-
gen Religionsgesellschaften die höchste Mißbilligung fanden, be-
schlossen dadurch festen Fuß zu fassen, wenn sie in Harpersdorf 
eine Kapelle errichten könnten. Der Pater Regent wendete sich 
daher an den Kaiser und dieser, wie immer bereit, den Jesuiten 
allen Vorschub zu leisten, ertheilte sofort die Genehmigung zu 
diesem Bau. Daher geschah es, daß auf dem Grundstücke des 
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Melchior Meschter, eines Schwenkfelders, in Harpersdorf eine 
Kapelle mit Pfarrwohnung, Schule und Kirchhof angelegt wurde 
und heut noch als ein Denkmal dieser Verfolgungen steht. 

Einige Zeit vor Anlegung dieser Kapelle hatten die Schwenk-
felder in ihrer Seelen- und Glaubensangst zwei Deputirte, Ge-
brüder Hoffmann nach Wien an den kaiserlichen Hof geschickt, 
damit sie daselbst um Einhalt dieser grausamen Verfolgungen 
bitten oder doch eine Ermäßigung der Strafen erstehen sollten, 
denn diese Menschenjagd war fast unerträglich geworden die 
nicht nur am Tage, sondern auch bei Nacht stattfand. Es wurden 
nämlich die Kinder, welche nicht zur rechten Zeit den Jesuiten 
zur Taufe gebracht worden waren, zur Nachtzeit aus den Betten 
geholt und die Väter in Arrest gebracht. Damit nicht genug, 
wurde einem gewissen Balthasar Jäkel welcher sich trotz dessen 
geweigert hatte, sein Kind von dem Pater Milahn taufen zu las-
sen, mehrere Wochen ein Exekutor in das Haus gelegt, 90 Thaler 
Strafgelder zuerkannt und 3 Wochen Gefängniß in Liegnitz über 
ihn verhängt. 

Vier Jahre flehten die Deputirten der Schwenkfelder in Wien 
um Erbarmen für ihre Glaubensbrüder, um dann folgenden Be-
scheid zu erhalten: 
 

„Karl der Sechste. 
 

Liebe Getreue, Uns ist euer gehorsamster Bericht vom 
20. Mart. d. J., wodurch ihr unß den Stand der zur Bekehrung 
derer an einigen Orten uns. Herzogthums Schlesien befindl. 
Schwenckfelderischen Sectariorum angestellten geistl. Mission 
benachrichtiget habet, zugekommen. Wie wir nun einen beßern 
Fortgang der Mission allergn. anhoffen wollen also versehen wir 
unß 

primo gnädst. dahin, daß die Mission alle ihre Kräfte nun-
mehro anwenden werde um in dem Bekehr: Werke mit Nutzen 
u. gutem Effect procediren zu können. Und gleichwie 
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secundo vorhin befohlner maßen auf die Puschs-Prediger 
und Seductores von Landes Aemtern, und absonderl. von denen 
Missionariis alle wachsame Obsicht zu halten, und bey derglei-
chen Betrettung sogleich deren Festemachung zu verhängen, 
folglich wie sie in terrorem alior. zu bestraffen wären, an Unß 
mit Anzeigung derer erhobenen indiciorum u. aggravirenden 
Umständen gutächtl. zu berichten, als wollen wir auch ein glei-
ches von denen Schwenckfeldischen Jnwohnern u. Hauswirthen, 
welche in ihren Wohnungen Schwenckfeld. Conventicula ver-
statten oder sonsten die Rädelsführer u. Aufhetzer zur Halsstar-
rigkeit in denen Ketzerische Jrrthümer sind, verstanden haben. 
Dergestalt, daß solche bey dessen genugsamer hervorkommen-
der Ueberzeugung beym Kopffe genommen und anhero zu 
schaffen Einsehn nahmhaft gemacht werden sollen. Es hat auch 

tertio darbey nicht allein sein Verbleiben, daß die Schwenckf. 
Lehrbücher über all ausgekundschafft und hinweggenommen, 
wie nicht weniger 

Quarto die Kinder der Schwenckf. zu denen Predigten u. Ca-
techisirung gestellet werden sollen, sondern es sollen auch die 
adulti Sectarii selbsten zu deren Beywohnung u. Anhörung an-
gehalten und diejenigen, so davon ohne erhebl. Ursachen außen-
bleiben zum ersten mahl mit einer nach proportion ihres Vermö-
gens andictirenden Geld-Straffe zum andernmahl mit dem 
duplo: bey weiterer renitenz hingegen nach Beschaffenheit der 
Sachen mit Arrest, auch opere publico bestraffet, ferner aber die 
Schwenckf. Gemeinden, daß wir dieselben mit ihrem allerunter-
thän. Gesuch, in ihrer Glaubensbekänntnis nach fernerhin tolle-
riret zu werden, e in  für  a l l emahl  abge wiesen  hab en  
wol len , und sie unter empfindl. Bestraffung deswegen einige 
neue Supplicata einzureichen sich nicht unterstehen sollen, ernst 
gemessen zu bedeuten u. übrigens denen behörigen Land Aem-
tern und Grundgerechtigkeiten, damit die Patres Missionarii in 
ihrer operation mit nichten und auf keine Weise gehindert, son-
dern denenselben auf ihre Anzeigen alle nöthige Assistenz ge-



                                                        48 

leistet werde, nachdrückl. mitzugeben und einzubinden. Folgen-
des auch von dem Fortgang der Mission Unß von Zeit zu Zeit 
fernerweitige Nachricht zu Händen unsrer königl. Böheimb. 
Hoff Cantzeley zu erstatten habet. Hievon geschieht Unser Will.“  
   Gegeben Wien, den 30. July, 1725. 
     Carl 
       Ad mandatum 
       Joh. Christoph Jordan 
Ferd. Comes Vinsky 
Ris Bohömiæ Sup. Cacellarius 
   An das Königliche Ober Ambt 
     in Schlesien. 
   Präsident. den 19. Aug. 1725. 
 

Bevorstehende Abschrifft ist von seinem Original genommen, 
mit demselben alles Fleißes Collationiret und durchgehends ein-
stimmig befunden worden, welches mit wohlwissentlicher Vor-
druckung des großen Königl Amts-Signet bekräfftiget wird. 
  Actum auf dem Königlichen Burglehn zu Jauer den 
     19. Septbr. 1725. 
      (L. S.) 
 

Dieses Kaiserliche Rescript, welches die Schwenkfelders fast 
vogelfrei erklärte und gänzlich in die Hände und Willkühr den 
Jesuiten und weltlichen Behörden gab, wurde nun im weitesten 
Sinne genommen und gehandhabt. Denn während das Rescript 
sagt, die Schwenkfelder sollten im Fall des Ausbleibens, ohne ge-
gründete Entschuldigung, resp. Ursache, nach proportion ihres 
Vermögens gestraft werden, wurde ohne alle Rücksicht von den 
Jesuiten bestimmt: wer zum ersten Male ausbleibe, habe 12 Rthl. 
dann 24 Rthl. u. ferner 36 Rthl. Strafgeld zu bezahlen, und das 
weitere Ausbleiben habe Gefängnisstrafe und anschließen an 
den Schubkarren zu Folge. 

Diese unnachsichtliche Strenge rief bei den meisten Schwenk-
feldern den Entschluß hervor, ihre Grundstücke zu verkaufen 
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und ihr Vaterland zu verlassen. Allein nur Wenigen gelang es, 
diesen Entschluß auszuführen, da die Herren Patres sich sofort 
klagend nach Wien an den Kaiser wendeten, der keineswegs 
diese brauchbaren, ordentlichen und meist wohlhabenden Leute 
aus seinem Lande ziehen lassen wollte, und deshalb unter An-
drohung der härtesten Strafen befahl, den Schwenkfeldern we-
der bewegliche, noch unbewegliche Güter abzukaufen. Wer die-
sem Befehl zuwider handle, solle gewärtigen, daß diese gekauf-
ten Güter ihm ohne Ersatz genommen und er selbst noch Strafe 
zu gewärtigen haben würde.  

So war den Schwenkfeldern jede Aussicht auf Rettung und 
Flucht genommen, wenn sie nicht als Bettler bei Nacht ihre Hei-
math verlassen wollten. Dies thaten nun aber doch einige und 
flohen bei Nacht mit Zurücklassung ihrer sämmtlichen Habe. Da 
wurde nun Befehl gegeben, daß die herrenlosen Besitzungen 
nicht an  Lut h er i sc h e , sondern nur a n  Ka tho l i sc he  zum 
Besten der Mission verkauft werden dürften, damit die Herren 
Patres doch wenigstens auf diesem Wege zu einer Gemeinde ge-
langen möchten, da es ihnen in anderer Weise nicht gelingen 
wollte. Sie fuhren fort mit ihren Strafen und Verfolgungen und 
verschärften sie aus Aerger über ihre vergebliche Arbeit fast von 
Woche zu Woche. Die Gefängnisse zu Liegnitz und Jauer wur-
den nicht mehr leer von Schwenkfeldern und die Geldstrafen er-
reichten fast die Höhe von 12 000 Rthl. Da schien die fast 200jåh-
rige Geduld der Schwenkfelder ein Ende erreicht zu haben, denn 
eine große Zahl rottete sich zusammen, überfiel den Pater Regent 
am hellen Tage und vergalt ihm mit heftigen Schlägen seine un-
barmherzige Verfolgung. Dann flohen sie nach der Lausitz, um 
ihrer Bestrafung zu entgehen, den Zurückbleibenden hatten sie 
aber durch diesen Akt der Selbstrache das Loos nur verschlim-
mert. 

Die Mehrzahl der Schwenkfelder floh nach Nieder-Wiesa bei 
Greiffenberg, von wo sie bald durch Vermittelung des damali-
gen Pastor Schwedler sich nach Görlitz und Berthelsdorf bei 
Herrnhut wendeten, wie wir unter dem 4. Abschnitt: „Die 
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Schwenkfelder in der Ober-Lausitz“ weiter berichten werden. Es 
geschah diese Flucht vom Februar bis Mai 1726. 
 
 

III. 
Die Schwenkfelder in Schlesien. 

Von 1726 – 1826. 
 

Nur wenige Familien waren in den genannten Ortschaften 
aus Rücksichten für die Jhrigen, die zum Theil zum Protestantis-
mus übergetreten waren, oder in gemischten Eben lebten, und 
deshalb keine Verfolgungen zu fürchten hatten, zurückgeblie-
ben, während die seit Jahren entwichenen und an verschiedenen 
Orten lebenden Schwenkfelder, sich nun in Görlitz und Berthels-
dorf sammelten. Mit großem Unmuth sahen die betreffenden 
Grundherrschaften ihre thätigsten und stillsten Unterthanen flie-
hen und den Wohlstand ihrer Ortschaften sinken. Selbst katholi-
sche Geistliche der Umgegend erklärten sich keinesweges über-
einstimmend mit dem Gebahren der Missionare und waren sehr 
unzufrieden mit dieser Art zu bekehren Die Evangelischen leb-
ten fast unter gleichem Drucke wie die Schwenkfelder, da sie von 
den durch die Flucht der Schwenkfelder noch mehr erbitterten 
Jesuiten bei dem geringsten Versehen am kaiserlichen Hofe an-
geklagt und hart bestraft wurden. 

Allein, die Mission sollte auch noch den Grund zu größerem 
Unglück für Harpersdorf werden. Der Jesuit Milahn lebte in Har-
persdorf in einer engen Bauernwohnung in dem obern Theile 
des Dorfes und sah es gern, wenn in Stunden der Ruhe Freunde 
und Gönner seiner Sache ihn besuchten. Bei solchen Besuchen 
geschah es nun, daß mehrere Speisen in der engen Küche zube-
reitet werden mußten, um den Ansprüchen der Anwesenden zu 
genügen. Dies war auch einst der Fall im Oktober 1726, bei wel-
cher Gelegenheit sich eine große Zahl von Gästen bei ihm einge-
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funden hatte, da seine Geschäfte bei den wenig zurückgebliebe-
nen Schwenkfeldern nicht mehr von Bedeutung waren. Man war 
bemüht, die Gäste gut zu bewirthen, hatte aber dabei zu wenig 
Rücksicht auf die enge Küche genommen, weshalb daselbst das 
Feuer ausbrach und mit solcher Wuth um sich griff, daß in we-
nigen Stunden 4 Bauerhöfe, 20 andere ländliche Wohnungen, die 
schöne evangelische Kirche und der Thurm nebst den Glocken 
eine Beute desselben wurden. Darüber durfte sich nun Niemand 
öffentlich beklagen, aber dem Murren der verunglückten Ge-
meindeglieder wie auch der übrigen konnte nicht Einhalt gethan 
werden. Pater Milahn fühlte sich nicht mehr recht sicher und ließ 
sich von Harpersdorf abberufen, damit er der Volksjustiz ent-
gehe. 

Nachdem der erste Schreck in der Gemeinde überwunden 
war, gedachte man mit Ernst an den Neubau des Gotteshauses 
und des Thurmes und stellte Sammlungen an. Pastor Neander 
daselbst, der den Jesuiten schon seit längrer Zeit verhaßt war, 
nahm sich dieser Angelegenheiten, unsre seine Pflicht war, sehr 
an und befürwortete besonders den Wunsch der  Gemeinde, eine 
dritte Glocke noch anzukaufen. Dieses Unternehmen erschien 
den Jesuiten geeignet, von Neuem gegen ihn klagend aufzutre-
ten. Sie beschwerten sich in Wien, daß Neander, dem Consisto-
rialbefehl, nach welchem bei Kirchen keine eigenmächtigen Ver-
änderungen vorgenommen werden sollten, zuwider, eine dritte 
Glocke habe ankaufen lassen. Darauf erschien ein kaiserliches 
Decret, nach welchem Neander vom Amte suspendirt wurde. 

Es wurden ihm gleich alle Einkünfte entzogen, so daß er 
durch die Jesuiten-Mission in die drückendste Noth gerieth. Jn 
diesem Zustande mußte er fast bis zu des Kaisers Todes verhar-
ren, ehe er wieder in sein Amt eingesetzt wurde. Jn Betreff der 
Glocken verlangten die Jesuiten; daß sie mit denselben Figuren 
geschmückt würden, wie vorher. Weil nun die eine der ge-
schmolznen Glocken den Namen Hedwig getragen, und man be-
hauptete, daß dies der Name der h. Hedwig gewesen sei, was 
aber gar nicht der Fall war,  sondern der Name der Frau von 
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Mauschwitz, welche zu der Zeit, als die Glocken gegossen wor-
den waren, Besitzerin von Harpersdorf war, so solle sie auch die-
sen Namen wieder erhalten. Dies war ein Hauptpunkt der An-
klage gegen Pastor Neander. 

Jm Jahre 1738 kamen zu den schon in Hapersdorf vorhandnen 
Jesuiten noch die vom Papste nach Schlesien gesendeten Miss i -
onspre dige r  nach Nieder-Schlesien, wie wir sie in den letzt-
vergangnen Jahren in unsern Gegenden von Neuem gesehen ha-
ben. Von diesen wird aus jener Zeit geschrieben: 

Wenn sie an einen Ort kamen, ließen sie auf dem Markte, oder 
einem großem Platze ein Theatrum aufbauen, auf welches sie 
täglich einige Stunden traten und zu dem Volke redeten, und 
zwar so, daß sie den Männern eine Stunde, dann den Weibern, 
dann den Junggesellen, dann den Jungfrauen eine Stunde vor-
predigten und dabey von päpstlicher Gewalt viel Gnade und Se-
gen versprachen. Dabey enthielten sie sich fast gäntzlich der 
schimpflichen Ausdrücke gegen Ketzer und Lutheraner. Nach 
gehaltnen Reden zogen sie in Procession in den Ortschaften sin-
gend umher. Wenn sie von einem Orte wieder wegzogen, rich-
teten sie ein rothes oder schwarzes Missionskreuz zum Anden-
ken auf, welches aber nicht das Bild des Heilandes, sondern nur 
die Jnschrift trug: „Missionskreuz 1738.“ 

,,Man hat eben nicht viel von der Wirkung ihrer Predigten ge-
höret, nur in Freystadt, wo sie 14 Tage fleißig gepredigt, haben 
sie eine Weibsperson zur Annehmung der kathol. Religion berei-
ten können.“ 

Am 20. Oktober 1740 starb Karl VI. und in ihm her größte Ver-
folger der Schwenkfelder. Es begann nun für die wenigen Fami-
lien, die noch in Harpersdorf, Armenruh, Langenneudorf und 
Lauterseifen übrig waren, eine Zeit der Ruhe und des Glückes, 
denn Friedrich der Große, welcher nun bald seine Ansprüche auf 
das Fürstenthum Liegnitz geltend machte, gestatten ihnen nach 
Besitzergreifung Schlesien, sogleich freie Religionsübung. Und 
als er erfuhr, daß durch die Vertreibung der Schwenkfelder nach 
Amerika dem schlesischen Garn- und Leinwandhandel großer 
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Nachtheil erwachsen sei, auch diese Leute ganz besonders ge-
schickt in der Weberei, in Spitzenklöppeln etc. gewesen und 
durch ihr stilles sittliches und gehorsames Wesen stets ausge-
zeichnet gewesen wären; so beschloß er, die Vertriebenen zurück 
zu rufen, zunächst aber die Vorhandenen zu schützen. Folgen-
des, am  8. Mai 1741 ausgefertigtes Dekret giebt Zeugniß davon. 

 
P. P. 

Demnach Seine Königliche Majestät in Preußen allergnädigst 
befinden, daß die angeordnete Emigration und Exstirpation de-
rer in Schlesien, besonders aber indem Fürstenthum Schweid-
nitz-Jauer und Liegnitz befindlichen Schwenkfelder dermalen 
noch sistiret, und mit der gegen sie angeordnet gewesenen Exe-
kution innegehalten, vielmehr sie zur Zeit und bis zu erfolgender 
anderweitigen Entschließung Sr. Maj. im Lande mit derjenigen 
Freyheit geduldet werden sollen, welche sie vor einigen Jahren 
unter Sr. Kais. Maj., glorwürdigsten Andenkens, Regierung ge-
nossen; als wird solches als eine erlangte königl. Gnade und da-
mit sich jedermann darnach richten könne, unter dem Königl. 
Commissariatsinsiegel und gewöhnlicher Unterschrift attestiret.  
  (L.  S. ) Breslau, den 8ten Mai 1741. 
 Königl. Preuß. General- Feld-Kriegs-Commissariat. 
 

Es bezog sich dieses Decret auf einen Kaiserlichen Erlaß vom 
Jahre 1739, nach welchem den Schwenkfeldern befohlen wurde, 
sich binnen einem Jahre zum Katholicismus zu bekehren. Einige 
hatten aus Furcht vor den angedrohten Strafen sich dem Befehle 
gefügt, die übrigen aber wurden durch den Tod des Kaisers und 
die Gnade Friedrich des Großen frei. 

Der König ließ sich nun auch angelegen sein, die Schwenkfel-
der in Amerika von seinen Erlassen zu ihren Gunsten in Kennt-
niß zu setzen und  sie zur Rückkehr nach Schlesien aufzufordern, 
allein so dankbar sie für diese Anerkennung waren, so wollten sie 
doch nicht noch einmal sich oder ihre Kinder solchen Verfolgun-
gen aussetzen, wie sie vorher erduldet hatten. Zum Beweise ihrer 
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Dankbarkeit aber ließen sie eine Schrift abfassen, in welcher sie 
außer ihrem Glaubensbekenntnisse ihre Schicksale in Schlesien 
ausführlich beschreiben ließen und widmeten sie dem Könige. 

Die in Schlesien verbliebene kleine Zahl der Schwenkfelder 
hatte aber in Beziehung auf ihren Glauben und ihre Sitten die 
Verfolgungen leichter ertragen, als die Freiheit. Denn bald nach 
erlangter Freiheit des Glaubens fingen sie an Gesellschaften zu 
besuchen, ihre Kleidung zu modernisiren und weniger auf die 
Heilighaltung des Sonntags zu achten. So geschah es, daß ihre 
Zahl mit jedem Jahre abnahm und die Freiheit ihre Reihen lich-
tete. Die meisten ihrer Kinder zogen es vor, sich bald für den Pro-
testantismus zu erklären und dadurch Theil zu nehmen an allen 
Rechten der Gemeinde. 

Der l e tz te  Sc hwenk fe lder  in Nieder - Schlesien, welcher 
sich noch offen dafür erklärte, war der Bauergutsbesitzer Mel-
chior Dorn in Harpersdorf. Dieser starb am 24. Juni 1826, alt 
73 Jahr, 9 Monate, 8 Tage. 

Also 100 Jahre nach der Vertreibung hatten sich doch die 
Schwenkfelder in Schlesien gehalten. 

Die noch in Harpersdorf vorhandene katholische Kapelle und 
die Gräber an dem Viehwege sind die letzten Denkmäler, welche 
von dem Dasein und der Verfolgung der Schwenkfelder in 
Schlesien zeugen. 

Zum Schluß führen wir noch einen Zug von schwenkfeldi-
scher Treue und Gehorsam an. Als Pater Regent die oben er-
wähnte Züchtigung erhalten hatte, ließ er sich stets von zwei 
Schwenkfeldern bewachen und von Stunde an war er sicher vor 
jeder Beleidigung. 

Jn nachstehendem Liede haben die Schwenkfelder ihre 
Schicksale kurz zusammengefaßt. 

Mein Leser, hast du nun recht gründlich wahrgenommen, 
Wie diese Schlesier in fremde Lande kommen, 
So gönne mir dein Ohr, daß ich dir möge sagen, 
Was sich zuvor mit ihn’n hat zugetragen. 
Jhr Lebenswandel war ganz still und ohne Pracht — 
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Man hat sie lange Zeit dem Unrath gleich geacht’t, — 
Jedennoch waren sie mit diesem Lohn zufrieden. 
Wenn nur die Schwarzen sie nicht fälschlich eingeschrieben. 
Werft ihre Todten hin, gleichwie ein faules Aas, 
Der Viehweg ist zu gut, zertret’ auch nicht Gras, 
Der Vater gehe nicht mit seinem Kind hinaus, — 
Die Frau begleite nicht den Mann zum Todtenhaus! — 
Wie manch‘ Gefängniß hat die Friedlichen bewacht, 
Wie viele Tausende das Strafgeld ausgemacht! — 
Die Bücher mußten auch aus ihren Händen sein, 
Vielleicht könnten sie zu ihrem Gott nicht schrein! 
Carl Regent, Pater Miliahn, 
Die haben große Ding‘ gethan: 
Die Stillen ins Gefängniß bracht, 
Der Schwach‘ und Kranken nichts geacht’t: 
Dem Kaiser Land und Leute verdorben. 
Und damit eine Capell erworben. 
Nun aber ist an uns gescheh’n, 
Was wir dort im Matthäus sehn, (Matth. 19, 29.) 
Wir hassen euch auch darum nicht, 
Wir segnen euch nach unsrer Pflicht. 
Jhr wisset ja nicht, was ihr thut, 
Wie manches bringt ihr um sein Brot; 
Die euch nur etwas widersprechen, 
An denen wißt ihr euch zu rächen, 
Mit Hunger, Durst, Gefängnis, Tod. 
Dies ist nicht nur an uns gescheh’n, 
Man kann in den Geschlechtern seh’n 
Viel Tausende sind umgebracht, 
Jm Pabstthum durch der Päbste Macht, 
Jn Jnquisition, viel Marter, Spott und Hohn, 
Hat man den Ketzern angethan: 
Wie ihr sie nennt nach eurem Wahn, 
Jesu zuwider fangt ihrs an! — 
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IV. 

Die Schwenkfelder in der Ober-Lausitz. 
§. 1. 

Jm Allgemeinen 
 

Als Kaspar v. Schwenkfeld durch der Herzog von Liegnitz 
aus Schlesien verwiesen worden war, soll er sich schon im Jahre 
1527 einige Zeit in der Ober-Lausitz aufgehalten und auch dort 
mehrere Anhänger gefunden haben. Diese traten jedoch zu die-
ser Zeit nicht öffentlich hervor. Vom Jahre 1530 an finden sich in 
dieser Gegend mehrere schwenkfeldische Schriften. Diese fan-
den große Verbreitung bis zum Jahre 1550, und als im Jahre 1555 
der Religionsfriede bestätigt war, traten die Anhänger Schwenk-
felds auch in der Ober-Lausitz offen hervor. Als Beweggründe 
zur Annahme der schwenkfeldischen Lehren wird aus jener Zeit 
angeführt, daß auch in dieser Gegend die evangelische Freiheit 
sehr gemißbraucht worden sei und allerlei Laster sich unter dem 
Deckmantel dieser Freiheit verborgen hätten. Dies gereichte sehr 
Vielen die fest an dem Worte Gottes und dem  Glauben an Jesum 
Christum den eingebornen Sohn Gottes hielten, zum großen      
Aergernis, weshalb sie sich auch nie entschließen konnten, mit 
solchen Scheinchristen das h. Abendmahl zu genießen. Es kamen 
ihnen daher die Ansichten Schwenkfelds sehr erwünscht, und 
seine Schriften wurden mit Ernst und Eifer gelesen und verbrei-
tet. Jnsonderheit waren es folgende, die großen Einfluß übten: 
„Der neue Mensch“, von Dr. Valent. Krautwath. Von K. v. 
Schwenkfeld: „Von dem Laufe des Wortes Gottes, wie das im-
mer war, lebendig Wort Gottes das Gott selbst ist“ etc., 5 B. 1538 
— Christlicher Streit und vom Gewissen 8. 5 B. —Vom gekreu-
zigten Christo, wie der Mensch seiner Wohlthat theilhaftig möge 
werden. 8. 2 B. — Trostbüchlein für arme Kranke und Betrübte 
etc. 1546. 8. 6 B. —Von Vergebung der Sünden. 1547. 8. 12 B. — 
Von Ceremonien und wie sichs im newen Testamente beim 
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christlichen Gewissen äußerlicher Dinge halben halte. 1547. 8. 
1 B. — Ferner unter dem Namen E. Greisenecker: Von der Sünde 
und Gnade, Adam und Christo. 8. 9 Bog. Durch diese Schriften 
ermuthigt, traten Viele mit ihrem Bekenntnisse offen hervor, und 
da sich alle Anhänger Schwenkfelds eines sanften Sinnes und 
stillen, wahrhaft christlichen Wandels befleissigten, so wirkte ihr 
Beispiel in Städten und auf dem Lande. Aus allen Klassen der 
menschlichen Gesellschaft fanden sich Bekenner der Lehre 
Schwenkfelds, die aber nur so lange unangetastet blieben, als sie 
am öffentlichen Gottesdienste und an der Feier des h. Abend-
mahls Theil nahmen. Als aber nach dem Jahre 1555 der größere 
Theil sich von der Feier des h. Abendmahls lossagte wurden sie 
von Katholiken und Evangelischen als Ketzer behandelt und 
ihnen das ehrliche Begräbnis; versagt. 
 
 

§. 2. 
Die Schwenkfelder in Görlitz. 

 
Die Stadt Görlitz ist von dem 16. – 18. Jahrhundert unter allen 

Städten der Ober-Lausitz ein Hauptort für die Schwenkfelder ge-
wesen. 

Sebas t ian  Schütze  in Görlitz, Besitzer der Dörfer Leo-
poldshain (Leopoldshayn) und Hennersdorf, ein wissenschaft-
lich gebildeter Mann wird als e rs te r  Schwenkfelder in Görlitz 
bezeichnet. Da er schon im Jahre 1512 verheirathet war, befand 
er sich zur Zeit der Reformation in den besten Mannesjahren und 
erfaßte mit dem nöthigen Ernste die Sache des Evangeliums. Er 
genoß wegen seines unbescholtenen Wandels und seines Eifers 
für den Glauben einen großen Ruf in seiner Vaterstadt. Dazu hat-
ten die Schriften Luthers, so wie die Reden der Görlitzer ersten 
evangel. Lehrer, des Rupertus, Zeidler, Weinmann und Benedikt 
viel beigetragen. Er richtete einen Hausgottesdienst ein und hielt 
seine Kinder, wie seines Hausgenossen zum lebendigen Glauben 
an; besuchte fleißig den Gottesdienst und nahm auch Theil an 
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dem h. Abendmahl. So blieb er unangetastet bis zum Jahre 1544 
in welchem er einen gläubigen Schuhmacher, Franz Seidel aus 
Görlitz, als Pfarrer nach Leopoldshain berief und ordiniren ließ. 

Es waren solche Fälle in der ersten Zeit der Reformation öfter 
vorgekommen und selbst Luther hatte Handwerker, die er als 
verständig und glaubensfest erkannt hatte, zu Pfarrern ordinirt. 

Allein bei Sebastian Schütze fand man dieses Benehmen be-
denklich und wies zunächst auf die Wiedertäufer hin, welche 
auch öfters gewöhnliche Leute zu ihren Religionslehrern ernannt 
hätten. Jedoch als bald darauf der Schmalkaldische Krieg aus-
brach und das Land in große Noth versetzte, gedachte man nicht 
weiter daran. Nach dem Religionsfrieden 1555 aber, als Schütze 
und seine Schwiegersöhne Hoffmann und Ender zwar den Got-
tesdienst besuchten und ihre Kinder taufen ließen, aber nicht 
mehr an dem h. Abendmahl Theil nahmen, weil sie meinten ihr 
Gewissen zu beschweren, wenn sie mit Unbekehrten und Laster-
haften diese Feier hielten, so wurden die Geistlichen mehr auf 
ihn aufmerksam und nannten ihn den Schwenkfelder, welcher 
Name ihm nun bald von den übrigen Bewohnern beigelegt 
wurde. Mancherlei Lästerungen wurden nun über ihn ausgesto-
ßen, die aber stets vor dem stillen und wahrhaft christlichen 
Wandel dieser Familie verstummen mußten. So verblieben sie 
ohne wesentliche Anfechtungen bis zum Jahre 1560, in welchem 
am 14. October die Tochter des Sebast. Schütze starb, welche an 
den Rathsherrn Joh. Hoffmann verheirathet gewesen war. Diese 
hatte mehrere Jahre nicht am h. Abendmahl Theil genommen 
und deshalb wurde vom Pastor prim M. Casp. Wirthwein das 
öffentliche und ehrliche Begräbniß versagt. Der Rath der Stadt 
Görlitz versammelte sich in Eile, da das begonnene Läuten zur 
Trauerfeierlichkeit von dem Primarius untersagt worden war-. 
Sie machten dem M. Wirthwein Vorstellungen und führten be-
sonders an, daß sie durch dieses Verhalten bei dem Kaiser in Un-
gnade fallen würden, der Religionsfreiheit versprochen habe, 
auch sei von Seiten der Geistlichkeit nicht angemeldet worden 
daß sich Anhänger Schwenkfelds in Görlitz befänden. Dadurch 
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brachten sie es dahin, daß der Ursula Hoffmann ein öffentliches 
Begräbniß gestattet wurde, bei welchem Wirthwein die Leichen-
predigt hielt, in welcher er aber die Ketzerei der Verstorbenen 
stark hervorhob. Jn Folge dieses Vorganges geriethen die Fami-
lien Schütze und Hoffmann von Neuem in großen Mißkredit bei 
den Bewohnern in Görlitz. Georg Rößler in seinen Annalen be-
richtet ausführlich darüber. 

Es wurden nun von der Geistlichkeit die Anhänger Schwenk-
felds namhaft gemacht, vor den Rath gefordert und ernstlich zur 
Umkehr gemahnt, wenn sie nicht aus der Stadt verwiesen wer-
den wollten. Dies bewirkte, daß einige nun an der Abendmahls-
feier Theil nahmen, die Familien Schütze und Hoffmann aber 
verblieben in ihren Glaubensmeinungen. Trotz dessen ist Hans 
Hoffmann Mitglied des Raths geblieben bis an seinen Tod. 

Als im Jahre 1567 ein Sohn des Sebastian Schütze starb, sich 
aber vorher hatte das h. Abendmahl reichen lassen, so wurde er 
mit allen Ehren begraben Hans Hoffmann wurde in der St. Pe-
terskirche begraben, woselbst sich noch vor dem Brande am 
Schülerchor sein Leichenstein befunden hat. Er starb am 6. April 
1567. Nach seinem Tode wurde die Geistlichkeit nochmals auf-
gefordert, die Schwenkfelder in Görlitz namhaft zu machen. Es 
geschah dies, indem 30 Personen aufgeführt wurden, denen der 
Rath bedeutete, daß sie zu den Geistlichen gehen, denselben ihre 
abweichenden Meinungen kund thun und umkehren sollten. 
Geschähe dies nicht, so müßten sie die Stadt verlassen. Mehrere 
thaten dies und wandten sich zur evangelischen Lehre, aber ein 
Bürger, Michael Hermann leistete heftigen Widerstand. Es wur-
den ihm nun die Schriften Schwenkfelds und seiner Anhänger 
abgenommen und er endlich veranlaßt, am 25. Juli an der Feier 
des h. Abendmahls Theil zu nehmen. Die Familien Schütze und 
Hoffmann verblieben aber auch jetzt noch in ihren Glaubensmei-
nungen. Als aber der alte Sebastian Schütze 1569 erkrankte, wen-
dete er sich vor seinem Tode (den 4. Juli) zur evangelischen 
Lehre, empfing das h. Abendmahl und wurde mit allen Ehren 
begraben. 
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Ein heftiges Zerwürfniß erregte der Tod Georg Hoffmanns, 
eines Sohnes von Hans Hoffmann, welcher am 13. Juli 1575 er-
folgte. Dieser war an der Görlitzer Schule und hatte stets die 
Abendmahlsfeier gemieden, darum wurde von Seiten der Geist-
lichkeit jede Feierlichkeit bei seinem Begräbnisse versagt. Der 
Rath aber ließ lauten und weil kein Geistlicher erschienen war, 
wurde eine Stunde gesungen und der Sarg in der Peterskirche 
neben den Särgen der Eltern beigesetzt. Jn Folge dieses Ereignis-
ses beschwerte sich der Schwager des Verstorbenen, Michael En-
der auf Serche bei dem Kaiser Maximilian II. über das Verhalten 
der Geistlichkeit, welcher dann ein Verweis ertheilt wurde. 

Seit dieser Zeit war in Görlitz in Betreff der Schwenkfelder 
wenig zu bemerken. Auf dem Lande fanden sich bei Hohen und 
Niedern die Schriften Schwenkfelds zerstreut und Viele waren 
Anhänger, ohne daß deshalb eine Verfolgung stattgefunden 
hätte. 
 

§. 3. 
Die aus Schlesien entflohenen Schwenkfelder 

in Görlitz und Umgegend. 
 

Als in Schlesien durch die beiden Jesuiten Regent und Milahn, 
sowie durch die harten Verordnungen des Kaisers nur noch die 
Wahl zwischen Flucht und Uebertritt zum Katholicismus geblie-
ben war, wählten sie erstere, indem sie dabei gedachten, daß dort 
wo stets einige ihrer Glaubensgenossen ohne große Anfechtung 
gelebt hätten, auch sie Aufnahme finden würden. Der Pastor 
Schwedler in Nieder-Wiesa bei Greifenberg, an welchen sie sich 
in dieser Angelegenheit gewendet hatten, vermittelte bei dem· 
Magistrat in Görlitz4 ein Asyl für diese armen Verfolgten. Gleich-
zeitig hatten sich einige Gesandte der Schwenkfelder zu dem 

                                                            
4 Durch den Pastor Mr. Melch. S c h ä f e r  an der Dreifaltigkeitskirche in 

Görlitz. 
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Grafen Zinzendorf nach Berthelsdorf begeben, um unter Darle-
gung ihrer Glaubensmeinungen Aufnahme für einige Familien 
der Jhrigen zu erbitten. Sie fanden auch dort eine freundliche 
Aufnahme und Gewährung ihrer Bitte. 

Der Magistrat in Görlitz wendete sich nun am 23. Februar 
1726, da die Flucht der Schwenkfelder nach Görlitz schon begon-
nen hatte in einem Bittschreiben direct an den Kaiser. Dieses 
Schreiben, obwohl es vollständig vor uns liegt theilen wir, aus 
Furcht, zu ausführlich zu werden, hier nur im Auszuge mit. 

Sie fragen in diesem Schreiben an, ob es ihnen Unannehmlich-
keiten bereiten würde, wenn sie  einige der Schwenkfeldischen 
Secte, welche aus ihrer Heimath geflohen seien, weil sie nicht ka-
tholisch werden wollten, in das Markgrafenthum Ober-Lausitz 
aufnähmen?  Sie bemerken dabei, daß sie denselben keinen ob-
rigkeitlichen Schutz gewähren, sondern sie nur dulden wollten, 
weil sie still von ehrbarem Wandel wären. 

Die Antwort auf dieses Schreiben erfolgte um 2. März 1726 
vom Minister v. Gersdorf. Er sagt darin, daß im geheimen Concil 
auf den Bericht beschlossen worden sei; mündlich zu hinterbrin-
gen, wie man geschehen lassen könne, daß solche (Schwenkfel-
der) einstweilen unter der Hand geduldet werden möchten, je-
doch ihnens kein besondrer öffentlicher Cultus, ingleichen An-
kauf der Häuser oder andrer Jmmobilien; es geschehe durch sie 
selbst oder per tertios, zu verstatten, auch alle mögliche Vorsicht 
zu nehmen wäre, damit sie sich friedlich und ruhig verhielten 
und zu keinem Verdruß oder Aergerniß Anlaß gäben. 

Da nun durch diesen Bescheid vom Hofe die Besorgniß des 
Magistrats gehoben war,  duldeten sie den Zuzug der Schwenk-
felder. Es kamen nach Görlitz schon am 21. Febr. 1726: 

Aus  Harpe rsdor f : Melchior Kriebel, Häusler und Han-
delsmann mit Familie: Adam Wiegner, Gärtner und Handels-
mann mit Frau und 4 Kindern. – Den 29. April; David Liebe, 
Handelsmann mit Frau und 1 Kind. 

Aus  Armen r uh: den 21. Febr. 1726. Georg Wiegner mit 
Frau und 4 Kindern. 
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Von Hoc kena u : den 29. April 1726. Melchior Hübner, 
Arzt, mit Frau und 2 Kindern. Hans Hübner mit Frau und 3 Kin-
dern. Melchior Neumann, Zimmermann, mit Frau und Kind. 

Von  Harpe rsdor f  nach  Henne rsdor f  b e i  Gör l i tz : 
den 29. April 1726 George Scholtz, Bauer mit Frau und 3 Kin-
dern. Melchior Krause mit Frau und 4 Kindern. 

Von  Harpe rsdor f  nach  Ber t he l sdor f  z um Grafen  
Z inz endor f : den 16. Febr. 1726, Balthasar Jäckel, Bauer, mit 
Frau und 5 Kindern. – Melchior Meschter, Schuhmacher, mit 
Frau und 3 Kindern. – Georg Hoffmann, Häusler, mit Frau und 
4 Kindern. –  Georg Reinwald, Häusler, mit Frau und 3 Kindern. 
Den 30. April: Balthas. Schultze, Bauer, mit Frau und 5 Kindern. 
Den 1. Mai: Christoph Kriebel, Bauer, mit Frau und 3 Kindern. 
Melchior Scholz, Bauer, mit Frau und 3 Kindern. Melchior Krie-
bel Balthas. Heidrich u. And. 

Von  Armen r uh : den 23. Febr. Georg Anders, Weber, mit 
Frau. 

Von  Harpe rsdor f  nach  Herrnhu t :  den 5. Mai 1726, 
Georg Weiß, Weber mit Frau. Balthasar Hoffmann, (dieser war 5 
Jahre am Kaiserl. Hofe als Deputirter der Schwenkfelder gewe-
sen,) mit Frau und 2 Kindern. Christoph Hoffmann mit Frau, 
ebenfalls Deputirter. 

Es waren in Summa 170 Personen, welche die obengenannten 
Ortschaften verließen und nach Görlitz und den genannten Ort-
schaften übersiedelten. Sie fanden, da ihnen in jeder Beziehung 
ein guter Ruf vorangegangen war, überall freundliche Auf-
nahme, aber in religiöser Beziehung nur sehr beschränkte Dul-
dung. Bald trat auch in diesen Gegenden das Bestreben deutlich 
hervor, sie für den Protestantismus zu gewinnen. Daher erkann-
ten sie, daß ihres Bleibens nicht lange sein würde und trafen An-
stalten, das Vaterland ganz zu verlassen. Pater Regent war fort-
während bemüht, dem Grafen Zinzendorf, bei welchem sich die 
meisten Schwenkfelder aufhielten, Unannehmlichkeiten am Kai-
serl. Hofe zu bereiten, so daß auch er von einer Auswanderung 
nicht abrathen konnte. – Dagegen fanden sie einen aufrichtigen 
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Freund an dem Senator und Kaufmann Hänisch in Görlitz, wel-
cher sich in Harlem für sie sehr freundlich verwendete und ihnen 
von dort Hülfsquellen eröffnete. Die Antwort auf sein Schreiben 
von Jsaak Crajestein in Harlem, d.d. den 10. Mai, 1726 lautet, aus 
dem Holländischen übersetzt: 

„Jch habe E. Brief vom 15. passato unsrer Societé lesen lassen, 
wir bedanken uns freundlich für den Unterricht, so Ew. uns we-
gen der armen frommen verfolgten Schwenkfelder geben, wir 
blicken mit Verlangen erwartend, ob die Regierung zu Dresden 
sie tolleriren wird, um in Sachsen zu wohnen. Wir urtheilen aus 
ihrem Glaubensbekenntniß, daß sie in vielen Punkten mit den 
Lutheranern einig sind und unsers Erachtens sind dergleichen 
fromme und nahrhafte Leute sehr nützlich und profitable in ei-
nem Lande, wo das Geschäft blüht, gleich wie Sachsenland mag 
genannt werden. Nachdem nun Ew. schreiben, daß im Fall vor-
gemeldete Schwenkfelder von der hohen Regierung zu Dresden, 
um in Sachsen zu wohnen, Erlaubniß erlangen möchten, die üb-
rigen Schwenkfelder so ebenfalls aus Schlesien zu fliehen be-
müht sein würden, wohl einige Gelder werden von nöthen ha-
ben, so können Sie Rechnung machen, daß wir 6000 Gulden hol-
länd. Geld werden zu ihrem Unterhalt geben, davon können Ew. 
sie versichern, und selbst gebe ich durch dieses Ordre, daß wo-
fern Noth vorhanden und Ew. sehen es für gut an, um keine Zeit 
mit hin- und wiederschreiben zu versäumen, so mögen Ew. 1000 
banco auf mich zahlen und unter die Freunde austheilen, es wird 
von mir prompt bezahlt werden, obwohl gegenwärtig kein Geld 
von Jhnen in Cassa ist, aber wir sind entschlossen, bei guten Leu-
ten herumzugehen, Jhre Noth und Verfolgung erkennen zu ge-
ben, und verhoffen die genannte Summe wohl zusammen zu 
bringen. Wir verbleiben etc. 

Die Schwenkfelder, durch diese Menschenfreundlichkeit er-
freut und für die Zukunft ermuthigt, schrieben nun nach Hol-
land, um ihren Dank auszusprechen und weitere Erkundigun-
gen behufs ihrer Auswanderung einzuziehen. Darauf empfingen 
sie nachstehendes Schreiben: 
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„Werthe und vielgeliebte Freunde und Brüder in Christo! 
Aus Eurem Schreiben vom 12. Sept voriges Jahres (1726) und 

auch aus dem vom 6. Jan. sehen wir mit vielem Vergnügen, daß 
ihr geramirten Gelder empfangen habt und solche unter eure 
Disposition bey Herrn Hänisch stehen lassen, um dieselbe zu der 
meisten Frucht vor Eure Gemeinde zu seiner Zeit auszutheilen. 
Wir sind deswegen ferner im vollkommnen Vertrauen, daß ihr 
von dieser unsrer einfältigen Gabe, vor alle aufrichtige und 
wahrhaftige Leute von Jesu Christo (die ihn ausrufen aus einem 
reinen Herzen und in That und Wahrheit, in- und auswendig 
sein Bild tragen, und täglich arbeitet, um mehr und mehr seinem 
Vorbilde gleichförmig zu werden), sollet solche Theile austhei-
len, als es mit ihrem Stande übereinkömmt, das wir dann auch 
an Euch als vorsichtige und getreue Wächter anbefehlen. 

Vor euren sehr geneigten Wunsch von so vielem Segen, sind 
wir dankbar, der Herr, der reich ist über Alles, die Jhn anrufen 
und uns in Jesu Christo gegeben, hat eine liebliche Vertröstung 
in guter Hoffnung und Gnade, erfülle selbige an euch und unser 
aller Gemüthern, er tröste unser aller Herzen und stärke uns auf 
dem Wege der Geduld, den wir jetzt alle wandeln müssen, auf-
daß wir mögen vollständig bleiben im Glauben, und bewahret 
werden in der Liebe Gottes und seiner Barmherzigkeit zum ewi-
gen Leben.“ – – – – Und ob wir wohl nicht ungeneigt sein sollten, 
um euch, daß es unser Vermögen zuläßt zu helfen, so seyn wir 
nach reifer Ueberlegung auf Euer Vorstellung, um einigen Vor-
spruch durch unsere Regierung in euer Sache bey Jhr Königl. 
Maj. von Pohlen zu thun, das läst sich gänzlich nicht thun. Eines 
theils weilen der König selbst nach eurem eignen Schreiben be-
reits ein königl. Rescript gegeben hat, und auch aus seinem Ver-
stande und Natur vor die Tolerantz ist: Als andern theils, weilen 
Eure Gesellschaft zu klein und aus so wenig Leuten bestehet, daß 
darauf wenig Reflexion gemacht werden, und möglich, daß es 
mehr Schaden als Nutzen bringen möchte. Zumehr will uns dün-
ken mächtig zu seyn, daß etwas von der Natur zu Euer Faveur 
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möchte gethan werden, bey Jhr Königl. Maj. von Pohlen, es bes-
ser wäre, daß solches von euch geschähe, aber durch solche 
Leute, unter welche ihr Verkehr habt, die auch am allerbesten im 
Staat seyn, um den Profit, welchen das Land von Euch ziehet, 
und ins künftige von Euch ziehen kann, wenn ihr da ein bestän-
diges Domicilium haben könnt, vorzustellen. – – – – – Was uns 
ferner belanget, daß einige unter Euch ihren Sinn gerichtet nach 
Pensilvanien zu reisen, darauf müssen sagen, daß es uns sehr be-
trübt, und daß wie durch lange Erfahrung von der Sache voll-
kommen Käntnis haben und aus reiner brüderl. Liebe, alle und 
einen jeglichen, die solche Reise unternehmen wollen, oder da-
rauf mit ihren Gedanken dahin trachten, ernstlich und aufs nach-
drücklichste davon abrathen, indem man da Tag vor Tag schwer 
arbeiten und genau die halbe Kost gewinnen kann. Denn es sind 
auch einige hingegangen, die nach Ausstehen sundern Sturm 
und Gefahr zur See, als die Reise dahin ist, sein wieder in ihr 
Vaterland gekommen, wollende lieber noch mit Kummer sich in 
ihrem eigenen Lande halten, als an solchem Ort, da man mit so 
schwerer Arbeit genau das Brot verdienen kann, länger zu blei-
ben. 

„Es ist wahr, es ist ein Land von reiner guter Luft, und da Nie-
mand im Gewißen wegen der Religion gekränkt wird, aber man 
ist auch bey der Veränderung der Regierung nicht sicher, als die 
Plätze, wo ihr und wir jetzt wohnen. Es ist nicht nöthig zu mel-
den alle die Jntriguen, die der Römische Hof anwendete, um den 
Prätendenten aus den Thron von England zu setzen. Und bei ei-
ner, so unglücklichen Verwandlung (die Gott in Gnade verhüten 
wolle) sollten Freunde in derselben Angelegenheit sagen, daß sie 
nun aus guter Luft sein? Derohalben, daß alle diejenigen, welche 
dahin gereiset seint, um die Rieligion bezeugen, und klagen ein-
barlich und schmertzlich, einmüthig meldende, daß sie eine sehr 
große Kaltsinnigkeit und Erschlaffung in der Gottesfurcht und 
Liebe Gottes da finden. Daß man da wohl zusammen Fuß ans 
Land setzen, aber durch die Gelegenheit des Landes unter-
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schiedliche Meylweges voneinander gestreuet werden, daß kei-
ner des Andern Angesicht zu sehen bekömmt, und also verlieh-
ret, dagegen man durch lange Jahre die Gnade Gottes erlangt 
hat. Denn die so Vermögen haben, werden eher ärmer, als daß 
sie was vor sich bringen sollten. Und die Armen, so kein Vermö-
gen halben, werden eher als Sclaven vermiethet, von 5, 6 oder 8 
Jahren, nachdem sie sind von dem Ueberbringer getauft worden. 
Da denn die Eltern von den Kindern und allernächsten Freunden 
voneinander geschieden werden, und groß Hertzeleid verursa-
chet und wohl wünschten zu tausend mahlen, daß sie niemals 
einen Fuß in das Land gesetzt hätten, als das traurige Loos zu 
unternehmen. Ueber dieses sind die dahin reisen der Gefahr von 
der See, als auch die von den Räubern und Türken unterworfen. 
Und hat es in vergangnen Jahren sehr wenig gefehlt, da vor ein 
ganzes Schiff mit solchen reisenden Leuten von den Türken ge-
nommen die alle ihr lebelang in der jämmerlichen Sklaverei ver-
bleiben müssen. Auch sein die Kosten von Frachten und Trans-
portiren dahin sehr theuer und hoch, obschon jemand einigen 
Vorrath von Geld und Gut haben mag. Aus diesem und allem, 
was wir nun von Stück zu Stück erzählet haben und von deren 
Befindung noch viel lebendiger Gefühl sollten ausliefern, könnt 
ihr sehen, daß es denen Freunden nicht zu rathen ist, und wir 
verpflichtet sein zu bezeugen, part noch Theil nehmen wollen in 
solche Unternehmungen, die ein oder mehrere Personen thun 
wollen, um dahin zu reisen, bei uns, müssen wir Euch rund     
herausschreiben, weil wir die Reise noch entgegensehen, noch 
einige Assistenz bekommt und sollten solche sich selber retten 
müssen. 

Aber wir rathen es ihnen ernstlich ab, und hoffen, daß sie die-
sen unsern brüderlichen Rath, welcher aus einem liebhabenden 
Gemüth ist hergekommen, und wir zur Beförderung von Euer 
Seel und Leib gegeben, nicht sollen gering achten, oder in den 
Wind schlagen, auf daß sie nicht beklagen, und mit bittrem 
Nach-Schmerz nochmals betrauern. 
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Gott giebt uns Zeit von Ruhe, von Verfolgung, und seine 
Hand ist auch allezeit im Stande uns Kreuz zu schicken, da wir 
meinen, gemachte Begegnung, und öfters so viel zu schwer, als 
unsre eigenwillige Erwählung man ist ausgestreckt mit Erlan-
gung von diesen oder jenen Stand. Lasset denn Euer Vertrauen, 
lieben Freunde und Brüder auf Gott in Christo Jesu befestiget 
seyn und bleiben, und beemsiget euch selber gesamtlich in Stille 
zu sein und zu warten, was Gott durch seine väterliche und 
weise Vorsicht auch Euch geliebet zu bestimmen. 

Der sein Weg auf den Herrn wandelt, sind ihn auch getreu 
und mild um alles zu seiner Ehr und zur Erhaltung von uns arme 
Schäflein, daß sie ihm gedeihen. 

Wir hoffen, daß diese unsre nachdrückl. Vorstellungen alle 
unruhige Gemüther zur Besänftigung bringen mag, und wün-
schen, daß ihr einig Gut oder Aecker möcht antreffen, da ihr zu-
sammen möcht bestehen. 

Wir haben hier auch noch etliche 100 Fl. in Cassa stehen, die 
mir dann zu euren Diensten gern übernehmen wollen. 

Wir befehlen Euch Gott und dem Worte seiner Gnade, der 
auch mächtig ist, auszubauen und ein Erbtheil zu geben unter 
die Geheiligten, bleibende mit aller Affection 

1727 Harlem,    sehr geneigte Freund und Bruder, 
den 1. April.    der Diener der Doops Gesinde Gemeinden 

     Jan Schalle Ameldonk Leew 
      Cornelius van Putten. 
 

Dieser, in vieler Beziehung bemerkenswerthe Brief zeigt uns, 
daß die Schwenkfelder bald fühlten, daß ihres Bleibens auch in 
der Ober-Lausitz nicht lange sein würde, und daß sie in der Zeit 
darauf bedacht sein müßten,  eine sichre Zufluchtsstätte jenseits 
des Oceans zu suchen. Daher ließen sie zwar die in diesem Briefe 
gemachten Warnungen nicht außer acht, aber sie bereiteten sich 
doch allmälig vor, ihr Vaterland zu verlassen. Wie gegründet 
ihre Besorgnisse wegen neuer Verfolgungen gewesen waren, 
zeigte sich nur zu bald. Die freundschaftlichen Beziehungen der 
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Bürgerschaft in Görlitz hörten zwar nicht auf, aber es gab sich 
doch von vielen Seiten der Wunsch kund, sie möchten zur evan-
gel. Kirche übertreten. Als aber dieser Wunsch sich nicht erfüllte, 
traten zunächst einige evangel. Geistliche gegen sie polemisi-
rend auf, besonders die Diakonen M. Joh. Adam Schöne und 
M. Joh. Daniel Geißler, von denen Letzterer in einer Nachmit-
tagspredigt sagte: „Die Schwenckfelder mit ihrem verfluchten 
Teufels-Anhang u. s. w.“ Dies veranlaßte sie zunächst die evan-
gel. Kirchen, welche sie bis dahin fleißig besucht hatten, nun 
gänzlich zu meiden. Die Folge davon war, da sie nun in keiner 
Weise sich an dem lebendigen Worte erbauen konnten, daß meh-
rere unter ihnen lau wurden und mehr und mehr in Verfall ge-
riethen. Ferner beugte es sie tief, daß, als der 20jährige Sohn eines 
der hervorragendsten Schwenkfelder, Namens Adam Wiegner,  
gestorben war, dieser ohne Sang und Klang begraben werden 
mußte. Denn daß trotz dessen, wie gesagt ist eine Menge von ge-
lehrten und ungelehrten Leuten dem Sarge folgte konnte sie 
nicht beruhigen. 

Jn Berthelsdorf hatte der Graf Zinzendorf sich ebenfalls als 
Reformator der Schwenkfelder gezeigt und mit Eifer an ihrer Be-
kehrung zu wirken gesucht. Dies und das Bewußtsein, daß sie 
nur geduldet, und eigentlich schutz- und rechtlos seien, ließ sie 
zu keiner Ruhe kommen, zumal sie auch an keinem Orte ein 
Besitzthum erwerben durften. Vier Jahre hatten sie indessen dies 
harte Loos ertragen und an jedem Tage ihr geistiges wie ihr irdi-
sches Eigenthum in Gefahr gesehen, als das Maas ihrer Leiden 
dadurch voll wurde, daß ihr alter Feind, der Pater Regent, auch 
ihnen diese Schein-Ruhe nicht mehr gönnte. Er fing mit allen 
Gönnern der Schwenkfelder Streitigkeiten an, als mit dem 
M. Schwedler, M. Schäfer, dem Grafen Zinzendorf und dem 
Herrn Rothe in Berthelsdorf, und wußte die Schwenkfeldische 
Angelegenheit so geschickt darein zu mischen, daß diese wieder 
bei Hofe als Friedensstörer angesehen werden mußten, und man 
ihnen immer deutlicher an die Hand gab,  sie möchten eine an-
dere Zufluchtsstätte suchen. 
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Die Schwenkfelder gingen nun nochmals ernstlich mit sich zu 
Rathe und faßten endlich im Vertrauen auf Gottes gnädigen Bei-
stand den Beschluß, allen Gefahren zu trotzen und nach Penn-
s i lvan ien  auszuwandern. Jedoch nicht alle erklärten sich da-
mit einverstanden sondern nur 40 Familien. Die übrigen blieben 
in Görlitz, traten zur evang. Kirche über kauften nun Grundstü-
cke und verheiratheten sich. Allein da ihr Bekenntniß nur ein Be-
kenntniß mit dem Munde gewesen und sie im Herzen stets voll 
Zweifel waren, so verfielen sie in ein unordentliches und sitten-
loses Leben, weil sie das irdische Wohlsein für höher gerichtet 
hatten; als den Frieden der Seele. 

Die 40 g laubens t reuen  sc hwenkfe ld i schen  Fami -
l i en  reisten in den ersten Monaten des Jahres 1784 von Görlitz 
und der Umgegend ab nach England, woselbst sie durch Vermit-
telung ihrer Harlemer Freunde sich am 29. Juli 1734 nach Pen n-
s i lva nien  einschifften und unter Gottes Betstunde am 22. 
Septbr. d. J. dase lbs t  l a ndet en . Die weiteren Schicksale von 
1734 bis 1860 berichten wir weiter unten. 

Vor ihrer Abreise nach Pennsylvanien faßten die Schwenkfel-
der nochmals ihre Glaubensmeinungen schriftlich ab und spra-
chen darin den Wunsch aus, sich zu einer Gemeinde constituiren 
zu können. Es findet sich dies in den gesammelten Nachrichten, 
Frankfurt und Leipzig 1740, 4. Sammlung, pag. 484, Nro. VIII, 
unter dem Titel: „Kurtzes Gutachten etlicher redlichen 
Schwenckfelder bey ihrem Abzuge in Pensylvanien.“ 

Wie sehr der Magistrat in Görlitz bemüht war, diese arbeitsa-
men und stillen Leute daselbst erhalten zu können, ersehen wir 
aus einem Schreiben desselben an das Geheime Consilium vom 
21. Juni 1727, in welchem gesagt ist, daß die Schwenkfelder sich 
seither ganz ruhig und arbeitsam verhalten hätten, aber nun 
wünschten, Eigenthum zu erwerben, auch einem Freunde aus 
der Bürgerschaft Geld vorgestreckt habe, um einen Garten zu 
kaufen; welchen er nun beurbaren wolle.  Sie fragten hiermit an, 
wie sich zu verhalten hätten. 



                                                        70 

Darauf antwortete der Minist. v. Gersdorf am 9. Juli 1727, daß 
es bedenklich sei, ohne Königl. Befehl diesen Leuten Toleranz zu 
gewähren; auch nur unter der Voraussetzung, daß sie keine er-
klärten Schwenkfelder seien, und solches auch wenigstens nicht 
von ihnen bekannt sei, könnten sie Grundstücke pachten und 
pro forma geduldet werden, aber ihnen weder die Formirung ei-
nes cœtus publici, noch Haltung öffentlicher und Privatver-
sammlungen gestattet werden. 

1732, den 29. April verlängte der König von dem Oberamts-
hauptmann, da bei einer, wegen einiger zu Berthelsdorf und 
Herrnhut befindl. mährischen Emigranten angestellten Untersu-
chung von dem Grafen Zinzendorfs auch auf die in Görlitz an-
gekommenen Schwenkfelder sich berufen worden, ein zuverläs-
sige doch behutsame Erkundigung einzuziehen, ob und an wel-
chen Orten der Ober-Lausitz solches anzutreffen, wenn sie auf-
genommen und wie groß ihre Zahl sei. Diese Anfrage kam am 
10. Juni nach Görlitz. 

Am 18. Juni 1732 begann die Untersuchung durch Dr. Chr. 
Büttner, welche ergab, daß in Görlitz 1) Adam Wiegner mit Frau 
und 4 Kindern; 2) David Lips nebst Frau; 3)·Melch. Hübner mit 
Frau u. 2 Kindern; sich befänden; in Hennersdorf sei Melch. 
Krause, ein Dorfschneider. Sie hielten sich allerseits stille und 
führen sich gar wohl auf, daß Niemand über sie klagen kann. Die 
übrigen haben  sich nach Berthelsdorf gewendet. 

1733, den 14. April erhielt der Oberamts-Hauptmann den Kö-
nigl. Befehl, allmählig die Ausweisung der Schwenkfelder zu be-
werkstelligen. 

1734, den 13. Mai dankten Chr. Wiegner und Melch. Hübner 
dem Magistrat für den Schutz, den sie bisher genossen und baten 
um Pässe nach Amerika. 

Nachdem im Jahre 1734 die meisten Schwenkfelder aus der 
Ober-Lausitz ausgewandert waren, kamen am 23. Februar 1736 
von Neuem 20 – 28 Personen männlichen und weiblichen Ge-
schlechts auf der Flucht aus Schlesien in Görlitz an. Sie fanden 
bei M. Schäfer im Hinterhause und bei einigen Bürgern Quartier. 
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Man hatte sie ans Berthelsdorf nach Görlitz gewiesen. Auch sie 
waren deshalb entflohen, weil mehrere von ihnen genöthiget 
worden waren, katholisch zu werden. Sie baten nur um ein Vier-
teljahr Aufenthalt. Es waren Kaspar Teichmann mit 7 Familien-
gliedern, Kaspar Bormann und Melch. Schubert mit ihren Fami-
lien. 

Am 27. April 1736 kam Abraham Beyer ans Harpersdorf mit 
Frau und 5 Kindern und noch 2 andere nach Görlitz nach. Man 
machte ihnen den Vorschlag, evangelisch zu werden, sie baten 
aber nur um kurzen Aufenthalt. 

Der Magistrat bat nun noch einmal unter dem 3. Mai für diese 
Ankömmlinge bei dem Geh. Consilium, indem er hervorhob, 
daß dem Lande durch diese Leute nur Vortheil erwachsen 
könne, allein er wurde unter dem 30. Mai mit dieser Bitte ab. ge-
wiesen und ihm aufgegeben, die Schwenkfelder auszuweisen. 

Die letzte Schwenkfelderin, welche 1740 den 14. Dezbr. nach 
Görlitz mit ihrem 1 ¾ Jahr alten Kinde kam,  war die 24 Jahr alte 
Wittwe Anna Rosina Wagner, geb. Hübner, aus Harpersdorf. Sie 
wurde befragt, ab sie evangelisch werden wolle. Darauf antwor-
tete sie ausweichend, sie wolle ihrem Kindes nicht verbieten,  
sich zur Luther. Kirche zu bekennen, sie könne über sich selbst 
noch nicht bestimmen. 

Von dieser Zeit hörten die Auswanderungen der Schwenk-
felder nach der Ober-Lausitz auf, da Friedrich der Große ihnen 
Religionsfreiheit in Schlesien gewährt hatte. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 



                                                        72 

V. 
Geschichte der Schwenkfelder in Amerika. 

Von 1734 – 1860. 
 

Die ihrem Glauben treuen Schwenkfelder, von allen Seiten 
gedrängt, hatten lieber vorgezogen, ihre Heimath und ihr Vater-
land zu verlassen, als wider ihre Ueberzeugung ein anderes Be-
kenntniß abzulegen. Mit tiefer Wehmuth schieden sie von dem 
geliebten deutschen Vaterlande, das für sie keinen Raum mehr 
hatte, das ihren Vätern nur ein schmachvolles Grab geboten 
hatte. Jm Vertrauen auf ihn, der gesagt hatte: „Wer Vater oder 
Mutter mehr liebet, denn mich, der ist meiner nicht werth: – Und 
wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt und folget mir nach, der ist 
meiner nicht werth!“ –  begaben sich 40 Familien mit Zurücklas-
sung ihrer ganzen liegenden Habe, mit Zurücklassung vieler 
theurer Anverwandter und Freunde zunächst nach Holland, von 
wo sie durch Vermittlung ihrer Gönner, der Vorsteher der 
Doops-Gesinde-Gemeinde mit Empfehlungen versehen glück-
lich nach England gelangten. Da sie bald erkannten, daß auch 
dort ihres Bleibens nicht sein könne, auch die vielen traurigen 
Erfahrungen sie drängten, Europa für immer zu verlassen, so 
schifften sie sich am 29. Juli 1734 nach Penns i lv a nien  ein. Fast 
8 Wochen bedurften sie zu ihrer Ueberfahrt, da mancherlei Ge-
fahren ihnen auf dem Ocean drohten. Mit heißen Dankgebeten 
zu Gott betraten sie am 22. September das neue Heimathsland, 
wo sie nun bald den Eid der Treue der Krone Englands schwören 
mußten. Wohl wehte sie der Hauch der Freiheit für ihren Glau-
ben mild und freundlich an, aber er vermochte nicht alle dunklen 
Wolken von ihrem Lebenshimmel zu verscheuchen. Daher such-
ten sie vor Allem die Gnadensonne Gottes, daß sie mit ihren 
Strahlen ihren Geist erleuchte und ihr Herz erwärme. Schon am 
24. September feierten sie in der Nähe von Philadelphia ein all-
gemeines Dankfest und faßten den Beschluß, daß dieser Tag für 
alle Zeiten und alle Nachkommen ein Festtag sein solle. Diese 
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Anordnung ist auch stets bis heut von allen ihren Nachkommen 
gehalten worden. Wie sehr sie die Hülfe Gottes und die beseli-
gende Nähe des Heilandes bedurften, erkannten sie nur zu bald, 
denn da sie nun unangefochten ihrem Glauben leben konnten, 
fühlten sie zunächst den Mangel an geistigen Führern und Leh-
rern, den ihnen bis dahin nie so deutlich geworden war, weil sie 
noch nie hatten eine Gemeinde bilden dürfen und sich daher 
auch gegen se i t ig  200 Jahre lang durch Trost Ermahnung und 
Ermunterung erfrischt und allen Verfolgungen Trotzt geboten 
hatten. Dazu kam, daß sie auch in Rücksicht auf ihre irdischen 
Bedürfnisse ihre Wohnplätze nicht zusammen legen konnten, 
um sich nicht von vornherein der Noth und dem Mangel Preis 
zu geben. Sie bekennen daher, daß sie sich vorgekommen seien 
wie irrende Schafe, die keinen Hirten haben. Die, welche bisher 
in allen Gefahren treu und fest vereinigt gewesen waren, erkann-
ten, daß nun die Stunde der Trennung geschlagen habe; erkann-
ten, daß sie auch hier noch lange auf die Erfüllung ihres innigen 
Wunsches, eine Gemeinde zu bilden, verzichten müßten. 

Wie Abraham und Lot mußten sie fragen: „Ziehst du zur 
Rechten, so ziehe ich zur Linken!“ Einige den ihnen siedelten 
sich in der Nähe von Philadelphia an, während andere sich nach 
Montgomery County begaben, und noch andere weit westlich 
nach Berks und Lecha Countys ihre Wohnsitze verlegten.  Es war 
ein ernster und trauriger Abschied, da viele bis 50 englische Mei-
len entfernt von ihren Lieben unter Jndianern in großen Wildnis-
sen leben mußten. 

Jhre erste Sorge war nun, obwohl sie keine Gemeinde bilden 
konnten den Dienst am Evangelium aufzurichten. Sie fanden ei-
nen sehr geeigneten und treuen Mann, in Georg  Weiß , der von 
den Hausvätern erwählt, das Lehramt übernahm. Er zeigte, daß 
er in jeder Beziehung des auf  ihn gesetzten Vertrauens würdig 
und ein treuer Zeuge des Herrn sei. Allein, nur kurze Zeit ver-
waltete er sein Amt, da ihn der Herr schon am 11. März 1740 zur 
ewigen Ruhe rief. Durch seinen: Tod fühlte sich die Gemein-
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schaft umso mehr verlassen und verwaist, da bei den Bemühun-
gen die irdische Existenz fester zu begründen, nicht leicht eine 
Persönlichkeit gefunden werden konnte, welche das vakante 
Amt forderte. Endlich vereinigten sie sich und wählten Balthasar 
Hof fma nn zu ihrem Lehrer. Jn dieser Zeit traten auch unter 
den Hausvätern einige auf, welche Lehrverträge hielten ihre Mit-
brüder zum Glauben ermahnten. Hoffmann starb 1760. Es trat 
nun seine traurige Zeit ein, da der Glaube und die erste Liebe 
fast ganz zu erlöschen schien und die Gemeinschaft fortwährend 
mehr ab als zunahm. Mit gebeugtem Herzen sahen die wenigen 
Treuen dieser Auflösung entgegen und mochten Manche einge-
denk sein des Rufes, welchen der König von Preußen, Friedrich 
der Große, 1740 an sie zur Rückkehr in das Vaterland hatte erge-
hen lassen. Allein sie hatten sich deshalb keine Vorwürfe zu ma-
chen, da sie, ehe sie diese Einladung ablehnten, ernstlich mit sich 
zu Rathe gegangen waren, auch keinen Zweifel in des Königs 
wohlwollende Gesinnungen gesetzt, und ihm zum Danke eine 
Beschreibung ihrer Schicksale in Schlesien übersendet hatten. 
Dem früheren Vaterlande hatten sie für immer entsagt, wenn 
auch die Liebe zu ihm nie in ihren Herzen ersterben konnte. Dies 
bewiesen sie, daß sie in steter Verbindung mit demselben und 
ganz besonders mit ihren Glaubensbrüdern zu bleiben suchten, 
selbst dann, wenn ihnen aus ihre freundlichen Anschreiben 
lange; nicht oder gar keine Antwort zu Theil wurde. 

Sie hielten in dieser neuen Glaubensnoth an am Gebet, und es 
blieb dieses Gebet nicht ohne Erhörung. Ein Mann reich an Geist 
und voll von Liebe trat muthig in dieser bedrängten Zeit auf, um 
das kleine Häuflein zusammenzuhalten und zu ermuthigen. 
Sein Name war Chr i s toph  S c hul tz  sen. Kaum hatte man 
seine Bemühungen und seinen Eifer erkannt, so wurde man auch 
schon einig, ihm das Lehramt anzutragen. Er nahm es an und 
wurde nicht nur eine Hauptstütze der Schwenkfelder, sondern 
der eigentliche Begründer  ihres  Gemeinde lebens . 

Zunächst lag es ihm am Herzen, die Jugend in geregelter 
Weise im Glauben zu unterrichten, weshalb er zu diesem       
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Zwecke einen Katechismus verfaßte und unter dem Titel: „Kurze 
Fragen über die christliche Glaubenslehre. Nach Heil. Schrift 
Zeugniß beantwortet und bestätiget“ –  zusammenfaßte. Dieser 
Katechismus, welcher die Hauptabschnitte enthält,  nämlich: 
1) Vom göttlichen Wesen und desselben Eigenschaften; 2) von 
der Schöpfung, Sündenfall, dem Rathe Gottes von unsrer Erlö-
sung; 3) von der Erlösug 4) von der Heiligung; 5) vom Worte 
Gottes, Predigtamte, Gesetz und Evangelio; 6) von den Einset-
zungen oder Sacramenten: 7) von den 3 Haupt-Ständen; 8) von 
der Auferstehung der Todten; 9) vom jüngsten Gerichte; 10) vom 
ewigen Leben, nebst einer Zugabe vom Gebet des Herrn; von 
den 10 Geboten und einer Andacht vor der Katechismusübung, 
zeichnet sich nicht nur durch Einfachheit und Verständlichkeit 
der Fragen, sondern auch dadurch aus, daß die meisten Antwor-
ten aus Bibelstellen bestehen. Jn Betreff der Zehngebote kommt 
er mit dem Heidelberger Katechismus überein, indem er 4 Ge-
bote in Beziehung auf Gott und 6 Gebote in Beziehung der Pflich-
ten gegen die Mitmenschen bringt und des 9. u. 10. Gebot des 
Luther. Katechismus zusammenfaßt. Er ist uns auf Verlangen 
übersendet worden und hinter den Glaubensbekenntnissen der 
Schwenkfelder mitgetheilt, da er in der That von großem Jnte-
resse ist. 

Außer diesem Katechismus, durch welchen Schultz sein An-
denken unter den Schwenkfeldern für immer gesichert hat, ver-
faßte er nach eine Constitution, um dadurch das Gemeindeleben 
sicher zu begründen. Diese Constitution, welche im  Jahres 1851 
zum ersten Male gedruckt werden ist, führt den Titel: „Constitu-
tion der Schwenkfeldischen Gemeinschaft, welche sie angenom-
men und unterschrieben den 17. Tag August, A. D. 1782. 

Jhr sind beigegeben: „Neben-Gesetze, welche Theils von Zeit 
zu Zeit, und Theils gegenwärtig einstimmig auf und angenom-
men sind worden, als den 19. Tag October A. d. 1850. Nebst ein-
er Zugabe von einigen Pflicht-Schuldigkeiten derer, die in glie-
derlicher Gemeinschaft stehen. Allentaun, Pennsylvanien. Ge-
druckt bei Guth, Young u. Trexler 1851.“ – Auch davon ist uns 
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in freundlicher Weise ein Exemplar von den Vorstehern der Ge-
meinden aus Pennsylvanien übersendet worden, welches wir 
gleichfalls den Lesern weiter unten mitgetheilt haben. Schultz 
hatte  diese Constitution abgefaßt als „Vorsc h la g  n ütz l i c her  
S tüc ke “ und in 17 Abtheilungen getheilt. Dies war und blieb 
die Grundlage der Schwenkfeldischen Gemeinde-Verfassung 
von 1782 an bis 1850, in welchem Jahre zwar nicht eine Abände-
rung in diesen Grundzügen vorgenommen wurde, sondern nur, 
weil noch viele andre Verordnungen vorhanden waren, welche 
schon damals mit der Constitution angenommen worden waren 
und sich im Laufe der Zeit manche Folgerungen aus diesen 
Grundregeln herausgestellt hatten, wurden diese gleichzeitig 
der Constitution von Christoph Schultz beigestellt. Sie handeln 
1) vom Lehramt, 2) vom Vorsteheramt, 3) vom Schul-Trustens-
Amt, 4) vom Armengeld-Verwalter-Amt, 5) von verschiednen 
Regeln und Verordnungen. 

– Die Aufgabe, welche darin der Gemeinde kurz gestellt wird, 
ist: Be förderung  der  Verehrung  Got tes  und  des  Bes -
ten  de r  Mi tmenschen . Es ist bemerkenswerth. wie sich da-
rin kund giebt, wie sie bemüht sind, sich den apostolischen Ge-
meinden zu nähern. Doch wir kehren zu Schultz zurück, welcher 
nun, nachdem er den Unterricht geregelt und Vorschläge für das 
Gemeindeleben gemacht hatte, nun auch das Werk zu vollenden 
bemüht war. Er gründete zunächst 2 Gemeinden, die eine in 
Montgomery County, die andre in westlicher Richtung an der 
Grenzlinie, wo Berks, Lecha und Montgomery County zusam-
menstoßen. Von dieser Zeit ab war ihr geistliches Leben ein fri-
sches und freudiges, da es ihnen niemals an geistiger Speisung 
fehlte. Ja, fast noch nie hatten sie sich so glücklich gefühlt als un-
ter der Leitung des alten Vater Schultz, wie sie ihn zu nennen 
pflegten. Jn irdischer Beziehung waren ihre Verhältnisse, wie 
schon in Schlesien, fast immer recht gesegnete gewesen, nach 
Matth. 19, 29. Aber nur kurze Zeit sah Schultz diese gesegneten 
Zustände seiner Mitbrüder, denn schon im Jahre 1789 rief ihn der 
Herr aus seinem Wirkungskreise ab. Von Allen betrauert, schied 
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er wie ein Vater aus seiner Familie, allein sein Wort und seine 
Einrichtungen blieben. Von nun an wurden regelmäßig Diener 
des Wortes bei den Gemeinden erwählt, die nach Anleitung der 
vorhandnen Glaubensschriften das Wort verkündigten. Doch 
beklagen sie tief, daß in diesem Zeitraume immer einige von ih-
ren Glaubensbrüdern abgetreten sind, und heben besonders die 
Jahre 1830, 1856 – 57 als solche Zeiten des Abfalls hervor. 

Sie vermögen indessen keine Gründe anzugeben, weshalb 
sich jene von ihnen wendeten, haben aber sehr oft die Erfahrung 
gemacht, daß die Abgefallnen in Sünde, Schande u. Laster ver-
fielen und Spötter wurden. Das Glaubensbekenntniß, an das die 
Schwenkfelder sich stets u. zur Zeit auch halten, lautet in ge-
drängter Kürze: 

„Wir glauben und bekennen Ein göttliches Wesen, Vater, 
Sohn und Geist, gedritt in Personen, einige Wesen, also nur Ein 
Gott. Dieses Wesen hat Alles erschaffen und ins Dasein gerufen, 
auch den Menschen, und zwar ganz herrlich und nach seinem 
Bilde; und hat ihn erschaffen zu ewigen Leben, um nach diese 
Zeit in göttl. Herrlichkeit und Gemeinschaft erhoben zu werden 
in alle Ewigkeit. – Aber durch des Teufels Neid ist die Sünde in 
die Welt gekommen (Weisheit 2, 24). Durch den Satan wurde der 
Mensch seinem Schöpfer entführt; verlor dadurch das ganze 
geistliche Leben aus Gott,  sammt dem ewigen. Er wurde Gottes 
Feind, hatte die göttliche Gerechtigkeit beleidigt und verfiel in 
ewige Strafe, Fluch und Verdammniß. 

Aus diesem Zustande den Menschen zu erlösen, war kein 
Mittel zu finden, weder im Himmel noch auf Erden. Kein 
Mensch und kein Engel konnte die beleidigte Gerechtigkeit Got-
tes versöhnen. Gott selbst erbarmte sich: Das Wort ward  Fleisch, 
das ist Jesus Christus, unser lieber wahrer Gott und wahrer 
Mensch in Einer Person, wie Paulus sagt: 1. Tim. 3, 16.  Gott ist 
geoffenbaret im Fleisch etc. Dieser Gott-Mensch ist von Gott ge-
setzt zum einigen Mittler, Weg, Grundstein, Haupt, Heiland und 
Thür, durch welchen der Mensch kann selig werden; der Leben 
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und ein unvergängliches Wesen an das Licht gebracht, das ver-
scherzte Heil und die verlorne Seligkeit wieder erworben, die 
göttliche Gerechtigkeit versöhnt, ja! die Welt mit Gott versöhnet 
wie Paulus 2. Cor. 5, 19 sagt. Und nun als Gott und Mensch er-
höhet und sitzet zur Rechten seines Vaters, gekrönet mit Preis 
und Ehre, und ist zukünftig zu· erwarten am jüngsten Tage als 
der Mann Actor 17, 31); zu richten den ganzen Erdkreis etc. Da 
dann seines Feinde zum Schemel seiner Füße gelegt werden. 
Und dann Jesus Christus die triumphirende Kirche mit Jubel als 
seine Braut mit sich in die ewige Herrlichkeit führen und seinem 
Vater darstellen wird. Das Anlegen des erworbnen Heils bei dem 
Menschen wird durch Jesum Christum vollbracht. Dem Men-
schen wird es angeboten durch Gnade und Geist unmittelbar, 
mittelbar durch die Verkündigung des Evangeliums im Dienste 
des göttlichen Wortes, aber „Gott wirket beides, das Wollen und 
Vollbringen,“ Phil. 2, 13. Alle Menschen nun die in sich Gottes 
Gnade wirken lassen, da folgt Buße und Glauben, und dann 
Rechtfertigung, Aufnahme in den göttlichen Gnadenbund, 
Kindschaft Gottes, und dann auch gewiß die ewige Erbschaft. 
Diese alle machen die streitende Kirche Jesu auf Erden; werden 
gesammelt durch das Haupt der Kirche selbst, aus allen Völkern, 
Händen, Zonen, Sprachen und Zungen, denn er ist kein Anseher 
der Person, sie sind alle Glieder seines Leibes, Brüder und 
Schwestern in dem Herrn; denn sie Alle von Einem Vater her 
sind: Hebr. 2, 11. Diese Alle sind im Streit für Jesum und seine 
Ehre, mit Satan, Welt und Fleisches Lust; denn der Satan gehet 
umher, wie ein brüllender Löwe; die verführerische Welt ruhet 
nicht,  so kann auch der Christ seinen einheimischen Feinde den 
alten Adam nicht ganz los werden, so lange er in diesem Leibe 
der Verwesung ist, doch durch den Tod wird er von allein Uebel 
erlöset, und wird ihm aushelfen zum Ewigen himmlischen Rei-
che unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi. 2. Tim. 4, 18. Solche 
Hoffnung und Aussicht haben alle, die durch den Glauben mit 
Christo, dem wahren geistlichen Bräutigam vereinigt sind, und 
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mögen sie auch immerhin allhier zerstreut sein; wie sie wollen, 
denn es soll Eine Heerde und Ein Hirt werden!“ 

Dies ist das Wesentliche aus dem Glaubensbekenntnisse der 
in Amerika lebenden Schwenkfelder, welches in dem Katechis-
mus ausführlich dargestellt ist. 

Ueber das Wesen  ihres  Got tesd iens tes  schreiben sie 
dem Herausgeber: „Nach Ankunft und Niederlassung der 
Schwenkfelder an den verschiednen Orten, wie eben schon an-
gegeben, richteten sie ihre gottesdienstlichen Uebungen nach 
den Umständen der damaligen Zeit auf folgende Weise ein: Weil 
sie damals noch keine Versammlungshäuser hatten, hielten sie 
ihren Gottesdienst in Privathäusern; den einen Sonntag hatten 
sie Gottesdienst, den andern Kinderlehre. Bei dem Gottesdienst 
wurde zum Eingange gesungen und gebetet, dann das Evange-
lium verlesen und wenn eine vermögende Person zugegen war, 
so wurde ein öffentlicher Vortrag darüber gehalten nach dem 
Maaß der Gnade; wo nicht, dann wurde aus einer Postille gele-
sen, wozu Erasmus Weichenhahns, Joh. Weiners, Michael Hillers 
und Christian Hohburgs Postillen gebraucht wurden, darauf 
wurde wieder gesungen und gebeten und der Gottesdienst ge-
schlossen. Den nächsten Sonntag wurde Kinderlehre gehalten 
und die Jugend durch Fragen und Antworten aus heil. Schrift 
und christlichen Glaubenslehre unterrichtet. So geschah es an 
beiden oben angegebnen Orten bis 1789 das erste Versamm-
lungshaus im obern District, westlich gelegen, erbaut und ge-
weiht wurde, und bald darauf auch in dem untern District, süd-
lich von Philadelphia gelegen, ein Versammlungshaus errichtet 
wurde. Später wurde in jedem District noch ein Versammlungs-
haus erbaut, und zwar das im untern District 1836. Es sind zur 
Zeit 5 Versammlungshäuser, bei welchem jeden ein Kirchhof an-
gelegt ist. 

Jn diesen Häusern ist bisher jeden Sonntag abwechselnd ge-
predigt worden, den einen im obern, den andern im untern Dis-
trict. Der Gottesdienst wird mit einer Anrede an die Zuhörer er-
öffnet, dann gesungen und gebeten dann wird das Evangelium, 
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oder auch ein andrer Text verlesen und eine Betrachtung dar-
über gehalten, dann wird wieder gesungen und gebeten und die 
Gemeinde mit dem Segen entlassen. — Ebenso wird die Jugend 
an jedem Sonntage abwechselnd in beiden Districten unterrich-
tet, die sich unter Aufsicht einer dazu bestimmten Person ver-
sammelt, welche mit Gesang und Gebet den Unterricht eröffnet 
und dann das Sonntagsevangelium hersagen läßt, darnach aber 
durch Fragen und Antworten aus dem Evangelio und dem Ka-
techismus unterrichtet.“– 

Auf die Frage des Herausgebers, wie sich ihr Gemeinde le -
ben  in Amerika gestaltet habe, antworteten sie: 

„Die Glieder dieser Gemeinden suchen ihr Leben in stiller 
Eingezogenheit und christlichen Tugenden zu führen; alle Laster 
zu meiden, und nach dem Sinne Christi in Sanftmuth und De-
muth als die Stillen im Lande zu sein. Jhrem Beruf in zeitlichen, 
sowie auch in geistlichen Hinsichten getreulich nachzukommen, 
wozu sie die Liebe zu Gott, sich selbst und den Nächsten im Au-
genmerk haben, und zu einem solchen Leben fordert sie auch die 
Lehre auf, unter welcher sie stehen; obwohl auch bei all diesem 
noch manche Gebrechen und Schwachheiten sich unter ihnen 
vorfanden, dessen sie sich zu beklagen haben, Komödien, Lust-
bälle oder einige Art leichtfertige böse Gesellschaften werden 
nicht geduldet unter ihnen. Der christliche Bann ist jederzeit 
streng unter ihnen beobachtet wurden, und die Ungehorsamen 
durch denselben excommunicirt. Ueber weitere Berichte wegen 
des Gemeindelebens verweisen wir Sie in das Religions-Büchlein 
in die fünfte Abtheilung.“ – 

Ueber ihre Ki rchenordnung  im Besonde r n , berichten 
sie: 

Zur Zeit besteht die schwenkfeldische Kirche und zwei unter 
einem Kirchenregiment stehenden Gemeinden, die eine im 
obern, die andre im untern District, und sind in jeder Gemeinde 
bestätigte Diener oder Prediger, die den Gottesdienst treulich 
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verwalten und führen; Eheleute copuliren, Gebete über neuge-
borne Kindlein halten und bei Leichenbegängnissen Predigten 
halten. 

Sie werden von den Gemeinden ans folgende Weise aus ihrer 
Mitte gewählt: Die Gemeinde versammelt sich bei einer Vakanz 
und nach gehaltnem ernstlichen Gebet wird durch Stimmzettel 
eine Person zu einem Lehrkandidaten durch die Hausväter er-
wählt. Wenn er die Erwählung annimmt und in seinem Berufe 
treu und fleißig erfunden wird, so wird er dann erst zu einem 
bevollmächtigten Prediger der Gemeinde auf- und angenom-
men. Jede Gemeinde hat einen Vors i tz e r , welcher von den Ge-
meinden erwählt wird, dessen Pflicht es ist, bei den jährlichen 
Wahltagen und andern Konferenzen, den Vorsitz zu führen; Ge-
genstände zur Besprechung vorzubringen, und wenn sie bespre-
chen, zu einer endlichen und gewissenhaften Entscheidung zu 
bringen. 

Jede Gemeinde hat auch noch dre i  Vo rs te he r , von denen 
jedes Jahr in jeder Gemeinde Einer erwählt wird, der 3 Jahre zu 
dienen hat und dann für l Jahr unwählbar ist, und so umwech-
selnd. Sie haben mit Treue und Fleiß nachzusehen, daß Zucht 
und Kirchenordnung aufrecht erhalten werden, wie auch strei-
tige Sachen zu untersuchen, damit Friede und Gerechtigkeit ver-
einigt sind. 

Um den Sc hulunte rr i c ht  für alle Zeiten sicher zu stellen, 
haben sie einen Schulfond gleich zu Anfang gegründet, worüber 
sie Sc hul -Tru s ten s  erwählt haben. Diese Trustens werden in 
derselben Weise erwählt wie die Vorsteher. Es sind ihrer auch 2 
in jedem District. 

Und weil Christus Matth. 26, 11 saget: „Arme habt ihr allezeit 
bei euch!“  so waren diese Gemeinden bald darauf bedacht einen 
Armen-Fond zu begründen, worüber sie  ebenfalls Verwalter aus 
ihrer Mitte erwählten und ihn unter ihre Aufsicht stellten. Es 
sind 2 Kassirer. Dieser Fond ist bis auf diesen Tag hinlänglich, 
um die Armen bei Gemeinde zu erhalten. 
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Zur Zeit (im März 1860) sind 5 bevollmächtigte Diener in die-
sen Gemeinden: Josua Schultz, William Schultz, Georg Meschter 
im Ober-District. Ruben Kriebel und Georg Meschter im Unter-
District. 

So weit gehen die Nachrichten welche dem Verfasser direct 
von den beiden Verstehern Josua Schultz und Ruben Kriebel aus 
Montgomery County Pennsilvanien im Mai 1860 zugegangen 
sind. 

Ehe wir indessen noch einmal auf diese Nachrichten einge-
hen, müssen wir noch nachtragen, daß die Schwenkfelder zu 
verschiednen Zeiten Schreiben und Geldgeschenke nach Europa 
sendeten. So geschah es, daß sie sich im Jahre 1771 und 1772 nach 
Probsthayn und Harpersdorf wendeten, um Erkundigungen 
über ihre Glaubensgenossen in Schlesien einzuziehen und ihnen; 
wenn nöthig, Unterstützungen an Geld zukommen lassen zu 
wollen. 

Später sind noch Schreiben eingegangen, welche Verfasser 
aber trotz aller Bemühungen nicht zu Gesicht bekommen 
konnte. 

Jm Jahre 1816 schickten sie eine namhafte Summe an den Rath 
zu Görlitz, um sie als ein Dankopfer für die früher ihren Vorfah-
ren erzeigten Wohlthaten an die durch den Krieg verunglückten 
Lausitzer und an ihre etwa noch vorhandnen Glaubensgenossen 
zu vertheilen. Der Rath ließ ihnen dafür danken und Scabinus 
Jähne verfaßte eine Schrift, enthaltend die Schicksale der 
Schwenkfelder in Görlitz, welche gedruckt und ihnen über-
schickt wurde. Noch nach seinem Tode kam im Jahre 1819 ein 
Brief aus Amerika an seine Wittwe, datirt Montgomery County 
in Pennsylvanien den 7. Septbr. 1818, geschrieben von Christoph 
Jäkel, Vorsitzer. Jn diesem Briefe danken sie für dies unparthei-
ischen Nachrichten, die ihnen übersandt worden und erwähnen 
dabei einer Schrift, welche zu Jauer 1771 in 8vo, 436 S. stark her-
ausgekommen, wo S. 62 – 66 in der Vorrede der Wohlthaten des 
Raths und der Bürgerschaft zu Görlitz, auch des Grafen Zinzen-
dorf gedacht wird. Sie führt den Titel: „Erläuterung für Herrn 
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Casp. Schwenckfeld und die Zugethanen seiner Lehre, wegen 
vieler Stücke, beydes aus der Historie und Theologie, welche ins-
gemein unrichtig vorgestellt, oder übergangen werden, worin-
nen derselben Historie bis 17403 kürzlich entworfen, ihre Glau-
bensbekenntnisse humoristisch verfaßt, u. s. w. Alles aus glaub-
haften, bewährten und vielen noch niemals an den Tag gekomm-
nen, richtigen Documenten und eigner Erfahrung treulich und 
einfältig beschrieben durch einen ehemaligen Emigranten aus 
Schlesien und nunmehr eingesessnen Einwohner in Pennsylva-
nien.5  

Dann kam ein Schreiben im November 1857 „An da s  
wohl löb l i che  Bürgermeis te ramt  in  Probs tha in .“  

Es lautet: „Eine Bitte, der durchaus kein irdisches Jnteresse zu 
Grunde liegt, veranlaßt die Unterzeichneten an das wohllöbl. 
Bürgermeisteramt zu Probsthain folgende Zeilen zu richten. 

Eine religiöse Gemeinde „Schwenckfelder“ benannt existirt 
hier in unsrer unmittelbaren Nähe in der schönsten Blüthe. Die 
Urväter dieser würdigen Gemeinde wanderten schon so frühe 
wir im Jahre 1734 von Deutschland nach unsern Staaten aus und 
legten auf amerikanischem Boden den Grundstein, den wir 
heute noch als festes Fundament unsers heiligen Glaubens zu be-
trachten Ursache haben. Mehrere Briefe, die in 1771 und 1772 
von Probsthain an unsere damals neu eingewanderten Väter ge-
sandt worden, berechtigen uns zur Hoffnung daß in Probsthain 
oder in der dortigen Gegend vielleicht heute  noch Gemein-
schaften der Schwenkfelder sich vorfinden, was jedoch zur f es -
ten  Annahme unser seits der gewissen Bestätigung noch bedarf. 

Sollte es daher im Willen und in der Macht des wohllöbl. Bür-
germeisteramts zu Probsthain liegen, zur Vergewisserung uns-
rer Muthmaßung mit g la ubwürdig en  Beweisen an Hand uns 
zu gehen, so wäre unsrer Sache, die ganz des Göttlichen ist, um 
Vieles geholfen, und wir dürfen sagen, ein Seelenwunsch Vieler, 
diesseits des Vereins wäre seiner Erfüllung nahe. 

                                                            
5 Verfasser hat es: später noch erlangt. Steht unten. 
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Jm Namen Gottes und unsres Glaubens ersuchen wir daher 
das wohllöbl. Bürgermeisteramt zu Probsthain uns treulich zu 
berichten, ob und wo im dortigen Kreise die Schwenkfelder sich 
aufhalten. Für alle desfallsige Mühe und Kosten wollen wir gern 
reichlich entschädigen. Für heute schließen wir einstweilen fol-
gendes Geldstückchen (l Dollar) bei, für die auf diesen Brief an 
uns zu schickende Antwort und verbleiben hochachtungsvoll 
        George Meschter. 
        William Schultz. 
        Jacob Meschter. 
 
  NB. Die Antwort an uns richte man gefälligst an 
   Herrn Moritz Loeb, Editor vom Morgenstern 
    Daylestown, Bucks, County, Pennsylvania 
     United States of North Amerika. 
 

Dieser Brief welcher dem Verfasser dieses Werkchens einge-
händigt wurde, bot ihm die gewünschte Auskunft über den Auf-
enthalt der Schwenkfelder in Amerika. Er schrieb daher im De-
zember 1857 nach Montgomery County und legte ein Exemplar 
seiner Geschichte von Probsthayn, mit einem Anhange, enthal-
tend die kurze Geschichte der Schwenkfelder, bei und bat um 
Beantwortung folgender Fragen: 
 

1)  Welche Erfahrungen und Schicksale die Schwenkfelder in 
Amerika von 1734 – 1857 gehabt hätten? 
2)  Wie ist ihr Lehr- und Glaubens-System in dieser Zeit? 
3)  Wie haben sie ihren Gottesdienst eingerichtet? 
4)  Wie hat sich ihr Gemeinde-Leben gestaltet? 
5)  Welche Kirchenordnung haben sie eingerichtet? 
 

Diese Fragen fanden Anfang 1858 insofern eine theilweise Er-
ledigung, als die Vorsteher der Schwenkfeldischen Gemeinden 
dem Verfasser ihren Catechismus und das Constitutionsbüch-
lein übersendeten und gleichzeitig versprochen, die Schicksale 
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der ausgewanderten Schwenkfelder in einem spätern Berichte 
mitzutheilen. Sie erfüllten auch im laufenden Jahre ihr Verspre-
chen und übersendeten im Mai 1860 diesen Bericht, den wir oben 
mitgetheilt haben und schickten auch 7 Photographien mit, wel-
che ihre Wohnungen in Philadelphia darstellen. 

Jndem wir damit die Geschichte der Schwenkfelder schließen, 
können wir uns der Bemerkung nicht enthalten, daß diese Ge-
meinschaft in der ganzen Zeit ihres Bestehens und an allen Or-
ten, wo sie sich aufgehalten haben, durch ihr stilles, streng sittli-
ches Leben einen guten Eindruck zurückgelassen und eine sel-
tene Glaubenstreue an den Tag gelegt haben. Zu allen Zeiten 
stand ihnen die Beförderung des Reiches Gottes höher als der ir-
dische Wohlstand und die Gunst der Menschen,  darum hat sich 
auch an ihnen stets das Wert des Herrn, Matth. 6, 33, erfüllt. Es 
hat ihnen nie an irdischem Wohlstande gefehlt. Mag immerhin 
die strenge Kirchenzucht, die sie nach dem Gebote Jesu, Matth. 
18,  15 – 17 übten, dabei behülflich gewesen sein, indem sie stets 
die unreinen und unedlen Elemente ausschied, so haben sie doch 
in christlicher Liebe keiner christlichen Gemeinschaft nachge-
standen. Bei ihnen sind und konnten zu keiner Zeit Laue gefun-
den werden, da sie nur die als wahre Mitglieder annahmen und 
behielten, die auch mitsammelten, die nicht blos den christlichen 
Namen führten, sondern auch in der That und Wahrheit Chris-
ten waren. So klein daher auch immer ihre Gemeinschaft ist, die 
sich nicht über Tausende, sondern nur über Hunderte erstreckt, 
so ist doch ihr Bestehen gesichert durch die Treue, die sie in Er-
füllung der Gebote ihres Herrn und Meisters zeigen. 
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VI. 
Kaspar v. Schwenkfelds Glaubensansichten. 

Glaubensbekenntniß. 
 

Das ist mein Glaube, Hoffnung und Bekenntniß von Gott dem 
Vater, und dem Sohne, unsrem Herrn Erlöser und Seligmacher, 
Jesu Christo, und dem heiligen Geiste. 

Es ist ein göttliches, ewiges Wesen, das sich in drei unter-
schiedliche Aemter, Perioden und Wirkung zu seiner göttlichen 
Ehre ergossen hat: Auf daß dadurch der arme verdammte 
Mensch zu Gemeinschaft seiner Glorie gebracht und durch 
Christum Jesum im heiligen Geiste geseliget würde. Amen. 

Got t  der  Va ter  hat das Wesen von ihm selber und in ihm 
selber ohne Anfang und ohne Ende, uns wirket durch Gott den 
Sohn im heiligen Geiste. 

Got t  der  Soh n  ist das Wort und die Weisheit des Vaters, 
hat alles Wesen anfänglich vom Vater, (als ein Sohn, nicht nach 
Zeit, Anfang) und ist gleich mit dem Vater, wirket aus Kraft des 
Vaters, durch sich im heiligen Geiste und ist ausgegangen vom 
Vater und Mensch worden, auf daß er den Menschen, mit sich 
und durch sich aus Kraft des Vaters in Gott führete. 

Got t  der  he i l ige  Ge is t , des Vaters und des Sohnes Geist, 
Ein Gott mit dem Vater und dem Sohne; und wirket durch sich, 
aus Kraft des Vaters und des Sohnes: der ist nun auch von wegen 
der Verheißung des Vaters durch Christum; des Fleisches heili-
ger Geist worden, mit welchem er jetzunder, als in seiner Dis-
pensation, zu schaffen hat, und handelt bis auf den jüngsten Tag,  
daß ers durch Christum geistlich zum Tempel Gottes ja Gotte 
gleichförmig mache. 

Der wolle uns auch durch seine göttliche Kraft in Christo Jesu 
zubereiten, auf das wir  fröhlich warten,  und unser ganzer Geist 
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Seele und Leib müsse behalten werden auf die Zukunft unsers 
Herrn Jesu Christi,  sammt allen seinen Heiligen! Amen.6 

Er widerspricht allen, die Christum nach seinen Naturen thei-
len wollen, wie er sagt: „Die aus der Einen einzigen Person, zwo 
Personen; aus einem eingebornen Sohne Gottes und des Men-
schen, zween Söhne: Einen für Gottes natürlichen Sohn, den an-
dern für Gottes Geschöpf gehalten. Jngleichen die das Amt der 
Versöhnung und Erlösung Christi, seinem Fleische oder 
Menschheit allein zuschreiben, wider Paulum Röm. 8, 32; 1. Cor. 
15, 3;  2. Cor. 15, 19;  Eph. 5,  25;  Hebr. 9, 14 hinwiederum das 
Amt der Regierung und Lebendigmachung nur allein dem 
Worte; die ihn nicht ganz nach beiden Naturen nun für unsern 
Herrn und Gott halten; ja, ihn nicht göttlich, ganz ohne alle Thei-
lung anbeten und verehren wollen. Ferner widerspricht er allen 
Eutychianern etc. die Christo Jesu seine menschliche Natur be-
nehmen, und ihn darum, daß sein Fleisch in Gott genommen und 
mit unendlicher Glorie ist gekrönet, nicht eine Person von zween 
Naturen wollten sein lassen. Jch meine alle die, spricht er, welche 
Christum nun, nach dem Einnehmen seiner göttlichen Herrlich-
keit und Klarheit nicht wollten einen wahren Menschen, von 
Leib, Seele, Blut und Fleisch sein oder bleiben lassen. 

Er bekennet weiter: Jch glaube gäntzlich, daß obwohl das Ein-
nehmen des Wesens der Glorie und Herrlichkeit Gottes, Christo 
an seinem Menschen eine Besserung, Erhöhung und Gottwer-
dung zugebracht, daß es ihm doch an seiner Menschheit nichts 
benommen, sondern daß er auch noch heute ein wahrer Mensch 
in Gott, im Wesen und in der Klarheit seines Vaters ist. 
 
 
 
                                                            
6  Ein ähnliches Bekenntniß hat C. v.  Schwenkf. dem Churfürsten v. Bran-

denburg auf sein gnädiges Anschreiben 1555, den 6. Okt. übersandt. Es 
enthält 43 Paragraphen und einen Anhang von 18 Paragraphen als Wi-
dersprechung gegen alle Arrianer, Creaturisten, Valentinianer, Man-
nichaer, Marcionisten und Hoffmännische etc. 
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Summa Kaspar v. Schwenkfelds Glauben 
und Bekenntniß vom Herrn Christo. 

 
1)  Daß Jesus Christus, der verheißne Messias, eine Person 

von zween unterschiednen Naturen, auch noch heute im Him-
mel wahrer Gott und wahrer Mensch ist. Emanuel. Matth. 1. 23. 

2) Daß diese Person, Jesus Christus, nach seinen beiden verei-
nigten Naturen, der wahre eingeborne Sohn Gottes ist, empfan-
gen vom heiligen Geist, aus Maria, der Jungfrauen geboren. 
Röm. 1, 3. 

3) Daß dieser eingeborne eigne Sohn Gottes,  Gott-Mensch für 
uns gelitten, am Kreuz gestorben und durch seinen Tod uns von 
der Höllen-Pein und vom ewigen Tode erlöset hat Joh. 3, 16. 
Röm. 8, 32.    2. Kor. 5, 19. 

4) Daß er von den Todten wieder auferstanden, im Himmel 
aufgestiegen, sich zur Rechten Gottes, seines Vaters gesetzet hat, 
ist ganz vollkommentlich verkläret, hat das Wesen Gottes und 
alle göttliche Gewalt, Ehre und Reich im Himmel eingenommen. 
Von dannen er auch zukünftig ist, zu richten die Lebendigen und 
die Todten. Hebr. 1, 3. 8. 13.    Matth. 28, 18. 

5) Dass Jesus Christus nun nach seiner Verklärung, Salbung, 
Himmelkrönung und durchs Einnehmen der Glorie, Wesens 
und Herrlichkeit Gottes, zu unsrer Seligkeit so viel vermag, thut 
und wirket nach der Menschheit,  als nach seiner Gottheit. Sein 
Fleisch und Blut ist die wahre Speise und Trank unsrer Seelen. 

6) Daß in der Person Christi nicht allein die göttliche Natur, 
sein Blut und Fleisch, d. i. Christus ganz unzertheilt, die Gerecht-
werdung des Sünders wirke im heil Geist. Und das Blut Jesu 
Christi, des Sohnes Gottes macht uns rein von aller Sünde. 1. Joh. 
1, 7. 

7) Daß Christus in der Glorie nach seinen beiden vereinigten 
Naturen ganz unzertheilet den Stand der andern Person hält in 
der göttlichen Dreieinigkeit, mit dem Vater einiger, gleicher 
Gott, wie man singen: „Von Macht und Ehren.“ 
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8) Und daß der heilige Geist, die dritte Person in der einigen 
Gottheit sei, und nicht allein von Gott dem Vaters sondern auch 
von seinem ganzen Sohne Jesu Christo, Gottmenschen, unserm 
Herrn ausgehen Christum ganz glorificiret, herrlich von ihm 
zeuget, ihn in alle auserwählte, wahrgläubige Herzen bringet, 
durch den Glauben, darinnen zu wohnen. Eph. 3, 17. 

9) Jn Summa, daß Jesus Christus ganz Gott und Mensch, in 
unabgetilgter, auch unvermischter menschlicher Natur, unser 
Herr und Gott ist; mit Gott, seinem Vater und dem heiligen 
Geiste anzubeten und göttlich zu verehren. Joh. 17,  5, 20, 28. 
Actor. 2, 36.   Philipp. 2, 11.   Hebr. 1, 6. 
 

Ueber die Beschuldigung Melanchthons und andrer Theolo-
gen,  als ob er lehre, daß die Menschheit Christi sich in die Gott-
heit verwandelt habe, schreibt Schwenkfeld an Melanchthon: 

„Zu dem werde ich in gemeldtem Ausschreiben nicht allein 
dermaßen eingebildet, als ob ich nicht die Symbola der christli-
chen Kirche halte, sondern auch mit einem schweren Jrrthum, 
noch dazu unschuldiglich beleget, nämlich daß ich solle halten: 
Es sei die menschliche Natur in Christo nach seiner Auferste-
hung in die Gottheit verwandelt, oder daß Chr i s t i  M e nsc h-
he i t  s e i  z ur  Got the i t  worden , wie die Worte im ausge-
schriebnen Zettel lauten. Das ist, so viel ichs verstehe, daß ich die 
menschliche Natur in Christo, nun in der Glorie Gottes, seines 
Vaters, solle oder wolle verleugnen, allein darum, daß ich Chris-
tum nach beiden Naturen für den Sohn Gottes, und seinen Men-
schen für keine Creatur halte: Gleich als ob Christus drum nun 
im Himmel nicht mehr Gott und Mensch wäre; welches mir doch 
mein lebenlang nie in Sinn gekommen und von euch beschwer-
lich wär zu hören. Denn ob ich gleich Christum Jesum, meinen 
Seligmacher, nicht für eine geschaffene Creatur halte, ja weder 
vor der Auferstehung oder hernach nie gehalten, (wie wohl mich 
gedachtes Ausschreiben unter Andern auch das beschuldigt) 
sondern glaub und bekenne, daß er auch  na c h  se ine m F le i -
sche ,  der  w a hre  na tür l i che  Sohn  Got tes  se i : So muß 
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nicht folgen, daß er drum kein Mensch sei; weil eine Creatur sein 
und ein Mensch sein, großen Unterschied hat; wie ihr als der 
Verständige auch ohne Zweifel, daß aus dem Wörtlein Gebä h-
ren  und Schaf fen ; Sohn und Crea tur ; desgleichen aus dem 
unterschiedlichen Ursp run g  der zweier Adam, des Ersten und 
des Letzten wohl weiter wisset zu erinnern. 

Der andre Adam ist nicht geschaffen als der erste: Er  i s t  von  
Got t  dem Vater  ge boren ,  aus  e iner  g l äubigen  Jung-
f rauen  in  Verwal tung  des  he i l igen  Ge is tes  e rzeuget  
und  g eboren ; welches auch der Artikel unsers Glaubens: Jch 
glaub an Jesum Christum, seinen einigen Sohn, unsern Herrn, 
der empfangen ist vom heiligen Geist etc. mitbringet. Derhalben 
er nicht eine Creatur, sondern ganz  und nach beiden Naturen, 
der eingeborne Sohn Gottes, seines Vaters ist, wie die heilige 
Schrift uns solches genugsam beweiset.“ – 

Drum geliebter Herr! (Melanchthon) bitt und ermahne ich 
euch freundlich, wollet gemeldt Buch (von der Herrlichkeit 
Christi) euch nicht beschweren mit Fleiß zu lesen, und mich euer 
Juditium drüber lassen wissen: Das will ich um euch, nach mei-
nem höchsten Vermögen, geflissen sein, zu verdienen. 
    Datum 5. Januar 1542. 

Darauf schrieb Melanchthon: 
Dem Edlen und Vesten Caspar v. Schwenkfeld von 
Ossing,  meinem günstigen Juncker und Freund! 

„Gottes Gnade durch unsern Herrn Jesum Christum zuvor, 
Edler und vester Juncker! Euer Buch habe ich empfangen und 
wollt wohl gern, daß wir, die wir doch nicht Epikuri seyend, son-
dern Gott fürchten und anruffen, und den Mittler, den Sohn Got-
tes Jesum Christum, bekennen, doch mit gleicher Stimme und 
einträchtigem Herzen anruffen möchten; wundert mich auch, 
daß ihr an mich wachset, den ihr seht, sonst genug beladen zu 
sein; und habe mit den groben Jdolatris, den Papisten zu streiten 
genug: doch will ich euer Schrift, sobald ich soviel Raum hab‘, 
lesen, und euch meine kurtze klare Antwort drauf zusenden; 
und die Sache neben andern, Gott befohlen. Es siehet mich an, 
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als sei es prakticirt Ding; so doch viel fromme verständige Leut‘ 
wissen, daß ich nichts kleinen Fleiß gethan heilsame Lehre zu er-
klären. Gott bewahre Euch. Und verleihe uns allen rechten Ver-
stand, und gebe uns seinen heiligen Geist! 

 Datum Wittenberg 16. Febr. 1542. 
     Philippus Melanchton. 
 

Melanchthon hat aber Schwenkfelden in der Folge nie ein   
Urtheil zugesendet, was wohl nicht allein seinen Grund in den 
vielen Geschäften hatte, als vielmehr weil Schwenkfeld bei den 
damaligen Theologen nicht nur eine unbedeutende, sondern so-
gar eine verächtliche Person war. Es ist dies umso mehr zu be-
dauern, da nicht leicht Jemand mit solchem Ernst und Eifer nach 
der ganzen vollen Wahrheit strebte als er, und nirgends in seinen 
Schriften gezeigt hat, daß es ihm nur um Streit zu thun gewesen 
wäre. So von allen Seiten schnöde und verächtlich zurückgewie-
sen, ging er mehr u. mehr seinen eignen Weg, und erfuhr nun oft 
von solchen, die seine Schriften und Glaubensansichten gar nicht 
kannten, die ärgstens Schmähungen und Verketzerungen. Wir 
werden aus dem folgenden sehen, ob immer mit Recht. Zunächst 
machte man ihm den  Vorwurf ,  da ß  e r  da s  Wort  Got tes  
und  das  Pred ig tamt  für  unnütz  e rk läre . Es kam dieser 
Vorwurf zunächst aus einem latein. Briefe, den Schwenkfeld 
1527 an einen vertrauten Freund geschrieben und darin gehan-
delt hatte: vom Laufe des Wortes Gottes, wie das innere ,  
wahre ,  l ebendige  Wort  Got tes ,  das  Got t  se lbs t  i s t , 
dem äußeren bildlichen Wort muß vorgehen; und woher ur-
sprünglich, der lebendige, gerechtmachende Glaube, Gottes 
Gnade und der heilige Geist komme. – Dieser Brief fiel den 
Schweizern in die Hände, wurde übersetzt und von Oekolom-
pa dius  mit einer Vorrede versehen, darin schreibt er: „Nicht 
das handelt der gelehrte und gottselige Schwenkfeld, daß etwas 
dem äußerlichen Wort und seiner Lehre, dessen sich der heilige 
Geist als keines andern Werkzeuges am meisten gebraucht, ent-
falte,  oder entzogen werde: Es wäre teuflisch,  ein solch heilsam 
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Ding unachtbar machen. Du wirst selbst sehen, daß dieser 
Mensch solches nicht gedenkt; dem aber trachtet er nach, daß un-
serm und der Ehren Gottes, Feind, beim höchsten Verdruß, näm-
lich, daß Gott allein (der untödtlich ist) alle Ehre geben werde; 
welches, so es aller Welt im Herzen wäre und gefiele, würden 
alle Schriften mit mehrerem Glauben und Nutzbarkeit erläu-
tert.“ –  

Trotz dieses günstigen Urtheils des gelehrten Oekolompadius 
begannen die Beschuldigungen der Gegner Schwenkfelds, daß 
er ein zweifaches Wort Gottes annehme. 

Schwenkfeld beruft sich nun zunächst darauf, daß Luther 
und die übrigen Reformatoren anfangs ganz dasselbe gelehrt ha-
ben und erst später davon abgegangen seien. So führt er an, daß 
Luther (Sermon primo pentecoste) gesagt habe: „daß in der 
Rechtfertigung des Menschen, welchen Gott zu Gnaden an-
nimmt, und der ein Tempel  Gottes werden soll, ke in  M ensc h , 
sondern Got t  se lbs t  den ersten Stein müsse legen, (wie denn 
Niemand zu Christo kann kommen, es sei denn, daß ihn ziehe 
der Vater) und wer es vom Vater höret und lernet, der kommt zu 
mir. Joh 6.“ – Luth. in der Postille und zu 1. Petr. 1 sage: Durch 
den Glauben allein, und nicht durch etwas Aeußerliches es sei 
und heiße wie es wolle, machet Gott das Herze rein.“ – Jm An-
fange der Vorrede übers Magnificat schreibe Luth.: „Es mag Nie-
mand Gottes Wort,· noch Gott recht verstehen; er habe es denn 
ohne Mittel vom heiligen Geiste: „Niemand aber kanns vom hei-
ligen Geiste haben, er erfahre es, versuchs und empfinde es 
denn: und in derselben Erfahrung lehret der h. Geist, als in seiner 
eignen Schule, außer welcher wird nichts gelehret, denn nur 
Schein, Wort und Geschwätz.“— Außerdem führt er Luthers 
Meinung über Gal. 3, 2 übers Evangelium Joh.; über 5. und 11. 
Psalm;  Super Versiculo: Eloquia Domini casta scheide Dr. Mar-
tinus das innerliche Wort und die Reden Gottes von dem äußer-
lichen Wort und der Schrift Gottes. Er sagt: Darum so seynd es 
Eloquia Domini, das ist, Gottes Wort, wenn Gott der Herr in uns 
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redet nicht aber, wenn ein jeder die Schrift aufbringet und ein-
führet; das auch die Teufel und die Gottlosen thun können, in 
welchen doch Gott nicht redet. Und derohalben so seynd es nicht 
Gottes Wort, sondern nur ein Sc ha um Got te s  Wor t es , gleich 
wie ein Schaum des Silbers etc. 

Schwenkfeld behauptet, daß erst später, als der Streit über das 
Sakrament des Altars entstanden sei, habe Luther aufgestellt: das 
Aeußerliche müsse vorangehen und das Jnnerliche werden dann 
folgen, weil Christus die Kraft und Macht seines Leidens hätte in 
das Sichtbarliche im Sakrament gelegt, wie Gott den heiligen 
Geist durch das äußerliche Zeichen der Taufe gebe. Er giebt zu 
bedenken, daß dann ja die armen Stummen, Tauben und Kinder 
von dem Himmelreich ausgeschlossen wären, da sie das äußere 
Wort nicht vernehmen oder verstehen könnten. 

Er sagt ferner, daß er nie gezweifelt habe, daß das äußre Wort 
Gottes und die Sakramente göttliche Einrichtungen zur Seligkeit 
seien und daß er sie nirgends verleugnet habe, nur gebe er nicht 
zu, daß an die äußern Zeichens die Gnade, Kraft und Leben ge-
bunden wären. Er wolle,·daß bei dem äußern Lehren, Hören und 
Thun die Herzen allezeit über sich allein zu Gott und Christo ge-
richtet würden, daß man ja bei nichts Aeußrem mit dem Verlan-
gen des Herzens still stehen bliebe, um von demselben etwas 
Wirksames in das Herz zu empfangen, sondern daß man sich das 
Aeußere lasse eines Anreizung sein, Fortweisung und Erinne-
rung, zu Christo zu eilen, und durch die Glaubenshand, an, in 
und von Ihm zu fassen, was der Seelen gründlich wohl thun 
kann, oder zur Seligkeit mag wirksam sein. 

Er führt zum Beweise die alten Kirchenlehrer an, welche auch 
zwischen dem äußern und innern Worte unterschieden hätten. 
Cyprian über Ps. 44;  Cyrill über Joh. 1, 15, Cap. 12; Hebr. 4; 
Thess. 1. 2. 3; Augustin über Joh. 1. Joh. 2, 27; Tract. 3. wo gesagt 
sei: „Liebe Brüder! merkt ein groß Geheimniß, der Laut unsrer 
Worte schlägt die Ohren, der Meister (Christus) aber, ist inwen-
dig. Nicht achtet‘s dafür, daß irgend ein Mensch etwas lerne von 
einem Menschen. Wir können wohl ermahnen durch Laut unsrer 
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Stimme, ist aber der rechte Lehrer, nemlich Christus im heiligen 
Geist nicht inwendig, so ist unser Laut vergeblich – – .“ 

Hieronym. über Eph., Gal., Tit. – Ambrosius de fide Cap. 3. 
„Unser Wort ist ein gesprochen Wort, das nicht wirkt, sondern 
nur bedeutet und zeuget,  est verbum prolativum Syllabæ sunt, 
Sonus est. Aber Gottes Wort ist nicht verbum prolativum, ge-
sprochen Wort; es wirkt, lebt und macht gesund; und spricht 
endlich: daß Gottes Wort nicht unsrem Wort verglichen werde. 
Super Luc.: Verbum Dei est, non quod profertur, sed quod oper-
atur, ex patre genitum, non voce editum. Jngleichen Irnæus, An-
selmus, Rabanus, Tertullian. Raban. sagt zu Jerem. Cap. 2. „Jch 
weiß kein ander Wort Gottes denn das, von welchem der Evan-
gelist Joh. sagt: „Jm Anfang war das Wort aetc.“ Aus Luth. Reden 
führt er von Dom. Invocavit an, daß er gesagt habe: „Jch kann 
nicht weiter kommen, denn zu den Ohren; ins Herz kann ich 
nicht kommen: dieweil ich denn den Glauben ins Herz nicht gie-
ßen kann, so kann und soll ich Niemanden darzu zwingen und 
dringen.“ – Philipp. Melanch. in locis: „Dein Ministerium leistet 
einen auswendigen Dienst.“ – Dr. Pomeranus an Pfingsten: „Der 
Tröster, der heilige Geist lehret, und nicht die äußerliche Predigt, 
welche allein eine Dienerin ist des heiligen Geistes.“ – 

Dadurch will er beweisen, daß er nicht Andres lehre als die 
alten Kirchenlehrer und die Reformatoren selbst, daß er nur dem 
Worte Gottes und Gott selbst die Ehre allein wahren wolle. Jn 
seinem Buche: Von der h. Schrift; von ihrem Amte; Nutz; rech-
tem Brauch und Mißbrauch – spricht er sich über die Schrift also 
aus: „Die biblische Schrift des alten und neuen Testaments ist 
eine heilige göttliche Schrift; eine prophetische, apostolische 
Schrift, über alle andern Schriften zu lieben, loben zu ehren und 
zu lesen – – Jch streite auch nicht dawider – Ob man gleich die h. 
Schrift und die Predigt des Evangelii Christi, in parabolische 
Vergleichung, um etlicher Ursachen und Eigenschaft willen, mit 
gutem Verstandes, Gottes Wort hieße, oder sagte: Man predigte 
Gottes Wort, man wolle Gottes Wort hörten, und dergl. Aber 
wieder das streite ich, da man Eins für das Andere will gehalten  
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haben; Eins im Andern lehret suchen oder durchs Andre ver-
meint zu haben. Und kürzlich, daß man dem schriftlich und 
mündlichen Dienstworte, oder der Predigt und Predigern mit 
höchster Unbescheidenheit, das will zueigenen, was allein Got-
tes, des Herrn Christi, oder seines Geistes eigen Werk und Amt 
ist.“ 

Vom Predig t -Amt  schreibt er also: „Es seynd Dienste (Mi-
nisteria) von wegen der Verkündigung und Ausbreitung des 
Evangelii von Christo eingesetzt, ihn mit seiner Gnade durch 
den Glauben zu erkenne, seinen Namen zu bekennen, sein Wie-
der-Gedächtniß zu halten, ihn  zu loben, und die Wohlthaten 
Christi mit Dankbarkeit, wie auch seine Gnade zu preisen; zu 
ihm, als zum Pfleger und Verwalter der heiligen Güter, ja, als 
zum Gnaden-Könige, der sein Volk im heiligen Geist regieret, zu 
weisen; von Christo zu zeugen; die Buß und Vergebung der Sün-
den im Nahmen Christi predigen, wie auch vom Reiche der Him-
mel und von der Hoffnung der Wahrgläubigen zu zeugen, zur 
Liebe und zu allen guten Werken zu ermahnen, das Evangelium 
der Gnaden zu predigen: Und in Summa, den regierenden Him-
melkönig, Jesum Christum, mit alle seinen Wohlthaten, Kreuz, 
Leiden, Erlösung, Gerecht- und Seligmachung, jedermann be-
kannt zu machen, zu preisen und zu glorificiren 

Das halten und lehren wir vorn Apostolischen Dienst, wo er 
angericht in der Gnade Christi. –  

Ueber die Rec ht fe r t i g ung  schreibt er: 
1) Daher gehört nun das kurze Evangelium welches aus Paulo 

an zween Orten ist ausgezogen und lautet also: „Christus ist ge-
storben um unsrer Sünde willen und ist auferweckt um unser 
Gerechtigkeit willen. Röm. 4. Auf daß wir durch seine Gnade ge-
recht gemacht Erben waren des ewigen Lebens nach der Hoff-
nung. Tit 3. Das ist die Summe unsers christlichen Glaubens. 

2) So müssen und sollen wir nun die Wohlthaten Christi sei-
nen Gehorsam, Erlösung, Versöhnung, Leiden, Sterben und 
Blutvergießen mit all‘ seinem Leben und Werken, nicht allein 
nach dem Geschicht und Historien (wie man jetzt im Handel der 
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Justification thut), bedenken oder ansehen, sondern dem Glau-
ben nach, wie es alles heut an Christo lebendig zu finden ist. 

3) Denn die Historie wäre uns zu nicht nütze, wenn uns Chris-
tus nicht von Gott zur Erlösung und Gerechtigkeit wäre fürge-
setzt; daß der Glaube ins Blut des neuen ewigen Testaments ge-
langete, welches auch dasselbige Bluts ist, das für unsre Sünden 
hatt sollen vergessen werden. 

4) Drum so ist Christus; Gott und Mensch, nicht allein in sei-
nem leidenden Kreuz-Amte, unsere Erlösung, unsre Gerechtma-
chung, Opfer und Gerechtigkeit: sondern auch im regierenden 
Amte unsre Seligkeit und Seligmachung, welches Amt er nun im 
heiligen Geist mit Aufrichtung seines Reiches in den Herzen 
übet. 

5) Justificatio, die Rechtfertigung oder Gerechtmachung ist 
der gnädige Handel Gottes mit dem Menschen, zu  seiner Selig-
keit, im Anfang bis zum Ende, in welchem der Sünder bekehrt, 
wiedergebohren, fromm, gerecht, heilig und selig wird. Und 
rechtfertigen (justificare) ist allhin in diesen göttlichen Sachen 
des Glaubens, nicht auf menschliche juristische Weise, als so 
man einen Beklagten für Gerichte, gerecht und ledig spreche, er 
sei gerecht oder ungerecht, zu verstehen, sondern es muß viel 
höher, und dem fürgelegten geistlichen Handel nach gerichtet 
werden. Es ist auch nicht unser Werk, sondern ein Werk und 
Amt Christi, unsers Herrn und Gottes daß er durch den heiligen 
Geist beim Menschen aus Gnaden wirkt: Jedem so er ihn bekeh-
ret die Sünden vergiebt, und in der Wiedergehurt seine Gerech-
tigkeit seine Frömmigkeit, seiner Natur und Wesens Gemein-
schaft mittheilt, ihn rein, fromm, heilig und gerecht macht, wie 
Paulus 1 Cor. 6 sagt: Jhr seid abgewaschen etc. Eph. 4, 23. 24. 
(Siehe Casp. v. Schw. Vom Worte Gottes Thl. 3, pag. 117 seq.7 

                                                            
7 Schwenkfeld wurde in dieser Zeit besonders aufgeregt durch den Pre-

diger Dr. Simon Musäus in Breslau, welcher in seinem Sermon von der 
Verklärung Christi schrieb: Daß sich Gott an das mündliche Wort: Item 
An die Sacramente, welche sie reichen die er sichtbare Zeichen nennt, 
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Als Melanchthon von Worms 1557 dem Landgrafen schrieb: 
„Jm Grunde ist die Schwenkfeldische Phantasey eine Abführung 
von Gottes Wort zu erdichteten Erleuchtungen“ – –  antwortete 
Schwenkfeld im Allgemeinen auf diese Beschuldigungen: „Wir 
suchen und gewarten, sag ich noch einmal wider die Calumni-
anten ke iner  a nder n  sonderlichen Offenbarung nach Er-
leuchtung, denn deren, so mit der h. Schrift stimmt und von wel-
cher der Herr Christus anderswo selbst saget da er spricht“: „Jch 
preise dicht, Vater und Herr des Himmels und der Erden, daß 
du solches den Weisen und Klugen hast verborgen und hast es 
den Unmündigen geoffenbaret.“ Matth.11. 

 
Die Lehre von den Mitteln. 

 
Hier galt es Schwenkfeld den Beweis zu führen, daß Gott 

ohne Hülfe äußrer (creatürlicher) Mittel unsre Seligkeit wirke, 
allein durch den einigen Mittler, Jesum Christum. Diesen Beweis 
tritt er an, indem er auf l. Mose 22 hinweist, wo gesagt sei daß 
durch Christum alle Völker gesegnet werden sollen, – daß er Joh. 
15 sich den geistlichen Weinstock nenne, aus dem allein die Reben 
Saft und Kraft empfangen könnten und daß er allein wie Eph. 1 

                                                            

habe angebunden mit seinem Himmelreich, da finde man auch Chris-
tum, der seine Erlösung darein gelegt hat. Da finde man auch Gott dem 
Vater und den heiligen Geist, er allein durch solche Mittel wirke er-
leuchte, tröste. 

Desgleichen C a s p .  R a d e c k e r , Licentiat und Prediger in Löwen-
berg schrieb: „Die Rotten und Secten geben für, der Mensch muß durch 
den Geist Gottes von oben herab erleuchtet werden; verwerfen und he-
ben also auf das äußerliche Mittel der Lehre göttliches Wortes, und wol-
len die unseligen Leute, die Christen weisen an ein innerliches Wort, 
damit sie christliche Lehre ganz ungewiß machen. Aber was der Satan 
suchet durch ihr Geist, Geist, Geist schreien ist leicht zu merken. Jst das 
Wort Gottes hinweggenommen, so hat gewißlich Junker Teufel schon 
den besten Lurtsch gewonnen.“ Solcher Eifer konnte Schwenkfelden 
nicht zu andrer Ueberzeugung bringen. 
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gesagt sei, die  Gemeinde als seinen Leib erbaue. Ferner, daß Pau-
lus 2. Cor. 3 anführe, wie die Kraft nicht durch den Menschen, 
sondern allein aus Gott komme, wie er 1. Timoth. 2 Christum als 
den einigen Mittler zwischen Gott und den Menschen bezeichne. 

Jesus Christus sei im h. Geiste der e inz ige  Mittler zwischen 
Gott und den Menschen und es gäbe außer ihm keinen andern 
Mittler oder Mittelung. Dazu habe Paulus gesagt daß das Pre -
d ig ta mt  darum eingesetzt sei, daß die Wohlthat der Erlösung, 
Mitteilung und Seligmachung Christi in aller Welt verkündet 
werde, wie auch er dazu ein Apostel von Gott bestellet sei, aber 
nicht ein Mittler, wie er 1.  Corinth. 3 bekenne und seinem Herrn 
allein die Ehre lasse. Dann fährt er fort: „Wie Christus am Kreuz 
uns allein ohne alle Gehülfen erlöset hat, so mittelt er auch allein 
für uns. Es half ihm Niemand dort leiden, er mußte allein die 
Kelter treten, wie der Prophet sagt, darum so macht er uns auch 
allein selig ohne alle Gehülfen. Dazu er wohl Diener und Dienst, 
als das Predigtamt, die Administration der Sakramente kund an-
dere Kirchen-Dienste gebrauchet für das Aeußere am Menschen: 
Aber Herz, Seel und Gewissen hat er ihm allein vorbehalten, zu 
bekehren, zu wiedergebären, zu lehren und zu regieren im Geist 
der Gnaden“. Also ist auch allein der Herr Christus unser Für-
sprecher bei dem Vater und die Versöhnung für unsre Sünden 
1. Joh. 2; 2. Cor.  5. 

Das Predig ta mt  sei nicht die Versöhnung und Mittellung 
selbst sondern nur ein Dienst durch welchen diese und andre 
Wohlthaten Gottes in der Welt bekannt gemacht werden wie 
denn die Schrift sagt: Gott war in Chri s to  un d  vers öhnt e  
d ie  Wel t  mi t  ihm se lber . Daraus ist erklärlich, daß Gott 
selbst alles, was uns zur Seligkeit nütz ist, selbst wirkt, nicht 
durch Crea tur en , noch  ä uße r l i c he  M i t te l , sondern durch 
den einigen Mittler Jesum Christum und in ihm. 

Weiter sagt Paulus vom Predigtamte: So sind wir nun Bot -
sc ha f t e r  an Christi statt etc. Also, dazu hat er uns Apostel aus-
gesandt, daß wir solches durchs Evangelium in der gantzen Welt 
sollen ausschreien und von ihm zeugen, daß allein durch den 
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Glauben an Jesum Christum, die Welt, Gotte werde versöhnt, 
wie es  auch Augustinus ausleget. Wie Paulus weiter sagt: Denn 
er (Gott) hat den, der von keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht etc. (Vergl. Jesaias 53.) Da merk abermals, daß wir nicht 
durchs Predigtamt noch durch die sichtbaren Sakramente son-
dern allein durch Christum und in ihm die Gerechtigkeit Gottes 
werden, und nur er werde uns auferwecken am jüngsten Tage. – 
Aber der Prediger Amt und Dienst sei, daß sie Christum verkün-
digen sollen zu ihm weisen von seinen Wohlthaten zeugen er-
mahnen und bitten, daß man den Versöhner, Mittler und Selig-
macher Jesum mit wahrem Glauben annehme von dem alle Pro-
pheten zeugen, daß durch seinen Namen alle die an ihn glauben, 
Vergebung der Sünden empfangen sollen, wie Petrus sagt Actor, 
10. Durch se inen  Namen spricht Petrus, nicht durch äußere 
Mittel, noch daß die Prediger, durch ihre Predigt. Dienst und 
Sakrament, die Sünde vergeben weder mit Gott versöhnen mit-
teln noch selig machen können oder vermögen, sonder n  
durc h  se inen  Na men. Denn es ist kein andrer Name den 
Menschen gegeben etc. Actor. 4, 12. 

Darum sagt Paulus zu den Chorinthern: „Wir predigen nicht 
uns selbst sondern Jesum Christum, daß er der Herr sei etc. Das 
ist nun das apostolische Predigtamt. Raubet aber über das je-
mand dem Herrn Jesu seine göttliche Ehre und eigen Amt, der 
wird seine Strafe darum leiden, denn Gnad u. Ablaß geben; will 
doch nebst der Absolution nur dem einzigen hohen Priester ge-
bühren. Ambros. super 1. Cor. 3 Peccata dimittere et Spiritum 
dare, Dei solius est. Nur inm seinem Namen sollen sie allen 
Wahrgläubigen Vergebung der Sünden verkündigen,  und nicht 
ihnen selbst oder ihrem Dienste solches zueignen. 

Auf die Frage: Ei Lieben, so es Christus allein und durch sich 
selbst ausricht, was uns zur Seligkeit von nöthen, wofür ist denn 
das Predigtamt und die Sakramente von ihm eingesetzt? Ant-
wort: Das haben wir von Paulo gehört nicht daß Gott die Men-
schen dadurch, als durch ein kräftig Mittel, wolle gerecht und 
selig machen, sondern daß Jesus Christus der einige Mittler mit 
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seiner Gnad und Wohlthat darin u. dadurch in der Welt werde 
verkündiget, von ihm gezeuget zu ihm in den Himmel geweiset 
und eingeladen etc. Paulus sagt, welchs Spruchs ich noch einmal 
gedenken muß, Wir predigen nicht von uns selbst etc. d. h. wir 
setzen uns nicht zu M i t t l e rn , oder Herrn des Glaubens, wie er 
auch zum Titus 1, 3 sagt, daß Gottes Wort Jesus Christus durch 
die Predigt wird offenbaret. 

Desgleichen so hat der Herr Christus auch die heil. Sakra-
mente nicht zu Mitteln eingesetzt, daß wir dadurch sollen selig 
werden sondern zum Wiedergedächtniß und Anruffung seines 
Nahmens, Röm. 10 und zum Wiedergedächtniß seiner Wohlthat, 
zur Verkündigung seines Todes 1. Cor. 11, 25. 26. 

Wir sagen daher, daß nicht durch äußre Mittel, Jnstrument, 
Werkzeug, Canalia, Rohr u. s. w. wie die Mittel zur Seligkeit ge-
nannt werden, das einige Leben kann erlangt werden, sondern, 
daß alle geistliche Gaben der einigen Seligkeit; Gottes Kraft; 
Gnad; der heilige Geist und das ewige Leben etc. nur durch den 
e in ige n  M i t t l e r , Jesum Christum, in dem die ganze Fülle 
wohnet uns gegeben, und von dem, als vom Haupte, ohne M i t -
te l , in die Glieder seines Leibes abfließen. 

Mit dem chr i s t l i chen  Diens t -A mt  aber (davon die 
Schrift saget und von Mitteln nichts weiß) hält sichs viel anders 
und es heißt Diaconia, Ministerium, damit man dem regierenden 
Gnaden-Könige Christo, bei seiner selbst göttlichen Wirkung in 
der Gemeine Gottes äußerlichen dient, von ihm in seiner Gnade 
lehret, zeuget die Buß in seinem Nahmen und das Evangelium 
verkündet, strafet, züchtiget, catechisiert, die Sakramente reichet 
zum Gebet, Danksagung und Lob Gottes anhalte; von Sünden 
und aller Ungerechtigkeit abzustehen; christlich und gottselig zu 
leben; ja, zur Liebe Gottes und des Nächsten und zu allen guten 
Werken ermahne. Der Dienst greift Gott dem Herrn nicht in sein 
Eigenthum, Ehre u. Herrlichkeit, wie die creatürlichen Mittel 
thun, die auch mit der Menschen Seligkeit wollen nothwendig 
wirken: Gottes Kraft, Ehre Land Amt mit Gott gemein haben 
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wollen, u. Christum Jesum nicht den einigen Mittler noch Selig-
macher lassen bleiben. 

Das Predig t - Amt  wo es recht nach dem Willen des Herrn 
in seiner Gnaden gehet, dienet uns wohl zur Seligkeit, wie auch 
die heiligen Sakramente; sie vermögen aber weder die Seligkeit 
noch keine himmlischen Gaben zu geben, noch ins Herz zu brin-
gen. Denn Dienen , Ermahnen; Fördern u. Geben; Wirken und 
Austheilen haben großen Unterschied in göttlichen Händeln. 
Diener, dienen dem Könige Christo und seinem Volke; nicht aber 
mit Austheilung der Güther des Königs. Es stehet aber im Psalm 
geschrieben: „Herr in deinem Lichte werden wir das Licht se-
hen.“ „Bei dir ist der Brunnen des Lebens. Ps. 36“. Und der Herr 
spricht Joh. 7, 37: „Wen da dürstet, der komme zu mir.“ – 

Schwenkfeld führt nun weiter an, daß wohl die Handwerks-
leute Mittel für ihren Beruf nöthig hätten und alle ihre Werke, 
die sie durch Jnstrumente zu Stande brächten, wären unvoll-
kommen, bei Gott aber heiße es: So er will, so geschiehts und so 
er gebeut, so stehts da und seine Werke seien vollkommen. 

Er führt dann nach den Schriftstellen seine Behauptungen 
weiter aus und beginnt mit 1. Mos. 22, 18 im Vergleich mit         Ac-
tor 3; wobei er frägt: Sollen durch diesen Samen (Christum) alle 
Völker gesegnet werden, wo bleiben dann die äußerlichen Mittel? 

Ferner Joh. 15. Daß Christus der einzig wahre Weinstock sei, 
und daß, wie zwischen den Reben und dem Weinstock keine 
Mittelung stattfände, so auch nicht zwischen Christo und den 
Seinen, da er selbst sage: „Gleichwie die Rebe kann keine Frucht 
bringen von ihm selber, er bleibe denn am Weinstock; also auch 
ihr nicht ihr bleibet denn in mir. (Jn mir, spricht der Herr) Denn 
ohne mich könnt ihr nichts thun.“ – 

Er behauptet dann weiter: Christus wäre dann nicht mehr die 
Thür und der Weg zur Seligkeit, wenn die Mittel an seine Stelle 
träten, und doch habe er Joh. 10, 1 gesagte: ,,Wahrlich, wahrlich, 
ich sage euch, wer nicht zur Thier hineingehet in den Schafstall, 
sondern steiget anderswo hinein, der ist ein Dieb und ein Mör-
der.“ – Auch nennt ihn Paulus stets „das Haupt der Gemeinde,“ 
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das also ohne Vermittelung an dem Leibe stehe, und führet dazu 
Koloss. 2 an. 

Wohl gebraucht Gott seiner Diener, Amtleute und Creaturen, 
nämlich des äußerlichen mündlichen Wortes; der der Prediger, 
der Sacramente. der h. Schrift und anders mehr zum Dienst, für 
den äußerlichen gläubigen Menschen, demselbigen zur Lehre 
und Unterweisung, damit er auch der innerlichen Händel Gottes 
bericht, und zur Uebung in der Gottseligkeit, zum Bekenntniß 
Christi vor der Welt, zur Danksagung für seine Wohlthaten, er-
innert und ermahnet werde, aber in Summa rühret der ewige 
gnädige Gott, durch seinen göttlichen Finger das Herz derer aller 
selbst, die er bekehret und selig macht, welches kein äußerlich 
Ding erreichen kann. Jesus Christus aber ist der Mittler, ohne den 
Niemand selig werden kann, noch ins Heiligthum Gottes mag 
kommen. Durch welchen a l l e in , Gott mit dem heiligen Geiste 
in der Seele wirket, handelt, und seine himmlischen Gaben, von 
oben herab, ohne alle Mittel austheilet. Joh. 3. Jac. 1. 

Neben der Schrift weiset er nun auf Luther und die Kirchen-
lehrer hin, und sagt, daß Luther im Anfange ebenfalls erklärt 
habe, daß die Seligkeit durch Christum allein, ohne alle Mittel, 
erreicht würde. Er führt von Luther an: 

Jn der Postille am Tage Katharina schreibt er: „Christus nennt 
alle seine Christen zusammen eine Braut, und er ist der Bräuti-
gam.“ — Was wäre das für eine Ehe, so eine Mittelperson sich 
müßte zwischen die Ehe stellen. 

Jn der Postille Natalis Christi: „Christus erleuchtet alle Men-
schen“. Also er, ohne alle Mittel. Johannes thut wohl die Predigt, 
und weiset dich zum Lichte, aber Christus muß selbst ins Hertze 
brechen und leuchten. Er schreibt auch, daß die Lehre von den 
Mitteln in den hohen Schulen sei erdacht worden. 

Er sagt, daß Cyr i l l  in thesaur. lib. 13, c. 1 diese Lehre eine 
Insania nenne, da er spricht: „Jch achte nicht, daß jemand so un-
sinnig sei, daß er sagen dürfe, der wahre Gott wirke durch Mittel 
und Werkzeug. Der Herr der Heerschaaren ist nicht so schwach, 
daß er der Creaturen Hülfe, als nothwendig gebrauchen müsse. 
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— Jm Buche: Quod Spiritus Sanctus est Deus, sagt er: „Es ist nicht 
möglich, daß Gott, der über alle Creaturen ist, durch eine Crea-
tur, in unser Domicilium, d. i. in unser Hertz solle eingeführet 
werden.“ — In thesauro lib. 14: „Es wird Niemand, der nicht un-
sinnig ist, sagen, daß sich Gott durch Creaturen uns mittheile, 
weil nichts weiter voneinander ist, denn die Creatur oder Schöp-
fung und der Schöpfer. 

Von Tauler theilt er mit, daß er gesagt: „Wie der Vater sein 
Wort in der Seele redet und gebühret ihm dadurch einen Sohn 
ohne alles äußerliche Mittel, so kann Niemand den Grund in der 
Seele rühren, denn allein Gott. Die Creatur kann nicht in den 
Grund der Seele kommen, sie muß draußen bleiben in den Sin-
nen, welche ein Bild von der Creatur schöpfen. – Gott bedarf kei-
nes Bildes, noch hat kein (creatürlich) Bild. Er wirket in der Seele 
ohne alles Mittel, Bild oder Gleichniß; ja, in dem Grunde, da nie 
kein Bild einkam, denn er selbst mit seinem eignen Wesen. Denn 
wie die Sonne, um zu erleuchten, keines Mittels bedarf, sondern 
sobald sie ihren Schein ausläßt, in demselben Augenblicke ist die 
Welt erleuchtet« also auch Gott. Drum muß Gottes Wirken in-
wendig im Grunde der Seelen und nicht auswendig bei den Cre-
aturen gesucht werden.“ 1557. C. S. 

 
Von der heiligen Taufe. 

 
Caspar v. Schwenkfeld unterscheidet bei dem h. Sakrament 

der Taufe8 zwei Theile, nämlich den Glauben und das Bekennt-

                                                            
8  Wir sind hierbei genöthigt uns der größten Kürze zu befleißigen, da 

Schwenkfeld in seinem Epistolar 36 Bogen fol. große Sendschreiben an 
alle christgläubige Menschen geschrieben hat. Dieses Epistolar, welches 
mir vorliegt und aus der Stadtbibliothek in Lauban entlehnt ist, führt 
den Titel: Epistolar, des Edlen von Gott hochbegnadeten Herren Caspar 
Schwenckfelds von Ossing auß der Schlesien seliger gedechtniß, Christ-
liche leerhafte Sendbriefe und Schriften, die er in Zeit seines Lebens 
vom XXV Jare bis auf das LXI der mindern Zahl auß eingebunge des H. 
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niß, denn er sagt Epistolar pag. 87: „So ist nun das erste und für-
nemlichste Stück des Sakraments der Tauffe, die innerliche 
Gnade des einwirkenden Glaubens in der Liebe Gottes, so sich 
erregt, glimmet und lebet durch die Begiessungen der himmli-
schen Wasser, so aussem Worte Gottes fließen das Christus ist, 
(wie es denn gefühlet und empfunden wird im innerlichen 
neuen Menschen.) Das andre Stück ist das äußerliche Werk und 
Wasser, welches auswendig wird aufgegossen, und den Leib 
wäscht äußerlich, wie das innerlich die Seele, damit beim 
gantzen Menschen ein gantz Sakrament sei, und das gläubige 
Fleisch der Göttlichen Handlung, so innerlich im Geist geschieht, 
auch seiner Art nach erinnert und mit Gott verbunden werde, 
daß auch der gantze Christ gläubige Mensch, beide, innerlich 
und äußerlich mit Mund und Hertzen im Sakrament der Tauffe 
die Wohlthat Christi öffentlich für der Christlichen Kirche be-
kenne und bezeuge, zum Preise der Herrlichkeit der Gnaden 
Gottes in Christo Jesu und sich williglich aufopfert und ver-
pflicht, Christo Jesu nachzufolgen und im Gehorsam zu leben. 
Der Glaube      aufs innerliche Geheimniß. 
Das Bekenntniß     aufs äußerliche Geheimniß.  
 
                                                            

Geistes mit, Zeugnüß H. Schrifft, angottesfürchtige etc. geschrieben hat. 
Zachariæ I. Getruckt nach Christ Geburt 1570. 

Außerdem verweisen wir auf die Schrift, welche uns durch die Güte 
des Königlichen Superintendenten Herrn Pastor Kettner in Schönau zu-
gekommen ist und den Titel führt: „Erläuterung für Herrn Caspar 
Schwenckfeld und die Zugethanen seiner Lehre etc. Alles aus bewähr-
ten glaubhaften und vielen noch niemahls an Tag gekommnen, richti-
gen Dokumenten und eigner Erfahrung, treulich und einfältig beschrie-
ben, — durch etliche Emigranten aus Schlesien und nunmehro einge-
sessne Jnnwohner in Pennsylvanien Breslau und Leipzig. Jn Comission 
bei Gottfried Wilh. Seidel Buchhändler. Jauer, gedruckt bei Heinr. 
Christ. Müllern 1771. 

Beide Bücher sind zwar fleißig von uns benutzt worden, bieten aber 
denen, die sich noch weiter mit den Glaubensansichten Schwenkfelds 
bekannt machen wollen, noch eine reiche Ausbeute.   D. H. 

wird gericht
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„Wo nicht der Glaube Jesu Christi im Hertzen das äußerliche 
Bekenntniß heraustreibt, desgleichen wo auch nicht das Be-
kenntniß dem Glauben zusagt und sich wider auf den Glauben 
des Hertzens richtet, da mag für Gott Keiner getaufft werden, 
deß haben wir eine klare fürgeschriebne Regel des heiligen Geis-
tes Actor. 8, 37 da Eunuchus des Sakraments der Tauffe begerte, 
und Philippus Antwort zeigt ihm an, was dazu gehöre und 
spricht: Glaubst Du von gantzem Hertzen, so mags wohl sein, 
darauß sich unwidersprechlich schleust, daß es ohne das, näm-
lich ohne  den  Gla uben  des Herzens keineswegs sein kann.“ 

Da er die Sakramente Christi wesentlich von den jüdischen 
Ceremonien unterschieden wissen will und sagt, daß sie nicht 
auf das Zukünftige, sondern auf eine neue geistliche Art, und auf 
das Vergangene und Gegenwärtige gerichtet sind, so sagt er wei-
ter, daß Christus auf beide Naturen des christgläubigen Men-
schen Rücksicht genommen, aufs Jnnerliche und Aeußerliche, 
auf den Geist und auf das Fleisch. Deshalb seien auch die Sakra-
mente aus zwei Naturen oder Stücken zusammengesetzt: Aus ei-
nem äußerlichen Leidlichem das die Sinne begreifen, und aus ei-
nem innerlichen Geistigen, das allein durch einen wahren, leben-
digen Glauben ergriffen wird. Da s  Sa kra men t  se i  mi th in  
e in  Gehe imniß  und  göt t l i c h  o f fenbar te r  Hande l ,  da-
rinnen die christgläubige Seele ist, und wird gereinigt, erleuch-
tet, wiedergeboren und von Sünden abgewaschen durch das Bad 
des Wassers im Wort, als im Sakrament der Taufe. Oder darin sie 
wird gespeiset, getränket u. gesättigt mit dem Leibe u. Blute Jesu 
Christi, dadurch sie im göttlichen Leben werde erhalten und da-
rinnen immer ferner aufwachse als im Sakrament des Nacht-
mahls. Er beruft sich dabei auf Augustin, der das Sakrament eine 
sichtbare Gestalt der unsichtbaren Gnade nenne, und daß er 
tract. 59 sage: Die Jünger haben gegessen das Brot, den Herrn; 
selbst, dieser (Judas) aber, das Brot des Herrn wider den Herrn; 
die Jünger das Leben, Judas die Pein; woraus er den Schluß zieht, 
daß zu unterscheiden sei zwischen dem Brot, das Christus selbst 
ist, und welches nur die Gläubigen essen, und dem Brot, das 
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Christum u. seinen geistlichen Handel vorträgt, und auch den 
Ungläubigen zu Theil wird und oft unwürdig genossen wird. – 

Er bezeichnet als seine Tauf lehre : „Der  Täuf l ing  muß 
ers t  genugsam ge lehre t  werden  (Hebr. 6), daß er sein Ge-
wissen möge prüfen und erforschen: Ob er wahrhaftig an Jesum 
Christum glaube aus gantzem Herzen; ob ihm Ernst sei, Christo 
zur Gleichförmigkeit in der Buße nachzufolgen; ob das Wort 
Gottes in seinem Hertzen lebe; ob er Christum recht liebe, ob er 
sein Wort halten wolle. – Wo er das bei ihm findet, so ist  er ge-
schickt zum Sakrament der Tauffe, und es wird der Vater und 
Christus zu ihm kommen und bei ihm Wohnung machen im hei-
ligen Geiste, wie der Herr zusagt Joh. 14, 23. 

Schwenkfeld verwirft also dies Kindertaufe und fordert, daß 
vorher erst der Unterricht im Christenthum erfolge und der 
Glaube erweckt werde, damit das Bekenntniß der dem Emp-
fange des Sakraments abgelegt werde. Daher beteten die Anhä-
nger Schwenkfelds nur über den Neugebornen und ließen sie 
nicht eher zur Taufe zu, bis sie das Bekenntniß ihres Glaubens 
selbst ablegen konnten. Daß sie daran heut noch festhalten mit 
Berufung auf die Schrift, ersehen wir aus ihrem Katechismus, 
den wir unter No. X. mitgetheilt haben und verweisen auf die-
sen, besonders auf die Fragen: 445 und folgende. 

Für seine Behauptungen, daß ohne den Glauben keine Taufe 
stattfinden und die Himmelsgaben nicht dem Täuflinge zu Theil 
werden, beruft er sich auf Actor. 22, wo das Gespräch des Ana-
nias mit Paulus mitgetheilt wird, besonders auf v. 16; auf Ga-
lat. 3. Wie viel euer getauft sind etc. auf Röm. 6, 3. Wisset ihr 
nicht, daß alle, die wir in Jesum Christ getauft sind etc. 

Jm Epistolar S.113 redet er von den Figuren der Taufe und 
sagt, daß die Taufe schon längst vor dem Gesetz Mosis figurirt 
worden sei, nämlich zur Zeit des Noah, da das ungläubige, alte 
und sündhafte Volk in der Sündfluth untergegangen und ver-
dorben, dagegen das kleine Häuflein der Gläubigen (Noah u. 
seine Familie) durch das Wasser, welches die Arche getragen, ge-
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rettet und erhalten worden sei; also, sagt er wörtlich: „wird sol-
ches im neuen Testament geistlich im Geheimnis des Sakraments 
der Taufe erfüllet, daß nämlich dadurch das alte Fleisch mit den 
Wassergüssen der himmlischen Wasser in die Gnaden Gottes 
wird entsündiget, das Gewissen wird gereinigt, der alte Mensch 
abgesterbet und mit Christo ans Kreuz geschlagen, feiert hinfür 
von seinen bösen Werken; dagegen wird das gläubige gehor-
same Fleisch in der Archen, das ist, im Leibe Christi und in seiner 
christlichen Kirche erhalten, und in der Tauffe selig, dadurch der 
Mensch aus der Archen durch die Wiedergeburt in eine neue 
Welt einschreitet und hinfüro in einem neuen Wesen wandelt. 
Besiehe nun Röm. 6 u. Petri 3. Als zweite Figur führet er den 
Durchgang der Jsraeliten durch das rothe Meer an und sagt: Da 
kommen aber zweierlei Volk zusammen, wie dort in der Sünd-
fluth, nämlich das Volk der Welt und das Volk Gottes; das eine 
gehet unter, das andre durchdringt vom Tode zum Leben. – Was 
dort dem Jsrael ist in der Figur widerfahren das widerfährt den 
Christgläubigen in der Wahrheit und wird im Sakrament die 
Taufe gehandelt. – – 

Die Christen werden erlöset und ausgeführet durch Jesum 
Christum aus der Dienstbarkeit des Satans, der Sünden und des 
Todes, sie sondern sich ab von dieser bösen Welt, glauben und 
ergeben sich Christo, dem ewigen Könige; folgen ihm nachdurch 
Kreuz und Leiden ins ewige Leben. Das Erste heißt Paulus 
1. Cor. 10 die Taufe Mosis, da er sagt, es sei ihnen und uns zum 
Fürbilde widerfahren. 

Jm Namen Christi getauft werden, heißt also: Christo einge-
leibt und eingepflanzt werden im Glauben, und seinen Fußstap-
fen ins rothe Meer, das ist, in Kreuz und Leiden durch die Wüs-
ten dieser Welt bis ins gelobte Land und bis ins himmlische Jeru-
salem mit Darreichung seiner Kraft beständig nachfolgen. — 

Als weitere Figuren fährt er noch Jos. 3, — Genes. 1, —
Exod. 29 und 2, Reg. 5 an und erklärt sie. Dann zeigt er, wie auch 
die Ordnung der Taufe aus diesen Figuren müsse erlernt werden 
— — wie die Taufe keineswegs mit der Beschneidung des alten 
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Testaments könne verglichen werden, da sie schon vor dem Ge-
setz verheißen worden sei —— daß die Beschneidung in Christo 
erfüllet und ihr Geheimniß der Taufe Christi müsse vorangehen 
S. 116 — Seite 117 redet er von der Jrrung und Abfall beim Sak-
rament der Taufe und sagt, daß die Kindertaufe deshalb entstan-
den sei, weil man die Taufe mit der Beschneidung verglichen 
habe, weil man so sagt er, „den Menschen durch äußerlich Ding 
hat wollen im Himmel heben, zu dem, daß man die ganze Welt 
hat wollen Christen machen, und doch auch eine Welt bleiben 
lassen, für welche Christus n i c ht  geb e te t  hat. Joh. 17,  9. — 
Man hat hinfür weder den neuen Menschen recht kennen, noch 
die Kinder des Geistes und der offenbaren Gnade Gottes von den 
Kindern des Fleisches und des Gesetzes unterscheiden wollen, 
wie sie doch in h. Schrift klärlich unterschieden werden. Joh. 1. 
Matth. 18. Röm. 9. Galat. 3. — Sodann sagt er, daß die Kinder-
taufe eingeführt sei: „weil man das Christenthum und die Kirche 
der Gläubigen aus den Heiden mehr hat wollen richten nach 
dem beschnittnen Abraham und seinen Nachkömmlingen 
Fleischsamen, denn nach der Verheißung und Gerechtigkeit des 
Glaubens, so er und andre Väter auch vor der Beschneidung ge-
habt und ehe die Kirche der Juden aufkommen ist, —— aber das 
nennen sie eine Ursach solcher Vergleichung der Taufe und der 
Beschneidung auß dem Text Pauli Coloss. 2, 11. 12. – 

Gegen die K inder taufe  läßt er sich S. 118 noch so verneh-
men: „Das ist wohl wahr, daß die Kindertaufe gar nichts, oder ja 
wenig Unterschieds von der jüdischen Beschneidung hat, wie 
aber Paulus sagt: daß die Beschneidung nichts sei, so muß die 
Kindertaufe anstatt der Beschneidung auch nichts gelten und vor 
Gott nichts sein. Nun reden wir von der Taufe, die ein Sakrament 
des neuen Menschen und der Gerechtigkeit Christi ist, nämlich 
von der  christlichen Taufe, welche, soviel das Aeußerliche dabei 
belanget, viel eines höhern Geheimniß Zeichen ist, denn die jü-
dische Beschneidung gewest ist, wie nun gehören um die Taufe 
ist‘s uns zu thun, daß wir nämlich zum rechten Verstand dersel-
bigen kommen möchten, denn man muß auch das sehen, was 
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geistlich wird gehandelt in Sakramenten, nicht allein auf das, 
was äußerlich liegt vor Augen, wie die fleischlichen Juden mit 
ihren Ceremonien gethan haben, wie auch alle die Thun, die in 
Sakramenten der christlichen Kirchen ihnen nachfolgen, und 
dieselbigen entweder für jüdische Ceremonien, oder für anheb-
liche Zeichen des Glaubens ausgeben, der erst hernach kommen 
soll, oder sich ja nicht mit dem Mindesten hat beweiset.“ 

Er spricht dann weiter, daß es ein Jrrthum sei, die christlichen 
Sakramente mit den jüdischen Ceremonien zu vergleichen, und 
behauptet, daß dies geschehen sei bei der Kindertaufe, wovon 
die Folge sei, wie er wörtlich sagt: „nicht allein die Maledeiung 
des Gesetzes, unter welcher alle Juden gewest sind, sondern daß 
man auch die Gnade Gottes, den heiligen Geist, ja Christum, sei-
nen Himmel und die ewige Seligkeit an äußerliche Ding und an 
die Elemente dieser Welt gebunden, deßgleichen die Braut von 
dem Kuße des Bräutigams abwenden müssen. Denn nachdem 
geschrieben stehet: 1. Mos. 17, 14. Und wo ein Knäblein nicht 
wird beschnitten an der Vorhaut seines Fleisches, deß Seele soll 
ausgerottet werden aus seinem Volke — so haben sie solchem 
Exempel nach von nothswegen auf die Kindertauf schließen  
müßen, daß welch Kind nicht äußerlich getauft würde, deß Seel 
sollte amtlich Gottes keinen Theil haben, drauf sie den Spruch 
Joh. 3, 3 von der Wiedergeburt und himmlischen Wassers miß-
braucht, damit sie also, wie gesagt, der Seelen Seligkeit (nach 
dem Exempel der Beschneidung) ans äußerliche Taufwasser  ge-
bunden, und das ganze Sakrament sammt der Kirchen Christi 
verwüst und verderbt haben.“ Nach diesen Ansichten weist er 
darauf hin, daß die Taufe schon im alten Testament verheißen 
sei, da der Herr Zebaoth von der Aufrichtung und vom Volke 
des neuen Testaments Hesek. 36, besonders im 25. und 26. Verse 
rede und sage: „Und will rein Wasser über euch sprengen, daß 
ihr rein werdet. Von aller eurer Unreinigkeit und von allen euren 
Götzen, will ich euch reinigen.“ — Zum Vergleiche bezieht er 
sich dabei auf Eph. 5 und Tit. 3 — 
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Die Ordnung des Sakraments der Taufe leitet er, um zu be-
weisen, daß die Kindertaufe unzulässig sei, aus Hebr. 10 und 
stellt folgende Punkte auf: Der Taufe müsse vorangehen: 
 

1) Die Lehre des lebendigen Wortes des Evangelii, dadurch 
wir vom Tode erweckt erleuchtet und wiedergeboren 
werden. 

2) Ein neues wahrhaftiges Herz. 
3) Ein völliger Glaube. 
4) Das gute Gewissen. 
5) Zum Fünften setzt Paulus die äußerliche Taufe und das 

mündliche Bekenntniß der Hoffnung. 
6) Zuletzt gedenkt er der Einigkeit und brüderlichen Strafe; 

er will, daß die Christen unter einander ihrer selbst sollen 
wahrnehmen zur Reizung der Liebe und Güter Werk 
Hebr. 10, 24. 25. 

 
Er stellt dann ferner auf, daß das Sakrament der Taufe nach 

Hesek. 16. nicht dem alten fleischlichen,  sondern einem neuen 
Volke verheißen sei. Der Geist Gottes wolle damit in Wahrheit 
anzeigen, daß, nachdem wir allesammt  der ersten Geburt halben 
verdammt, in Sünden empfangen und geboren, ein verdorben-
es Fleisch sind, in keiner Weise für das göttliche Geheimniß emp-
fänglich sind — da kommt uns die Barmherzigkeit Gottes zu 
Hilfe durch unsern Heiland, Jesum Christum, durch welchen, 
wir zu Gnaden angenommen, wiedergeboren und  zu seinen hei-
ligen Sakramenten zubereitet und tüchtig gemacht werden, wie 
die Verheißung im Propheten (Hesek. 16, 6 ff.) weiter sagt. Er 
faßt diese Verheißung  der christlichen Kirche in Folgendem zu-
sammen: 
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 Erlösung, 
 Wiedergeburt, 
 Vermählung, 
Der christl. Kirche u. ihre Glieder Taufe, 
 Salbung, 
 Bekleidung, 
 Nachtmahl, 
 Vollkommenheit u. d. 
   ewige Leben 
 

Dann spricht er noch: Von der Verheißung der Taufe Christi 
aus Jesaias 44, und „Was das rechte Taufwasser sei das etwa        
figuriret und in den Propheten ist verbeißen worden.“ 

Daß nun bei der Taufe die Handlung des Dieners von der 
Handlung, die der Herr sich allein vorbehalten habe, müsse un-
terschieden werden, beruft er sich auf Johannes den Täufer, der 
Matth. 3, 11 sage: „Jch taufe euch mit Wasser zur Buße, der aber 
nach mir kommt, ist stärker denn ich, — — der wird euch mit 
dem heiligen Geist und mit Feuer taufen. (Actor.  1,  5.) Da er das 
Werk des Dieners vom Amte des Herrn und das sichtbare Was-
ser vom heiligen Geiste unterscheidet.“ — Dazu vergleicht er 
1 Petr. 3, 20 u. 21. — 

Daß dieser Unterschied auch bei den Vätern gemacht worden 
sei, führt er Gregor  v .  Nazianz an, welcher in einer Oratio 
über die Taufe sage: „So wir denn von zweierlei Natur bestehen, 
als von Leib und Seele, und der Leib sichtbarlicher, die Seel aber 
unsichtbarlicher Natur ist, so ist auch die Reinigung (vernimm 
in der christlichen Taufe), zweierlei, nämlich durch Wasser und 
Geist.“ — 

Von Ambros ius  in  der  Vorrede  des 1. Buches vom heil. 
Geist verweist er auf die Stelle: „Nicht hat Petrus gereinigt, nicht 
Ambrosius gereinigt; nicht Gregorius gereinigt: denn unser sein 
die Dienste; dein aber (Herr) sein die Sakramente; denn es ist 
nicht eines Menschen Werk, göttliche Dinge zu geben. Deine 
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Gabe ist es, Herr, und des Vaters, der durch die Propheten sagt: 
„Jch werde ausgießen von meinem Geist über alles Fleisch etc.“ 

Von August i n  über  d ie  1. Epist. Joh. Tract. 6 führt er an: 
„Ein ander Ding ist das Wasser des Sakraments, und ein ander 
Ding das Wasser des Geistes Gottes. Das Wasser des Sakraments 
ist sichtbarlich: das Wasser des Geistes ist unsichtbarlich. Jenes 
wäscht den Leib und bedeutet das was in der Seele geschieht, 
welche durch den Geist wird gereinigt.“ — 

Er schließt dann mit den Worten: „Wenn man aber jetzt zur 
Gloria Christi also thut, und auf den Grund und fürnehmlich 
aufs Geheimniß der Sakramente, nämlich aufs Amt Christi und 
seines Geistes siehet oder weiset, wie wir vor Gott recht getauft 
d. i. geheiliget, erneuert, von Sünden abgewaschen, gerecht und 
selig werden: So muß es bald die Sakramente verleugnet und 
den ganzen Kirchendienst verachten heißen; welches doch gar 
keinesweges daraus folget.“ — 
 

Vom Sakrament des heiligen 
Abendmahls. 

 
Zunächst bekennt Schwenkfeld, daß er die Speise und den 

Trank des Leibes und Blutes Jesu Christi nicht verleugne, noch 
das Sakrament des Altars im rechten christlichen Gebrauch kei-
nesweges verachte oder aufhebe, sondern daß er allein das geist-
liche Essen und Trinken des Leibes und Blutes Christi vom Gra-
tias, d. i. von der Danksagung, Lob und Wiedergedächtniß des 
Herrn, nach Ausweisung der Schrift, durch ein geistlich Urtheil 
gebührlich unterscheide. „Daß ich auch“, sagt er, „die Worte des 
Herrn Nachtmahls von seinem Leib und Blut, mit den Worten 
Joh. 6, eben von desselben Leibes, Fleisch und Blute, dermaßen, 
wie alle alte christliche Lehrer gethan, conferire oder vergleiche 
und Eins durchs Andere, das Mindere durchs Mehrere, das 
Letzte durchs Erste verstehe und auslege, daß man aus meinen 
Büchern und Kundschaften, auch aus Vergleichung der Evange-
listen bald sehen kann, was und wie ich vom heiligen Sakrament 
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des Leibes und Blutes Christi halte, glaube und bekenne.“ — Jn 
Summa, daß ich dabei halte und glaube, was der h. Augustinus 
über Johannem davon hat Tractat. 59 geschrieben, da er sagt: 
„Die (gläubigen) Jünger des Herrn haben gegessen das Brot den 
Herrn; Judas aber hat gegessen das Brot des Herrn, wider den 
Herrn: Sie empfingen das Leben; Judas aber die Pein oder Strafe, 
denn wer unwürdig isset der isset ihm das Gericht. Und Epist. 
50. Die Donatisten haben wohl äußerlich das Sakrament, sie ha-
ben aber nicht innerlich das Ding selbst (rem ipsam) des Sakra-
ment es ist: darum so essen und trinken sie ihnen selbst das Ge-
richt.“ 

Nach seiner Ansicht wird das h. Abendmahl recht gehalten: 
1)  wo es nach der Einsetzung Christi wird gehalten; daß 

man bedenke; warum der Herr Christus das Brot zu bre-
chen, wie es die Apostel nennen; oder das Brot der Dank-
sagung zu essen habe befohlen 1. Cor. 10. Actor 2. 

2)  wo ein rechter Verstand der Worte: Das ist mein Leib etc. 
vorangehet; 

3)  wenn es gehalten wird im Gange der Gnaden; 
4)  in der versammelten christlichen Gemeinde, darauf jetzt 

Wenige denken, wie sie im heil. Geiste möchten versam-
melt werden; sondern unordentlich eins ins andre men-
gen, und ihrem selbst ausgeladenem Amt, daß ein jeder 
Hirt sein Vieh oder Schaf soll kennen, oder Achtung da-
rauf haben, wie geschrieben stehet, nicht nachkommen; 

5)   soll es allein von christgläubigen Leuten, und wie vorge-
meldet von den Jüngern Christi, die christlich, gottselig 
leben und nicht von andern gehalten werden; 

6)   soll es ohne Jrrung und Abgötterei mit gutem richtigen 
Verstande der Worte, auch mit Glauben und inbrünstiger 
Achtung des Herzens gehalten werden; 

7)  mit gebührender vorgehender Prüfung der Gewissen 
und des Glaubens; 

8)   mit Unterscheidung des Leibes des Herrn, darinnen das 
Erkenntniß Christi, das nach dem heil. Geist ist stehet; 



                                                        114 

9)  daß man dabei wisse, wo man die Speise und den Trank 
der Seelen, d. i. den Leib und Blut Christi soll suchen, und 
ihn gewiß können finden und essen; 

10)  daß auch der Mensch der mit Christo, dem Himmelskö-
nige sein Nachtmahl hält, dabei gesättigt und mit Gnaden 
erfüllet werde;  

11)  daß er in Christo bleibe und Christus in ihm 
12)  daß einer, der des Herrn Nachtmahl halten will, das Essen 

des Leibes Christi und Trinken seines Blutes vom Brotbre-
chen und Wiedergedächtniß des Herrn, recht weise zu 
unterscheiden und jedem sein Gebühr gebe nicht eins ins 
andre vermenge, weil je das Essen ein ander Ding, denn 
das Gratias ist.!“– 

Jn dem VI. Sendbriefe Casp. V. Schwenkf. an den Dr. Joh. 
Kneller, Epist. II. S. 68 – 80 findet sich eine ausführliche Ansicht 
über das h. Abendmahl. betitelt: Rechenschaft oder Bekenntniß 
vom Nachtmahl und vom Brote des Herrn.“ – 

 
1. Vom Geheimniß des Herrn Nachtmahls. 

 
Zum ersten glaube und halte ich, daß das Nachtmahl des 

Herrn nach seinem Wesen vor Gott ein geistlicher, göttlicher 
Handel des Reiches Christi ist, daß es ein himmlisch freudenrei-
ches Mahl, Essen und Trinken ist, welches innerlich im Geiste 
des Glaubens geschieht, dadurch wir Gemeinschaft mit Gott ha-
ben, in welchem Mahl unser lieber Herr Jesus Christus, die 
christgläubige Seele mit seinem heiligen Leibe, Fleisch und Blute, 
verborgner, heimlicher aber doch empfindlicher Weise speist, 
tränkt, erquickt und nähret zum ewigen Leben, in dem, so der 
Mensch durch den Glauben betrachtet und erkennet, auch wahr-
haftig glaubt und empfindet, daß der Leib Christi sei für ihn in 
den Tod dargegeben, und sein Blut zur Vergebung der Sünden 
sei Vergossen, und durch den Tod des Kreuzes eine Speise und 
Trank zur Sättigung seiner Seelen und zum Empfängniß des 
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göttlichen Lebens worden, wie denn der Herr Christus von sol-
cher Speise, Essen und Trinken, Joh. 6, hell und klar hat gelehret, 
da er unter anderm spricht: das Brot, das ich geben werde, ist 
mein Fleisch, das ich geben werde für das Leben der Welt. 

Wie 
Wann   man das Brot der Kinder Gottes esse. 
Wo 

 
2. Von der Austheilung der Speise und 

Trankes ins Herrn Nachtmahl. 
 
Zum andern glaube und halte ich, daß Christus Jesus der 

Sohn Gottes als der himmlische Hohepriester, seines Nacht-
mahls Tischgäste auch selbst einlade in das Heiligthum Gottes 
da er sie selbst aus seinem heiligen Worte speiset, ihren innerli-
chen Menschen erquicket und einen Einfluß seiner Gnaden, zur 
Mehrung aller Frömmigkeit, zum Gewächse in Gott und zur be-
ständigen Versicherung der ewigen Seligkeit giebt; ja, ihnen sich 
selbst gnädiglich mittheilt, davon auch der Herr Joh. 6 lehret, so 
wohl als er daselbst, solche geistliche Speise und Nahrung zu su-
chen, sich darum zu bemühen und bekümmern treulich hat er-
mahnet da er spricht: „Wirket Speise, die da nicht verdirbt, son-
dern die da bleibet ins ewige Leben, welche euch des Menschen-
sohn geben wird denn diesen hat Gott der Vater besiegelt“—da 
man bald kann merken, daß kein andrer, denn der Sohn des 
Menschen Christus selbst, die Speise des ewigen Lebens auszu-
theilen von Gott dem Vater Gewalt und Macht empfangen habe, 
und Er a l l e in  dazu sei bestellet und besiegelt. 

Wer das Nachtmahl des Herrn recht hält isset das Brot Gottes 
und Gott im Brote Er ergreiffet allewege mit und im Brote das 
Leben und Wesen des Brotes. Er isset von dem, in welchem die 
ganze Fülle der Gottheit wohnet, zur Erhaltung der Seelen, zur 
Stärke des Gewissens und zur Erquickung des Herzens im geist-
lichen Reichthum Gottes. 
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Welche nun nicht ein geistlich Urtheil haben, verstehen allda 
durchs Brot das sakramentliche Brot, als ob man solche Gitter im 
selbigen Brot finden möchte, ob sie wohl sehen daß sie Niemand 
daraus bat empfangen. — 

 
3. Von den Tischgästen des Herrn 

Nachtmahls. 
 
Zum dritten folgt nun aus diesem, daß solche himmlische 

Gabe und göttliche Speisung und Sättigung der Seelen nicht je-
dermann wiederfährt, noch gemeine ist, so wenig als der wahre 
Glaube jedermanns Ding ist, 2. Tim 3, sondern allein den auser-
wählten Kindern Gottes wirds gegeben, den bußfertigen, gotter-
gebnen Menschen, welche den Teufel mit seinen Anfechtungen 
in der Gnade Gottes überwinden und die Sünde nicht lassen in 
ihnen herrschen, sondern täglich dawider streiten, solche speiset 
der Herr im Geheimniß des Glaubens empfindlich und wahrhaf-
tig, mit seinem lebendigen Himmelsbrot wie Offenb. Joh. 2 stehet 
geschrieben: „Wer überwindet, dem will ich zu essen geben von 
dem verborgnen Manna (v. 17). Und bald darauf, Cap. 3, 19. 20) 
So sei nun eifrig und thue Buße, siehe, ich bin vor die Thür ge-
treten und klopfe an, so jemand meine Stimme hören wird, und 
die Thür (nämlich seines Herzens) aufthun, zu dem werde ich 
eingehn und das Nachtmahl mit ihm halten und er mit mir, 
spricht der Herr. Siehe, das halte ich für das rechte Nachtmahl 
des Herrn, welches allhier geschieht nach der Wahrheit des 
Glaubens, in inbrünstiger Andacht des Herzens, dort aber voll-
kommlich im gegenwärtigen Schauen mit ewiger Wonn und 
Freude wird angehen, zu welchem auch der Herr im Evangelio 
Matth. 22, Luc. 14. Jedermann einladet, da das Neue, der neue 
ewige himmlische Trank, mit dem Herrn im Reiche seines Vaters 
wird getrunken, davon er Matth. 26 sagt, und solchen Trank vom 
Gewächs des Weinstocks deutlich unterscheidet. 

Aus welchem Allen leicht zu ersehen ist, wer die sind, die  des 
Herrn Nachtmahl in der Wahrheit vor Gott theilhaftig werden, 
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dazu eigentlich rechtschaffne Christen, d. i. Gesalbte des Herrn, 
und neue wiedergeborne Menschen wollen gehören, die wider 
die Sünde ritterlich kämpfen, Christum mit der Wohlthat seines 
Kreuzes und Todes in ihrem Herzen empfinden und glauben, 
daß ihnen ihre Sünde durchs Blut Christi sind abgewaschen und 
vergeben, die auch solches in schuldigen Gehorsam und Dank-
barkeit im christlichen Leben in allen guten Werken beweisen, 
die Liebe gegen den Nächsten üben etc. 

 
Von der Einsetzung des h. Sakraments, 

oder Brots des Herrn. 
 
Zum v ier te n  ist nun um solcher gnädiger Wohlthat Christi 

willen, dieselbigen zu bedenken, ihm darum zu danken, Lob zu 
sagen, auch das Brot des Herrn zu brechen, oder das sichtbarli-
che Sakrament des Nachtmahls zur Danksagung und zum Wie-
dergedächtniß des Herrn, vom Herrn Jesu Christo vor seinem 
Abschied eingesetzt worden, auf daß die Christgläubigen, die 
also seines Leibes und Blutes innerlich in ihrer Seele ins Herrn 
Nachtmahl theilhaftig werden, den Tod des Herrn (wie es Paulus 
klärlich ausleget), dabei sollen verkündigen, und dem Herrn sei-
ner Erlösung vom ewigen Tode, seiner Speisung, Lebendigma-
chung und aller Wohlthat mit vollem Herzen und Munde, Lob, 
Ehre und Dank sagen. 

 
Von der Unterscheidung des zweierlei 

Brots,  d. i. des geistlichen Essens und Wieder- 
gedächtniß bei des Herrn Nachtmahl. 

 
Zum fünf te n , so sind nun zweierlei Brot und Trank im gan-

zen sakramentlichen Handel des Herrn Nachtmahls zu beden-
ken, wo es mit rechtem Verstande, Glauben und Erkenntniß, wo 
es im Gange der Gnaden wird gehalten. E ins  fürs den innerli-
chen, das Andr e  für den äußerlichen gläubigen Menschen. Das 
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innerliche geistliche Brot oder Essen, das die Seele speiset, ver-
mag Niemand zu geben, wie gehört, denn allein Christus selbst 
im heiligen Geiste, welches auch allerwege muß vorangehen, 
und stehet in dem, so in der Begängniß des Herrn Nachtmahls 
das Brotbrechen des Herrn mi seiner folgenden Lehre von sei-
nem Liebe und Blute, recht bedacht und verstanden wird, also 
daß das Wesen, Natur und Vermögen des dargegebenen Leibes 
und Blutes Christi, zuvor aus dem Worte des Herrn: „Das ist 
mein Leib“ etc. durch den Glauben erkannt und begriffen werde, 
so hat man den Leib Christi gegessen etc. und geschmeckt wie 
süß und lieblich der Herr ist. Darauf denn das sakramentliche 
äußerliche Essen zur Verkündigung des Todes des Herrn und 
zur Danksagung seiner Erlösung und Speisung nachfolget; daß 
also jegliches mit gebührlicher Betrachtung, und wie es die 
h. Schrift anzeiget, mit Ernst und Jnbrünstigkeit bedacht und ge-
halten werde, davon auch im Psalm stehet geschrieben: „Die 
Elenden (das sind die arm im Geistes, hungrig und durstig sind 
nach der Gnade und Gerechtigkeit Gottes) die sollen essen, daß 
sie satt werden, und sie werden den Herrn loben und nach ihm 
fragen. Ps. 22. “ 

Darum, so will nun von Nöthen sein, daß bei der Begängniß 
des Herrn Nachtmahls, oder bei dem Gebrauche des Sakra-
ments, das göttliche, innerliche Werk Christi in der Seelen d. i. 
die geistliche Speisungen und Lebendigmachung, ja, das innerli-
che geistliche Essen und Trinken des Leibes und Blutes Christi, 
aus dem Worte des Herrn, welches im Glauben stehet, vom äu-
ßerlichen sakramentlichen Essen oder Wiedergedächtniß (wie 
sonst das leibliche Essen vom Gratias) durch ein geistlich Urtheil 
mit richtigem Verstande gebührlich unterschieden werden, da-
mit jedes in seiner Ordnung, nach dem innerlichen und äußerli-
chen Menschen mit dem andern unvermengt bleibe, daß auch 
eins nicht aus dem andern, das Geistliche aus dem Sakramentli-
chen geholt werde, noch mit dem andern exhibirt oder über-
reicht werde, wie solches keinesweges möglich, ja, so wenig, als 
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der regierende Himmelskönig, Jesus Christus hie und da, bei äu-
ßerlichen Dingen außerhalb seines Himmelreichs solle gesucht 
oder daraus empfangen werden. 

Wider welches auch Paulus hat geschrieben, da er die Chris-
ten  ermahnet und spricht: Seid ihr nun mit Christo auferstan-
den, so suchet, was droben ist, da Christus ist sitzend zur Rech-
ten Gottes Col. 2.  Da uns Paulus einen guten Unterschied giebt, 
wo wir hinfüro Christum sollen suchen, deshalb denn auch das 
Sursum corda, d. i., erhebet eure Herzen hinauf zum Herrn, 
vorm Brauch des Sakraments ist gesprochen, und der Handel 
des Herrn Nachtmahls Mysterium fidei, d i. ein Geheimniß des 
Glaubens bei den Alten genannt worden, damit anzuzeigen, daß 
solche geistliche Speisung des Leibes und Blutes Christi allein im 
Glauben und durch den Glauben wird genossen, erkannt und 
verstanden, welcher Glaube sich nicht aufs sakramentliche Brot, 
noch auf etwas Aeußerliches, sondern über sich auf den regie-
renden Herrn Christus und auf sein lebendiges Wort richtet, da-
raus er auch den Leib und Blut Christi holet, ja, Christum mit 
seinen himmlischen Gütern und aller Wohlthat dem gläubigen 
Herzen heimbringt. 
 

Von der Gegenwärtigkeit Christi bei der 
Begängniß des Herrn Nachtmahls. 

 
Zum sec hs ten  ist nun auch die Gegenwärtigkeit des Herrn 

Christi in seinem Nachtmahl wohl zu unterscheiden, also daß 
der Herr, wenn seine Einsetzung und Wiedergedächtniß nach 
seinem Willen wird gehalten, wahrhaftig im heiligen Geiste zu-
gegen sei, nicht aber auswendig auf dem Altar, weder beim sak-
ramentlichen Brote darinnen oder drunter, welches auch der 
Herr Christus nie hat verheißen, ja vielmehr im Evangelio hat 
davor gewarnt, da er spricht: So denn jemand zu euch wird sa-
gen: Siehe hie ist ·Christus, oder da, so sollt ihr‘s nicht glauben 
Matth. 24. Luc. 17. Es wird die Zeit kommen, daß ihr werdet be-
gehren zu sehen einen Tag des Menschen Sohnes, und werdet 
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ihn nicht sehen, und sie werden zu euch sagen: Siehe hier, siehe 
da, gehet nicht hin und folget auch nicht; darauf sagt der Herr 
weiter: Denn wie der Blitz oben vom Himmel blitzet, und leuch-
tet über alles, das unter dem Himmel ist, also wird des Menschen 
Sohn an seinem Tage sein. 

Da man bald siehet ,wie es mit der Zukunft und Gegenwär-
tigkeit Christi zugehen, und daß er nicht hie und da bei den 
todten Elementen gegenwärtig, noch im Brote ist, davon auch 
die Engel zu den Weibern sagen: Was suchet ihr den Lebendigen 
bei den Todten: sondern daß Christus im gläubigen Herzen der 
wahren Tischgäste gegenwärtig und zu der Rechten seines Va-
ters mit seinem Leib und Blute sei zu suchen, da auch alle Gläu-
bige durch das Sorsum corda wahrhaftig sein genießen von dan-
nen er auch künftig ist, zu richten die Lebendigen und die 
Todten. 

Darum so will Christus der regierende König der Ehren, sei-
nen eingenommenen Himmel nicht verlassen und da leiblich 
zum sichtbarlichen Brote herabkommen, sich damit vereinigen, 
oder dadurch empfangen werden, sondern im Geheimniß des 
Glaubens ist er durch den heiligen Geist mit seiner Speisung, 
Einwohnung und Lebendigmachung gegenwärtig allen gläubi-
gen Herzen, wie gesagt, deren, die des Herrn Brot zu seinem 
Wiedergedächtniß würdig essen und brechen, deren Wandel 
auch im Himmel ist, wie Paulus sagt, Philipp. 3. Sie bleiben in 
Christo und Christus bleibt in ihnen, ja er ist Alles in Allem. 
Col 3. 

Daß die Gegenwärtigkeit Christi in des Herrn Nachtmahl da-
rum nicht wird verleugnet, ob mein gleich Christum nicht ins 
Brot auswendig seinem Reiche stellet, noch zum vergänglichen 
Brote mitgesellet, man bedenke nur recht, was des Herrn Nacht-
mahl sei, was für Tischgäste dazu gehören, wie und wenn  es in 
der Wahrheit recht werde gehalten, so siehet man denn bald, daß 
er nicht in, unter oder mit dem Brote da zugegen, wie jetzt gehö-
ret, sondern in den wiedergebornen geistbegierigen und gottlie-
benden Herzen ist er gegenwärtig, die er beim Gebrauch des 
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Sakraments und sonst speiset, in welchen er auch durch den 
Glauben wohnet Eph. 3. Und so oft das Nachtmahl im rechten 
Verstande, Glauben und Erkenntnis wird gehalten, sich mit 
Gnade, Kraft, Geist und Wohlthat in solchen immer je mehr er-
gießet, daraus der gläubige Mensch·wächst, und sich in der 
Liebe gegen Gott und den Nächsten, zuvor an gegen die Mitbrü-
der (welche auch mit ihm ein Leib und ein Brot sind), thätig be-
weiset, alles in der Gnade des Heim.“ 
 

Vom rechten Verstand der Worte: das ist 
mein Leib etc. in des Herrn Nachtmahl. 

 
Zum s iebente n  will ich nun auch von den Worten der 

Speise und des Trankes des Leibes und Blutes Christi Rechen-
schaft geben. Da halte und glaube ich, daß die Worte, wenn der 
Herr spricht: Das ist mein Leib etc. Gottes lebendige Worte sind, 
und deshalb geistlich gerichtet und göttlich verstanden sollen 
werden und mögen gar nicht mit dem hoc est, oder „Das,“ aufs 
sichtbarliche Brot gedeutet werden, wie denn der viel ein höher, 
kräftiger Brot nämlich ein himmlisch lebendigmachendes Brot 
und eine geistliche Speise der Seelen, damit hat gemeinet, da er 
nach dem Werk des Brotbrechens: „das ist mein Leib; der für 
euch gebrochen wird, und nachdem die Jünger alle aus dem 
Kelch hatten getrunken, wie Markus schreibt:  Und sie tranken 
alle daraus“— sprach er zu ihnen:—„Das ist mein Blut des neuen 
Testaments,  das für Viele vergossen wird.“ Marc. 14, 22—24. 

Des Herrn Brot brechen dienet zu verstehe, das Wesen, Eigen-
schaft und Vermögen, des gebrochnen dargegebnen Leibes 
Christi, darum sagt Christus daselbst: Das ist mein Leib etc. JST 
bringt Wesen und die Eigenschaft seines Leibes mit, so er für uns 
gegeben: Also auch vom Kelch oder Tranke zu reden, und gehört 
beides in den Glauben, welcher, so er das Wesen und Vermögen 
des Leibes und Blutes Christi verstehet und ergreift, so hat er ihn 
gegessen. 
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Der Herr Christus meinet da mit gedachten Worten noch mit 
dem Zeigwörtlein Da s , nicht den sichtbarlichen Trank oder 
Kelch, noch das sichtbarliche vergängliche Brot, als ob derselbige 
der Leib und das Blut Christi sei: Denn seine Worte von seinem 
Leibe, Fleisch und Blute, sind Geist und Leben, wie er selber sagt 
(Joh. 6, 63), darum sie auch nicht vom äußerlichen Brot und Wein 
verstanden werden, sondern sie führen aus des Herrn Brotbre-
chen das gläubige Gemüth über sich, und reden von einem geist-
lichen Brot und einer lebendigmachenden Speise und Trank der 
Seelen, und bringen das Verständniß, mit, daß nämlich der Leib 
Christi, so er für uns gegeben, und sein Blut, nachdem es für 
unsre Sünden vergessen nach seiner Art, Amt und Eigenschaft, 
das der christgläubigen Seelen sei, was ein gebrochen Essen, 
sichtbarlich Essen und Trank; nach seiner speißlichen Art und 
Eigenschaft dem natürlichen Leibe ist: wie sonst anderswo mehr 
stehet davon geschrieben, damit auch alle Evangelisten stim-
men, so wohl als solcher Verstand wider keine Artikel des Glau-
bens, noch auch wider keine Punkte der h. Schrift ist. Darum 
muß man durch ein geistlich Urtheil diesem göttlichen Handel 
des Herrn Nachtmahls oder Tisches wohl unterscheiden, und 
das Geistliche dem Geistlichen, wie Paulus lehret, vergleichen 
und zueignen, so wohl als das Leibliche dem Leiblichen. 

Daß wir wissen und erkennen die Speise und Trank unsrer 
Seelen zum ewigen Leben, und derselbigen genießen in einem 
wahren Glauben, ist das Erste; wenn man des Herrn Nachtmahl 
hält, doch daß solche Speise und Trank keineswegs ans Sakra-
ment gebunden werde, sondern bei dem Herrn frei stehen bleibe. 
Darum wo man des Herrn Nachtmahl ordentlich hält, da soll 
man sonderlich und am erst die Speise und Trank seines Leibes 
und Blutes, wie Paulus, auch der Herr selbst bezeuget, handeln, 
bedenken und genießen zum Empfängniß weiterer Gnaden. 

Kürzlich, so will der Herr Christus mit gedachten Worten: 
Das ist mein Leib etc. lehren, daß sein dargegebener Leib und 
Blut aller Wahrgläubigen Speise, Nahrung, ewiges Leben, Kraft, 
Freude, Trost. Stärke und Erquickung sei, daraus sie empfangen 



                                                        123 

und nehmen die ewige Seligkeit, auch wachsen und erfüllet wer-
den mit aller Fülle Gottes. 

Das ist der Sinn und die Meinung des Herrn Christi in den 
Worten des Nachtmahls von seinem Leibe und Blute, welcher 
solches recht glaubet, der hat den Leib des Herrn gegessen, und 
schmeckt, wie süß und lieblich der Herr ist. 

Weiter ist zu merken, daß gedachtes Wort mit den Worten 
Christi Joh. 6 da er saget: „Mein Fleisch ist die rechte Speise, und 
mein Blut ist der rechte Trank, – einen Sinn vortragen, und billig 
sollen verglichen, auch das Mindre durch das Mehrere ausgelegt 
und verstanden werden. So wohl als der Herr Christus Joh. 6 von 
keinem andern Essen und Trinken seines Leibes, Fleisches und 
Blutes redet und lehren denn im Nachtmahl nämlich von einem 
einigen geistlichen Essen und Trinken, welches er anfänglich 
heißt suchen oder wirken, von welchem er auch viel gewiß, un-
widerruflich und beständig daselbst hat gelehret, so wohl als er 
nachgehends im Nachtmahl mit den Worten: „Das ist mein Leib 
etc.“ erneuern wiederholen bestätigt und konfirmiret. 

An einer andern Stelle erklärt Schwenkfeld: „Man will nicht 
bedenken, daß das Wörtlein „Das“ allda ein geistlich Zeige-
Wörtlein, das nicht den Augen, sondern dem gläubigem Ver-
stande zeiget. 

    Das       Leib 
Vergleichung  Das Brot, das ich        ist mein 

    geben werde     Fleisch 
 

Von den Worten und Befehl des Herrn: „Das 
thut zu meinem Wiedergedächtniß.“ 

 
Zum a chten  folget nun der Befehl und die Einsetzung des 

Brotes der Danksagung, da der Herr zu seinen Jüngern spricht: 
„Das thut zu meinem Wiedergedächtniß“ —welche Worte und 
Befehl Paulus 1. Cor. 2. ferner erkläret und auslegen, da er des 
Herrn Nachtmahl beschreibet und anhebet: „Jch habe es vom 
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Herrn empfangen etc.  bis: „Das thut, so oft ihrs trinken zu mei-
nem „Wiedergedächtniß“, folget daraus die Erklärung: „Denn so 
oft ihr von diesem Brote esset und von diesem Kelche trinket, 
sollet ihr den Tod des Herrn verkündigen, bis daß er kommt.“ – 

Beim ersten ist das Wesen des Leibes Christi aus den Worten: 
Das ist etc. und was uns Christus durchs Kreuz geworden sei, zu 
holen zu unsrer Seligkeit. Beim Andern: Das thut etc. kommt sol-
ches im Wiedergedächtniß alles wieder mit Lob und Danksa-
gung etc. Es will gleichwohl auch Glauben und Verstand haben, 
als daß Christus solches geredet. Jtem, wer da sei der Meine, was 
zum Wiedergedächtniß gehöre; über das aber fordert es das 
Nachthun des Brotbrechens Christi. 

Da man aus des Apostels Auslegung hell und klar siehet, was 
der Herr mit dem Hoc facite, oder thuet das, allda habe gemeint, 
nämlich daß die Christgläubigen sollen zusammenkommen und 
in der Gemeinde Gottes, des Herrn Brot mit einander zu seinem 
Wiedergedächtniß brechen, essen und des Herrn Tod verkündi-
gen, bis daß er komme; sie sollen dem Herrn, daß er ihnen durch 
den Tod zur Erlösung, Speise und ewigen Sättigung geworden 
ist, Lob und Dank sagen. 

Paulus läßt des Her rn  Lehr e  von seinem Leibe und Blute 
für  s i c h  beim Glauben stehen, und nimmt den folgenden Be-
fehl für sich auszulegen. 

Man soll wohl merken, worinnen die Unterscheidung stehe: 
Denn in des Herrn Nachtmahl soll man auch 2 Dinge Achtung 
haben: Eins, das der Herr gethan und dazu Gehörende geredet 
hat, – das Andre, das er den Seinen nach ihm zu thun befohlen 
hat. Des ersten Stück gehören zur Seligkeit, (Hoc est) das ist, daß 
wir wissen und erkennen die Speise und Trank unsrer Seelen 
zum ewigen Leben und derselbigen genießen in einem wahren 
Glauben etc. 

Des andern ein Stück (Hoo facite) d. i.: das thut ist nicht 
nöthig zur Seligkeit, wie auch seine Freiheit beim Paulus wird 
beschrieben (quotiescunque; feceritis etc) Dasselbe nämlich zu 
seinem Wiedergedächtniß reimet sich zum Ersten, wo man des 
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Herrn Nachtmahl ordentlich hält, da soll man am ersten von der 
Speise und Trank seines Leibes und Blutes lehren. Es soll auch 
der neue Bund und das Blut des neuen Testaments, ja der Bund 
im Blute Christi herrlich gehandelt und erkläret werden, daß 
man da zuvor desselben genieße, und das Brot der Kinder Gottes 
im Glauben esse, und zur Fülle Gottes in uns empfangen, dar-
nach das Wiedergedächtniß halte etc. 

Der Apostel saget dasselbst (welches auch wohl zu merken-
ist) der Herr werde kommen man solle sein Wiedergedächtniß 
halten bis daß er komme. So sagen jetzt etliche er sei zuvor da, in 
oder beim Brote gegenwärtig, ohne allen Grund und Beweis wi-
der vermöge der Einsetzung Christi, ja, wider seine Ehre und 
Herrlichkeit, denn er nicht im Brote, sondern im gläubigen Her-
zen zu wohnen, hat verheißen, dem er auch beim rechten Ge-
brauch des Sakraments im Glauben, durch welchen es die geist-
liche Speise aus dem Worte des Herrn bat ergriffen gegenwärtig 
ist wie vor gehöret etc. 

Das Stück: Zu meinem Wiedergedächtniß ist das erste und 
größte im Befehl des Herrn und das Nachthun oder Brotbrechen 
ist auch darum eingesetzt. Jetzt ist das letzte und vom größern 
Theil vergessen, so man allein aufs Werk  oder Nachthun siehet, 
oder je Ablaß da will holen. 

Merk, zu des Herrn Wiedergedächtniß soll‘s geschehen, da 
nicht  Gleißnerei, sondern ein großer Ernst sein muß. Es sollte ein 
schön Begängniß da gehalten werden, — so ist‘s faul, kalt und 
schläfrig etc. 

Summa: Christi, des Herrn Entsetzung und Befehl bringet 
nichts mehr mit, denn daß die Seinen nämlich alle wahren Chris-
ten und Glieder des Leibes Christi, in deren Herz, Seel und Ge-
wissen, Christus lebt, regieret und wohnet alle diejenigen, sage 
ich, die seiner Erlösung, Wohlthat·und Lebendigmachung oder 
Gerechtigkeit theilhaftig worden; die mit seinem Leibe und Blute 
in ihrer Seele zum ewigen Leben gespeiset, genähret und erhal-
ten werden solche sollen zusammenkommen und das sakra-
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mentliche Brot brechen und den Wein trinken, zu des Herrn Wie-
dergedächtniß und Danksagung; welches auch weiter aus der 
Apostelgeschichte, da die Jünger zusammenkamen, das Brot zu 
brechen alles dermassen wird bewähren. Sowohl als St. Paul, der 
treue Diener Christi also hat gelehret, auch solches mit der Ge-
meinde Christi hat gehalten, gethan und bestätigt da er spricht, 
wie jetzt gehöret: Man solle des Herrn Brot essen sein Wiederge-
dächtniß halten seinen Tod dabei verkündigen, bis daß er 
komme, obwohl etliche jetzt das Widerspiel lehren, nämlich als 
ob Christus sein selbst Wiedergedächtniß sei, wenn sie Jhn, als 
ob er im sakramentlichen Handel auswendig dem gläubigen 
Herzen, ja auswendig dem Himmel, in oder im Brote da gegen-
wärtig sei, lehren; welches Alles wider die Einsetzungen Christi, 
wie auch dies vor Gott keinen Bestand hat, so man das geistliche 
Essen des Leibes und Blutes Christi, das durch den Glauben ge-
schieht, mit dem leiblichen Wiedergedächtniß oder Gratias in ei-
nem Haufen unordentlich vermenget, ja, das herrliche geistliche 
Nachtmahl des Herrn,  in welchem die christgläubige Seele wird 
gesättigt, je länger, je mehr damit verdunkelt. 

Aus diesem will nun auch unwidersprechlich folgen, daß alle 
diejenigen die Entsetzung Christi nicht recht verstehen, noch be-
denken, die da sagen, wenn das sakramentliche Brot des Herrn 
empfangen werde, so werde auch zugleich der Leib Christi im 
Geheimniß empfangen, da sie aber unrecht daran sein. Am ers-
ten darum, daß die geistliche Speise und Trank des Leibes und 
Blutes Christi solchergestalt ans sakramentarliche Brot wäre ge-
bunden. 

Zum andern, daß daraus würde folgen, daß Judas und alle 
Gottlosen oder Unwürdigen, die des Herrn Brot oder Sakrament 
empfingen und äßen, auch mit dem Leibe und Blute Christi müß-
ten gespeist werden, wenn eins neben dem andern allewege sein 
sollte, welches aber wider die ganze Schrift ist: Denn wie stim-
met Christus mit Belial? 2. Cor. 6. Er ist von den Sündern abge-
sondert, und höher, denn der Himmel ist. Hebr. 7. da ihn freilich 
kein Sünder oder Gottloser kann erreichen. 
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Das Sakrament weiset von sich auf Christum, (das thut er 
meinem Wiedergedächtniß, spricht der Herr) so bleibt man jetzt 
daran behaftet, will Christum mit seiner Wohlthat da holen, auch 
dran binden, ——drum so muß  es bei solchem Mißbrauch aus 
dem gerechten Urtheil Gottes nur je länger, je ärger werden. 

Zum dr i t t en  ist’s auch wider die Art des wahren Glaubens, 
der die geistliche Speise der Seelen nicht hienieden beim sakra-
mentlichen Brot, sondern droben bei Christo selbst in der Rech-
ten seines Vaters sitzende, aus seinem lebendigen Worte holet. 

Zum v ier te n  ist solch‘ Vorgehen auch darum unrecht, daß 
die himmlischen geistigen Dinge, keinesweges den irdischen 
leiblichen Dingen nachfolgen, weder damit übergeben, noch 
dadurch empfangen werden: Denn solches wider des heiligen 
Geistes Art sowohl als wider das Reich Christi ist. Es würde auch 
folgen, daß Christus nicht das Haupt der Kirche, noch mit sei-
nem Leibe durch Gelenk und Fugen wäre. verleiht und vereinigt, 
welches man alles weiter kann erklären. 

Zum fünf te n , so würde auch die Ordnung Christi damit 
ganz verdunkelt, wenn die Danksagung und das Wiederge-
dächtniß  vor dem geistlichen Essen, oder je demselben zugleich 
gehen sollte, oder würde je eins aufs Mindeste mit dem andern 
vermengt Darum so stehet das geistliche Essen und Trinken das 
Leibes und Blutes Christi für sich selbst im Glauben, und ist nicht 
ans Brotbrechen und Wiedergedächtniß gebunden, sondern es 
ist vielmehr dagegen das Wiedergedächtniß ans geistliche Essen, 
das im Glauben stehet gebunden Also daß kein Wiedergedächt-
niß, Brotbrechen oder sakramentlich Essen, ohne das vorge-
hende geistliche Essen und Trinken des Leibes und Blutes Christi 
recht würdig, oder ohne Schuld und Gericht möge geschehen     
oder gehalten werden. Gleichwie auch Keiner ein recht Gratias 
ohne Gleißnerei mag sagen, er habe denn zuvor gegessen, sei ge-
speiset erquickt und satt geworden. 

Darum so muß das geistliche Essen des Leibes, Fleisches und 
Blutes Christi im Glauben beim rechten Verständniß der Worte: 
Das ist mein Leib etc. vorangehen, und dann nach Befehl des 
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Herrn die Danksagung und das Wiedergedächtniß mit dem sak-
ramentlichen Brote des Herrn, alles fein, ordentlich in der christ-
lichen Gemeinde folgen. 

Es ist ein bestellter Tisch zu einem sonderlichen Fest nicht 
dem Brauche, sondern dem Verstande und Glauben. Es ist eines 
großen Herrn. — 

 
Von der Proba Pauli bei des Herrn Nachtmahl. 

 
Zum neunte n  will ich auch meinen Verstand und Rechen-

schaft dort der Proba Pauli anzeigen, dabei ich halte und glaube, 
daß alle diejenigen ihnen das Gericht essen die den Leib des 
Herrn nicht unterscheiden d. i. die Christum in seiner Glorie 
durch den Glauben nicht recht erkennen, noch seinen Leib, 
Fleisch und Blut, mit Glauben, Anbeten und andrem Gottes-
dienst in der Person des Herrn nicht göttlich verehren, oder auch 
noch nicht Glieder seines Leibes welcher die Gemeinde ist, ge-
worden sind. Wie mögen auch die glauben, daß der Leib Christi 
wahrhaftig eine geistliche Speise, und sein Blut das Blut des 
neuen ewigen Testaments, der rechte lebendigmachende Trank 
sei, die den Leib und Blut Christi für eine Creatur oder Geschöpf 
unter Gott halten, ja minders Vermögen denn das Wort, und 
nicht für den seligmachenden Leib Gottes halten. Actor. 20. 

Bei der Proba ist der Herr, des Tisch bestellet wird, am höchs-
ten und förderlichsten zu bedenken, von welchem alle Würdig-
keit und um welches willen auch alle Würdigkeit herkommt.  

Darum, so will der h. Paulus, daß die Proba allerwege soll    
vorangehen, da er spricht: Der Mensch aber prüfe sich selbst, 
und also esse er von diesem Brote und trinke aus diesem Kelche. 
Denn welcher unwürdig isset und trinket, der isset und trinket 
ihm selber das Gericht. Und zuvor: Welcher nun unwürdig von 
diesem Brote isset oder von diesem Kelche des Herrn trinket, der 
ist schuldig an dem Leibe und Blute des Herrn. — 

Sich selber aber prüfen ist nicht anders, denn die geistliche 
Speise, Gnad‘ und Gewächse durch den Glauben erkennen in der 
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Seele fühlen, wie es denn auch Dr. Luther ausleget, daß es heiße, 
se inen  Gla uben  füh len , welches so viel ist, als empfinden, 
und ja kein anders sein kann, denn Christum Jesum, unsern Se-
ligmacher, im Herz, Seele und Gewissen durch den Glauben mit 
wirkender Kraft und Gnade einwohnende haben; seine Erlösung 
lieben und erkennen, in einem neuen Leben wandeln, sich gegen 
die Mitglieder in aller christlichen Liebe beweisen, auch nicht 
nach dem Fleische wandeln etc. Ein solcher ist würdig zum Ti-
sche des Herrn Nachtmahls. Welcher aber Christum nicht im 
Herzen hat, noch besitzet, der ist unwürdig des Herrn Brot zu 
brechen. Er isset ihm selber das Gericht, in dem, daß er sich sel-
ber für des Herrn Tischgenossen, oder für ein Glied seines Leibes 
darstellet, und Jhn doch nicht von Herzen liebet, noch erkennet, 
viel weniger Jhm unterthäniglich dienet: Ja, der oft mi seiner be-
harrlichen sündlichen Leben, ohne wahre Buße ganz wider 
Christum ist, und sich allda für einen Jünger Christi und für ein 
Glied seines Leibes ausgiebt. Ein solcher, sprech ich, wird schul-
dig an dem Leibe und  Blute des Herrn; er isste ihm selber das 
Gericht, so oft er des Herrn Brot bricht; darum, daß er ist in Un-
gnaden des Herrn. 

Er hält sich zu des Herrn Tische, als wäre er geladen und ist 
doch nicht. Er stellet sich als ein Christ, so er doch ein Heuchler 
und Gleißner ist, wie soll er denn nicht von Christo gestraft wer-
den! 

Daß aber die Proba Pauli soll also verstanden werden, wird 
auch aus einem andern Spruche Pauli bewiesen, 2 Co. 13, 5. Da 
er also schreibet: „Versuchet euch selber, ob ihr im Glauben seid; 
prüfet euch selber, oder erkennet ihr euch selbst nicht, daß Chris-
tus in euch ist? Es sei denn, daß Ihr verworfen seid, spricht Pau-
lus. Siehe, sind nun die vor Gott verworfen; in welchen Christus 
nicht ist, noch wohnet, oder die den Geist Christi nicht haben, 
wie Paulus Röm. 8 saget, so muß ja unwidersprechlich folgen, 
daß alle solche unwürdig und ihnen zum Gericht das Sakrament 
empfangen, oder des Herrn Brot brechen. 
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Wie auch der Herr Christus dem, der kein Hochzeitskleid an-
trug und sich zu des himmlischen Königs Nachtmahl hatte ein-
gedrungen, heißt Hände und Füße binden und ihn in die äu-
ßerste Finsterniß werfen, da wird sein Heulen und Zähnklappen, 
spricht der Herr: Matth. 22. Solches alles will eigentlich zur 
Proba Pauli mitgehören, und daß man auch recht in der Wahr-
heit das Vaterunser vor Gott bete, sonderlich auch diesen Punkt: 
Vergieb uns unsre Schuld, als auch wir vergeben unsern Schul-
digern. 

So wohl als der endliche Beschluß des Herrn auch dazu will 
gehören, da er spricht: „Wer mein Fleisch isset und trinket mein 
Blut, der bleibet in mir und ich in ihm.“ – Damit der Herr Chris-
tus den Nutzen und Frucht des Essens seines Fleisches etc. klar 
und hell anzeiget, und welche die sind, so den Leib Christi und 
sein Blut wahrhaftig haben getrunken. Denn, welcher in Christo 
nicht bleibe, und in welchem Christus durch den Glauben nicht 
lebet, wohnet, noch in der Liebe wirket, da kann es nimmermehr 
fehlen, daß ein solcher unwürdig, ja ihm selbst zur Strafe und 
Gericht das Nachtmahl halte; zu dem, daß er des Leibes und Blu-
tes Christi noch in seiner Seelen zum Gewächs des neuen Men-
schen nie recht theilhaftig ist geworden. 

Wenn man nun dermassen das Nachtmahl des himmlischen 
Königs, unsers Herrn und Gottes Jesus Christis, darnach seinen 
Befehl Einsetzung und die Umstände recht wohl bedenken, des-
gleichen auch obgemeldte Proba Pauli recht verstände und er-
klärte, so würde man ohne Zweifel nicht mit dem bloßen „Hoc 
facite!“ auf die armen Gewissen dringen, und die Menschen am 
ersten auf das äußerliche Werk treiben, sondern das, was zuvor-
gehen soll; vor die Hand nehmen. Es würden auch ohne Zweifel 
noch zur Zeit ihrer nicht so viele zum Nachtmahl gehen, noch 
ihnen das Gericht mehren, sondern sich zuvor nach St. Paulus 
Befehl wohl lernen prüfen und warten, bis sie vor Gott durch den 
Glauben in Christo erbauet und Jhm eingeleibt; ja zum Tische 
des Herrn durch seine göttliche Gnade würdig gemacht würden, 
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daß sie den Herrn Jesum Christum nach dem Geiste zuvor lern-
ten erkennen, sich im Gehorsam des Glaubens Jhm mit Ernst un-
tergeben und ein bußfertiges Leben begeben etc. 

Das Nöthige läßt man beim Nachtmahl des Herrn fahren und  
macht das nöthig, das der frei ist, um das geistliche Essen und 
um das Wiedergedächtniß bekümmert man sich wenig. Allein: 
das thut etc. das thut etc. dabei läßt mans bewenden. 

 So weit C. v.  Schwenkfeld in seinem Sendbriefe, —denn den 
10. Punkt, in welchem er sich noch auf das Zeugniß des Augustin 
über Joh. 6 und Tract. 59 berufet, haben wir bereits oben erwähnt, 
es bleibt nun nur noch die Mittheilung, wie er die beiden Sakra-
mente unterscheidet. Wir finden diese Unterscheidung im Epis-
tolar Thl. I, S. 124. 

 
Wie in Summa die beiden Sakramente 

sollen unterschieden, verstanden und ausgelegt 
werden. 

 
Die Summa des Verstandes und der Auslegung dieser 2 Sak-

ramente ist gleichförmig und stehet in dem, daß zu gleicher 
Weise wie beim Sakrament der Taufe zwei unterschiedne Was-
ser in Einem göttlichen Handel zusammenkommen; geistliches, 
damit das  Gewissen und die Seele wird gereinigt, und ein äu-
ßerliches damit der Leib wird abgewaschen, das geistliche 
dadurch anzuzeigen zum Wiedergedächtniß und Bekenntniß 
der Erlösung Christi: Also wird auch im Nachtmahl des Herrn 
den Christgläubigen zweierlei unterschieden Brot und Trank 
vorgetragen. Das eine ist himmlisch, göttlich und geistlich, speist 
und tränkt die Seele, das ist der Leib und das Blut Christi; das 
andre aber ist irdisch und leiblich, lehret und ermahnet zu dan-
ken dem, so die Gläubigen essen und gegessen haben, und des-
sen zu gedenken, der uns zur Speise ist geworden; desgleichen 
in der Liebe auf einander Achtung haben, als Glieder eines Lei-
bes, dabei auch die wahren Jünger Christi sollen erkannt werden. 
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Das Erste heiße ich das Geheimniß, welches allein empfangen 
und verstanden wird in der Offenbarung und Gnade Christi 
durch einen wahren lebendigen Glauben; das Andre wird das 
sichtbarliche Sakrament genannt, und folget dem ersten mit Ver-
stand und Brauche bei den Sinnen des äußerlichen Menschen, 
wie ein gutes Werk aus dem Glauben folget und aus dem Glau-
ben gehen muß: Also muß auch das Geheimnis nach seinem 
Maas der Gabe Christi vorangehen, sofern anders das sichtbarli-
che nicht zum Gericht soll gebraucht werden. 

Dem gütigen Erzhirten und Bischof unsrer Seelen, Jesu 
Christo, sei ewiges Lob, der uns Arme mit seiner Gnaden Licht 
besucht und zu seinem Reiche hat berufen, der wolle seine 
Gnade weiter an uns Armen beweisen und bei ihm erhalten bis 
an unser Ende und ewiglich! Amen. 

Wir schließen hiermit die Nachrichten über die Glaubensan-
sichten K. v. Schwenkfelds, indem wir nur sorgfältig die ausge-
wählt haben, welche am meisten von den bestehenden Bekennt-
nissen abweichen. — Wie ernst und eifrig Schwenkfeld gestrebt 
hat, die volle Wahrheit zu erreichen, davon geben alle seine üb-
rigen Schriften deutlichen Beweis, so daß man vollständig zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß seine Gegner ihm großes Unrecht 
zugefügt haben, wenn sie behaupteten, er habe nur mit seinen 
Ansichten und Schriften Streit erregen wollen. 
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VII. 
Glaubensbekenntnis 

des 
Schwenkfelders George Hauptmann 

in 
Lauterseifen bei Löwenberg. 

1718. 
Gründliches und eigentliches Bekäntniß 

meines Glaubens. 
 
I. Pet. 3, v. 26. Seid allezeit bereit zur Verantwortung jeder-
mann, der Grund sodert der Hoffnung die m Euch ist und 
solches mit Sanftmüthigkeit und Furcht und habet ein gut 
Gewissen. Röm. 10, v. 11. Mit den Worten glaubet man zur 
Gerechtigkeit, mit dem Munde geschiehet das Bekäntniß 
der Seeligkeit. 

I) Jch glaube an einen Gott Vater, Allmächtigen Schöp-
fer Himmels und der Erden, der geschaffen hat Himmel 
und Erden, und alles was darinnen ist und darunter durch 
sein allmächtiges wort: Jm Anfang war das wort und das 
wort war bei Gott, Alle Dinge sind durch daßelde gemacht 
und ohne dasselbe ist nichts gemacht was gemacht ist. Der 
Himmel ist durch das wort des Herrn gemacht, und alle 
sein Heer durch den Geist seines Mundes. 

Christus ist das Ebenbild des unsichtbahren Gottes ,der 
Erstgebohrne von allen Creaturen, Denn durch Jhn ist alles 
geschaffen, das im Himmel und auf Erden ist das sicht-
bahre und das unsichtbahre: in Kraft des Heiligen Geistes. 

II) Ich glaube an Jesum Christum seinen eingebohrnen 
Sohn unsern Herrn, der von Ewigkeit von Jhm gebohren, 
wahren Gott aus wahren Gott ein Licht aus dem Licht wel-
ches alle Menschen erleuchtet, der das ewige Allmächtige 
Wort ist, durch welches alle Dinge erschaffen sind.  Christus 
ist des Gesetzes Ende, wer an Jhn glaubet, der ist gerecht. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gen. 1 – 7. 
 
Joh. 1 v. 1. 
 
 
 
Ps. 33, v. 6. 
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C. 1. 1. 
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Wer an Jhn glaubet, der wird nicht zuschanden werden, 
denn wer den Rahmen des Herrn anrufen wird, soll selig 
werden, wer an Jhn glaubet, wie die Schrift saget etc. Die-
sen hat Gott der Vater in der Fülle der Zeit lassen Mensch  
gebohren werden, aus der reinen geheiligstens keuschen, 
unbefleckten und von Gott hochbegnadeten Jungfrau Ma-
ria, und in welcher (Er der Sohn) die Menschliche Natur 
an sich genommen, sich in Jhr mit seiner Heiligen Mensch-
heit persöhnlichen vereiniget und kund gethan durch den 
Engel Gabriel und gesagt zur Jungfrau Maria: Fürchte dich 
nicht Maria, du hast Gnade bei Gott funden. Siehe du wirst 
etc. Also hat Gott der Vater einen Sohn gebohren aus sei-
nen väterlichen Herzen in Ewigkeit. Du bist mein Sohn, 
heute hab Jch dich gezeuget und in der Fülle der Zeit hat 
Er eben denselben seinen Sohn Mensch gebohren aus der 
Jungfrauen Maria. 

Ein solcher Sohn der Gott und Mensch ist, daß also Gott 
des gantz Christi, nach beyden Naturen Vater und nicht 
Schöpfen wie er· auch zeuget: d i mein lieber Sohn an dem 
ich wohlgefallen habe, den solt Jhr hören. Matth. 17, 5. 
Marc. 9, 2. Luc. 9. 35. Ps. 2 2, 7. Du bist mein Sohn etc. 

III) Ferner glaube Jch, daß der Sohn Gottes, alle mensch-
liche Dürftigkeit, (außer der Sünde) an sich genommen um 
unsertwillen, nicht daß die Gottheit ihr wesen verlohren, 
sondern sich erniedrigt hat in der Menschheit etc. 

IV) Jch glaube daß Jesus Christus gelitten hat unter Pon-
tio Pilatu, der wahre Sohn Gottes, vor unsere Sünde, und 
daß sich Christus der Gottheit nicht geäusert hat, sondern 
an seiner gantzen Person gelitten, wie auch Joh. 3, u. 16. 
Also hat Gott die Welt geliebet, daß er seinen etc. Und kei-
ner von den vornehmsten habt ihn· mögen erkennen, sons-
ten wehren sie nicht den Heiligen der Herrlichkeit ge-
kreutziget haben: Den Fürsten des Lebens haben sie ge-
tödtet und  ist recht an Tag kommen, wie Er selber sagt: 
so·wil ich auch mit diesem Volck wunderlich umgehen, 
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Matth. 3. 
Luc. 3. 
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aufs wunderlichste und seltsamste, daß die Weisheit der 
Weisen untergehe und der Verstand seiner Augen ver-
blendet werden. 

Jn der 1.Epistel an die Cor. 1, v. 19. Jch will zu nichte 
machen die Weißheit der weisen etc. Die weil aber nun 
Christus vor uns im Fleische gelitten hat, so vermahnet uns 
Petrus fleißig, mit demselben Sinn uns zu warnen, dieweil 
nun Christus vor uns im Fleische gelitten hat, so warnet 
Euch mich mit demselben Sinn. Denn wer am Fleische lei-
det etc. 

V) Ferner ist Christus nicht allein gestorben, sondern 
auch mit der Gottheit vereiniget, mit derselben hinabge-
stiegen in die Hölle, um die Zeit, weil sein Heiliger Leich-
nam in dem Grabe geruhet, den Satan in seinem Reiche 
heimgesucht, das Gefängniß zerstöret die Gefangenen los-
gemacht und ausgeführet. Am 3. Tage wiederum seinen 
Leib angenommen, und sich unzertrennlich damit vereini-
get, zu gleichen wesen verklähret und herrlich erstanden. 

VI) Jch glaube, daß Jesus Christus am 40. Tage nach sei-
ner Aufferstehung mit beyden vereinigten Naturen gen 
Himmel gefahren, sich zur Rechten Gottes gefeiert und alle 
Göttliche Macht und Gewalt empfangen, wie Er auch sel-
ber saget: Mir ist gegeben alle Gewalt etc. Jch bin der Erste 
etc. Des Todes und der Höllen. 

Glaube also, daß Christus nicht allein im Fleische, son-
dern im Geiste vor uns gelitten und gestorben ist, nicht daß 
die Gottheit wäre wesenloß, oder zu einem todten Körper 
geworden sondern die Bitterkeit des Todes im Fleisch ge-
schmücket, Jhr wesen und Natur behalten und in der Auf-
erstehung und sonderlich in der Himmelfahrt, die 
Menschheit in das Göttliche wesen versetzet aber nicht 
verwandelt. Wie die Gottheit in der Menschheit nicht ist 
ausgelöschet, sondern sich darin erniedriget zur menschli-
chen Dürftigkeit. So ist nun die Gottheit und die Mensch-
heit erhöhet zur Göttlichen Herrlichkeit und doch nicht 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Matth. 28. 
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keine Creatur ausgelöschet, sondern bleibet heilt und in 
Ewigkeit Gott und Mensch, hochgelobet in Ewigkeit. 
Amen. 

VII) Dieser Jesus glaube Jch,· daß Er sichtbar kommen 
wird zu richten die Lebendigen und die Todten, und ei-
nem jeden geben nach seinen werken, zu beseeligen die 
Gläubigen und zu verdammen die Gottlosen. Dieses 
Macht daß Gerichte zu halten glaube Jch, sey Jhm auch 
nach beiden Naturen gegeben, nicht nach der Gottheit al-
lein, sondern auch nach der Menschheit. Diesem Jesum hat 
Gott sein Vater daß Gerichte gegeben, auf daß alle die den 
Sohn ehren, wie sie den Vater ehren: denn der Vater hat 
Jhm Macht gegeben, daß Gerichte zuhalten. Warlich Jch 
sage Euch, spricht der Herr, es kommt die Stunde, in wel-
cher etc. Dan. 5, des Gerichtes. 

VIII) Ich glaube an den Heiligen Geist der die 3. Person 
ist, in einem göttlichen wesen nicht geschaffen, auch nicht 
gebohren, sondern von dem Vater und Sohn ausgehende 
welchen alle Gläubigen gehabt haben und auch haben 
werden, biß an der Welt Ende, ohne welchen auch keiner 
keinen rechten Glauben haben kann, durch welchen Ihr 
auch die Ihr glaubet versiegelt worden seid mit dem Hei-
ligen Geiste der Verheißung, welches ist das Pfand unseres 
Erbes wer nicht hat den Heiligen Geist zum Lehrer und 
Führer allein, der kan nicht Christi Glied Mitgenuß seyn. 

Derselbe Geist giebt Zeugniß etc. etc. Kinder seyn. Er 
erweichet daß Hertz, eröffnet den Sinn, Erleuchtet daß Ge-
müthe. Er heiliget uns auch zum  Gehorsam aus Demuth, 
zur – – – des Blutes Jesu Christi. Alsogar ist Er unser ewi-
ges Heyl in seiner Hand: daß ohne seine Genade nichts 
wird erkauet, Er ist unsers Heyles Pfandt, das uns von Gott 
gegeben ist. 

IX) Ich glaube eine Christliche Kirche, eine Gemein-
schaft aller Gläubigen, welche ob Sie gleich in der welt zer-
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streuet sind dennoch an den himmlischen Güttern und Ga-
ben Gemeinschaft haben. Ein Glaube, eine Liebe, eine 
Hoffnung, einen Lehrer geistlich auch in Möglichkeit 
euserlich gemeine Sammlung in der Noth, gemeine Ha-
bung der Gütter da kein rechtgläubiger gegen seinen dar-
benden Bruder daß Hertze wird zuschlüßen, Gemein-
schaft im wandel, und eine Bürgerschaft im Himmel. Jn 
Gemeinschaft auf den Felsen Christum gebauet, auf diesen 
Felsen etc. verstehe ich·daß Wörtlein Petrus vor einen 
geistlichen Felsen, vor eine starcke, beständiger Grund-
feste der Erkäntniß Christlichen und wahren Glaubens, auf 
welche die bewegliche Meinung und Grundfeste Christus 
seine Gemeine zu bauen habe versprochen, welche auch 
derhalben selbst ein Pfeiler und Grundfeste der warheiten, 
auf den Grund der Apostel und Propheten erbauet, ist ge-
nennt worden. Christus ist der Grund aller Apostel und 
Propheten, Er ist der einige starcke Felß, von welchem Pet-
rus und alle Christen Felsen genennt werden, und aus die-
sem Felsen des wahren Glaubens, ja auf Christum, nach 
dem Geiste stehet die Christliche Gemeine, und die Pfor-
ten der Höllen sollen sie nicht überwältigen. Sie haben Ge-
meinschaft im Creutz und Leiden, Gemeinschaft zu einem 
geistlichen Brod. Jn Summa Gemeinschaft und Glieder ei-
nes Leibes Christi, unter dem Haupte Christi, und Einfluß 
Christi, jetzt stückwerck,  dann vollkommen, daß auch bil-
lig ist leibliche Dinste zu erzeigen und beweisen, wenn 
aber iemand dieser welt·Gutter hat etc. Gottes den Jhm, 
sagt der Heilige Apostel Johannes 3, v. 17 in seiner 1. Epis-
tel am 3. Kapitel. 

X) Jch glaube Vergebung der Sünden allhier in dieser 
zeit durch Jesum Christum; wie Er denn nicht wil daß ie-
mand verlohren werde, sondern daß sich etc. kommen. 
Von diesem zeugen etc. haben sollen, und Gottes Gnade 
erlangen durch den einigen Mittler Jesum Christum. Er 
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wird sein Volck etc. Er hat unsere Schwachheit auf sich ge-
nommen etc. Denn Christus allein reiniget unser Gewissen 
etc. dem lebendigen Gott. 

XI) Ich glaube auch an eine gemeine Aufferstehung des 
Fleisches am Jüngsten Tage, mit zeugniß der Heiligen 
Schrift daß hervorgehen werden Böse und Gute, wie unser 
Heyland selber gelehret und Johannis weiter lehret und 
Pauly an die Thessal. wie der Herr kommen wird mit ei-
nem Feldgeschrey, wir wollen Euch lieben Brüder etc. auf-
erstehen zuerst. Der Apostel Paulus bewähret auch unsere 
Aufferstehung mit der Aufferstehung Jesu und spricht: 
wir wissen, daß der so etc. es sei gut oder böse Christus 
spricht: wer an mich glaubet etc. Gott sei nicht der Todten, 
sondern etc. so werde man in der Aufferstehung nicht ste-
hen noch sich freyen lassen, sondern etc. Engeln Gottes. 
Jtem der fromme und wohlgeplagte und doch unverzagte 
Hiob im 16. Kap. saget. Jch weiß daß mein etc. und kein 
Fremder. Jst die Aufferstehung schon vorgebildet als Gott 
den Propheten aufs Feld gehen hieß, da viel todten Beine 
lagen, spricht Gott durch den Propheten zu den todten-
Beinen, Jch will Eure Gräber aufthun etc. lebendig werden 
etc. Der Prophet Daniel zeuget auch von der Aufferste-
hung, so viel unter der Erden liegen er Schmach und 
Schande. Es wird gesäet verweßlich etc. ein geistlicher 
Leib. Und also glaube ich mit Zeugniß der Heiligen Schrift 
eine wahrhafte Aufferstehung aller Menschen, so vom An-
fange verschieden seyn,  Gut und Böse,  wie eben gedacht. 

XXII) Jch glaube ein ewiges Leben aller Außerwählten 
und eine ewige Pein aller Gottlosen nach dem Urtheilspru-
che Christi. Matth. 25, v. 16. aber im Himmel bei Christo in 
unaussprechlicher Freude und Anschauung der Heiligen 
Dreyfaltigkeit. Daselbst werden die Gerechten ewig sehn 
und bleiben und keine Qual berühret Sie nicht, da werden 
die Gläubigen so gut haben als Jhr Heyland Christus, wie 
unser Heyland seinen Vater bittet, Vater ich weil, daß wo 
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Jch bin etc. sehen. Diese Freude hebet sich allhier auf Erden 
in den Gläubigen an, so bald der Mensch die neue Geburth 
erlanget aber nicht vollkommen, sondern einen Vor-
schmack der Vollkommenheit in Gedult, in aller Wieder-
wärtigkeit zu erwarten in guter Hoffnung das ewige Le-
ben. 

Vom Worte Gottes 
 
halte ich daß es vom Heiligen Geiste in daß Hertze und 

innere Menschen eingesprochen wird, lebendig und kräf-
tig nicht in Schrift und Zungenwort, auch nicht darin ver-
bunden sondern wie es geistlich, so lehret es auch geistlich 
ding wie an die Römer zu sehen. Das wort ist dir nahe 
deutlich in deinem Munde, und in deinem Hertzen. Jtem 
es ist lebendig etc. und ist keine Creatur vor Jhm unsicht-
bahr. Jt.· wie der Heilige Christus selber saget, wenn aber 
jener der  Geist etc. in alle Wahrheit leiten. Also muß es 
auch geistlich gehöret werden, zeuget daß unser Werk 
dem eusern Menschen, wer von Gott ist etc. 

Das Reich Gottes kommt nicht etc. inwendig in Euch. 
Jst nun das Reich Gottes in uns, so sind unsers Leiber eine 
Hütte Gottes und daß Hertz ein Tempel Gottes. So ist auch 
Christus in uns und sind nicht mehr unser selbst, wie auch 
David spricht: du bist uns worden zur Wohnung etc. Das 
eusere Wort dienet, das innere herrschet, das eusere ist 
todt; das Jnnere spricht der Heilige Geist ein, wie zu sehen 
an die Corinther wie auch der Heylige Paulus zu den 
Ephesern spricht, bittet und vermahnet auf etc. und Chris-
tum zu wohnen durch den Glauben etc. wie auch Paulus 
spricht, denn ich habe lust an Gottes Gesetz etc. 

 
Von der Tauffe. 

 
Jch glaube und halte vor gewis, das die non Christos ist 

eingesetzet,  da er spricht im Matth. 28 gehet hin in alle 
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welt etc. wie nun Christus seinen Jüngern befiehlet, Sie Sol-
len vor Lehren, So meine und halte ich, sie sollen gläubig 
getaufft werdend wie auch der Heylige alte Kirchenlehrer 
Augustinus schreibet, im Büchlein vom Glauben, Hoff-
nung und Liebe, daß zu seiner zeit zuvor ist gelehret wor-
den wie er auch im Büchlein vom Glauben und werken 
gnugsam unterricht giebet, wie sich die getaufften nach ih-
rer Tauffe verhalten Sollen auch ein Exempel und Gleich-
niß giebet, daß Volck Jsrael ist erst durchs Rothe Meer ge-
zogen geführet worden, damit es auf  die Tauffe zeiget und 
bedeutet vorhin zu lehren, Nachmals hat es das Gesetze 
empfohlen. Also meint ich, soll es vorhin gelehret werden. 
Kinder können keinen Glauben bekennen, und die her-
nach getaufft, es ist aber dahin kommen, daß man die klei-
nen Kinder tauffte, da doch die Kindertauffe 257 Jahr bis 
in das 3te Seculum nicht gewesen, und bey der zeit des 
Byschoffs Cypriani, bey der großen Verfolgung angefan-
gen hat, die weil viel Christen finde zur Marter gegangen 
und viel Kinder geblieben hat man Sie getaufft und zu den 
Christen versamlet, und Neigebohrnen Kinder hat man 8 
Tage nach der Geburth getaufft, und anitzo taufft man die 
Kinder, wenn sie gebohren, und eylen, damit sie nicht ster-
ben ohne Tauffe, und machens die jetzigen Christen nicht, 
wie die alten frohmen Christen bey Anfang der ersten 
Apostolischen Katholischen Kirche, als wir sonderlich le-
sen Apostelgeschichte 2: Alß diejenigen, die da gläubig 
waren, im Krafft Gottes etc. eben denselben Jesum spricht 
Petrus daselbst hat Gott auferwecket etc. etc. spricht        
Petrus: thut Buße etc. Hie saget Petrus Klar das Sie vorher 
selten Buße thun und sich alsdann tauffen lassen, Jtzt wird 
beym tauffen der Kinder, der Buße wenig gedacht, Ja es 
solte wohl kommen das man balde nach vollbrachter 
Tauffe, am meisten Orthen sich toll und voll Säufft, und 
über die Nohturft Jßet, als eines behalten kann, ich halte in 
solche Weiße (wie die jetzige welde es treibet) wirde mehr 
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der Tauffe gespottet, denn Ehre erwißen, auch wenig Gött-
lich bedacht, noch sind viel lehrer, die solches fleisches le-
ben noch billigen, ist nun die Tauffe in solcherweise mit 
Buße angefang, wenn man die Werke des fleisches treibet, 
welchen doch Paulus das Reich Gottes abschläget, wenn er 
die werck des fleisches erzählet. Jch bin in meiner Kindheit 
auch getaufft, erkenne nicht vor Noth, daß ich noch einmal 
mit waßer Solte getaufft werden, wolte Gott ich könnte 
dein gelübde das daselbst gethan ein völlige Genüge thun, 
ist auch mein gröster Kummer, und meine gröste Betrach-
tung um das Wasser des hohenpriesters Jesu Christi, der 
mit Geist und Feuer tauffet, mein größter Fleiß und Sorgen 
dahin gerichtet wie nehmlich, mein Hertz, Seel und gewi-
ßen erneuert, getaufft und gereiniget und von den Sündli-
chen Unflat, Ja von allen alten Gottlosen wesen abgewa-
schen werden, das ich euch mit den Christen zu Corin-
thien, wie Jhnen der heylige Geist in Paulo zeugniß giebet, 
Aber ihr seyet abgewaschen etc. damit ich auf den tag Jesu 
Christi unsträflich erfunden und ein tüchtiger Erbe des 
Reichs Gottes werden und nachdem der Heilige Paulus, 
anderswo schreiben das alle die, so in Jesum Christum ge-
taufft werden Jesum Christum anziehen, aber das anzie-
hen nicht anders sein Mag, der das Leben, die wahrheit, 
licht, Krafft, Gnade, heyligkeit und die Ewige Seeligkeit, ja 
alles was Christus hat und ist, nach der wahrheit des Glau-
bens, wie es Gott einem jeglichen Christgläubigen abgeme-
ßen mit Frieden und Göttlichen gerechtigkeit anziehe etc. 
welches ins Reich Gottes heißest versetzt werden. So muß 
es ja auch ein herrlich ding Sein, ein lebendig, kräfftig hoch 
Begehrig ding um die Tauffe Jesu Christi, im heyligen 
Geiste, wie auch um das waßer seines wortes, und waßer 
des lebenß seyn, damit die Sünde abgewaschen, davon das 
taufwaßer zeuget, wo es in rechter art nach Christi ord-
nung gehandelt wird, finden wir viel zeugniß in heyliger 
Schrifft, als wenn unser Heyland ausrufft beim Johannes 7, 
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v. 32 wen da dürstet, der komme etc. also auch Jesus saget 
zum Samaritanischen weibe beym Brunnen Jakob, wer des 
waßers trincken wirdt etc. etc. Jt. ich will den durstigen etc. 
etc. Jhr werdet mit Freuden waßer Schöpfen etc. Jch will 
Ihnen waßer geben in der wüste etc. weiter saget er im Pro-
pheten: mich den Brun des etc. also weiset mich die Eusere 
waßertauffe, zu des Geistes Tauffe. 

 
Zum Beschluß der Taufe. 

 
Wie ich auch halte, daß die Tauffe nicht von Christo 

vergeblich eingesetzet worden, sondern zur Haushaltung 
und euserlichen Kirchenordnung, als ein Sakrameut der 
Kirche wohl gehören, So kann ich doch die Seeligkeit, noch 
die Wiedergeburth, noch die Reinigung der Sünden kei-
nesweges daran binden, sonst müste folgen, daß alle aus-
erwehlte Menschen So nicht Euserlich getaufft wehren, 
dergleichen auch die Kinder So ungetaufft sterben oder 
sonst verwahrlost würden, ohne alle mittel müsten ver-
dammt seyn, wenn die wiedergebuhrt an der Tauffe ge-
bunden währe, welches aber ist beschwerlich zu hören 
und erschröcklich zu glauben und ich halte es vor das 
beste, das man es bei dem Beschluße unsers Heylandes 
Jesu Christi ließe bleiben wenn er spricht, daß mirs von 
Nöthen sey zur Seeligkeit, das ist der Glaube an Jesum 
Christum, wer glaubet und getaufft wird etc. Der Heyland 
sagt nicht, wer nicht getaufft wird, der ist verdammt, Son-
dern wer nicht glaubt der ist verdammt, ob er gleich ge-
tauft ist, darum ist wohl zu bedenken, wenn man es der 
Euserlichen wassertauffe will ein nöthig Ding machen zur 
Seeligkeit, ob es nicht wieder den artükel sey, das allein 
der Glaube Seelig macht, ob den gleich die Gnade unser 
Seeligkeit nicht an das Tauffwaßer wird gebunden, wie 
den auch in der schrifft stehet, So wirdt die Tauff doch als 
ein Sakrament der Kirchen Christi und alles was Christus 
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für den äusern Menschen in Christi Dienste hat bestellet 
vor allen wahren Christen nunverachtet blenden auch 
nicht unterlassen, wenn Gott zeit und mittel geben wolle, 
das es zu seiner Ehre geschehen möchte. 

 
Von der Beichte. 

 
Jch halte, gläube und bekenne, das nachdem ich meine 

Sünden, ja die gantze vergifftete art meines bösen Fleisches 
erkenne, dieselbe für allen Dingen Christo Jesu dem Ertz-
hirten meiner Seele dem treuen hohenpriester, meinem 
Herrn offen Beichte und von ihm allein die vergebung mei-
ner Sünden mit wahren Hertzen und Glauben erwarte, wie 
davidt spricht, Jch sprach ich will etc. darnach lasse ich mir 
die mündliche Beichte ganß wohl gefallen, davon Jakobus 
sagt, Bekenne und Beichte etc. wenn sie aus freyen Triebe 
des geistes gehet, das einer in den fällen, die ihm sein ge-
wißen Beschweren, den andern zu rathe nimbt, das er von 
Jhm des herrn wort hört, damit er nach der ersten Jnnerli-
chen beichte Seinen Schwachen euserlichen Menschen 
auch möge zufrieden stellen, und dem Einigen hohen-
priester Christo gantz heim geweiset werden den sollen 
wir bitten und beichten.  

 
Von den Schlüsseln. 

 
Durch die Schlüssel verstehe ich den Apostolischen 

dienst, indes Sie Petrus Sammt den andern Aposteln in der 
Sendung des Heylichen Geistes empfohlen darauf Sie aus-
gegangen und in Christi Seinen Nahmen verkündigt die 
Buße und Vergebung der Sünden und alle die da geglau-
bet haben, die sind aufgebunden oder gelöset und Seelig 
worden, die aber nicht geGlaubet, keine Buße thun, denen 
sindt ihre Sünden behalten, und verdambt worden, der 
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Herr hat mit seinen dienern gewürket, und solch werck de-
nen dienern zugerechnet, aber der diener hat die Ehre sei-
nes Herrn gesucht und alles dem Herrn heimgetragen daß 
sie auch allein ist, denn Sie sein Knechte Christi, und thun 
alles nach Seinen willen. 

den Spruch: welchen ihr die Sünde etc. Glaube ich, daß 
er zum dienste der vergebung der Sünden gehört, die Ge-
walt Sünde zu vergeben, ist Gottes, der dienst ist den 
Aposteln befohlen, die Apostel haben gelehret und gepre-
diget die buß und Vergebung der Sünden im Rahmen Jesu, 
wer gegläubet und buß gethan; der hat vergebung der 
Sünden bekommen und daß hat Jesus Christus in die hert-
zen der Menschen durch den Heiligen Geist gewürcket, 
denn er bey dem dienst Seiner diener gewest, und daß ge-
deyn gegeben im Heyligen Geist, des diener Sie wahren, 
den Spruch: thut buß Petrus und auf diesen Felß etc. Ver-
stehe ich daß wörtlein Petrus für einen Geistlichen selben, 
für ein starken beständigen Grund-Feste des Erkäntnis 
Christi und wahren Glaubens, auf welche unbewegliche 
meinung und grundt-feste Christus seine Gemeine zu 
bauen versprochen, welche auch derselben selbst ein Pfei-
ler und Grundtfest der wahrheit auf dem Grunde den 
Apostel und Propheten erbaut, ist gennenet worden, 
Christus ist der einige starcke felß, von welchen Petrus 
und alle Christen felsen genanndt worden und auf diesen 
felß des wahren Glaubens ja auf Christum nach den Geiste 
stehet die Christliche Gemeine, und Sinn Christi, Christus 
aber ist Gottes. 

 
Vom Sakrament des Altares, 

 
Glaube ich, daß er der Herr Christus am Abende vor 

Seinen Leiden eingesetzet hat, wie die Evangelischen 
Schreiben zu seinen wiedergedächtnüs mit Brodt und 
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wein von welchen der Herr aus sein fleisch und bluth ge-
weiset brodt und wein ist die rechte Speis und tranck dem 
leibe, darin er Sein wachsthum und enthalten in Seegen 
Gottes hat, daß fleisch und bluth Christi ist die rechte 
Speiße und trank, daß wörtlein daß verstehe ich also als 
Christus das Brodt nahm und sprach daß ist mein Leib, 
was war daß Speise war es, eben daß ist auch sein Leib 
nehmlich der Seelen Speise, daß Brodt daß Er nahm, war 
Speise dem Leibe, Sein leib ist der Seelen Speiße, war also 
geredet als Exemploweise, als wenn ich ein Gülden Schatz 
hätte nehme den in die Handt und spreche zu einem An-
dern (:das ist der Herr mein Gott:) es müste alter darum 
nicht folgen, daß der Gülden Schatz mein Gott wehre, son-
dern der Schatz den ich in der Handt hatte, wäre mein 
liebster Schatz, Gott aber wäre mein Geistlicher Ewiger 
Seelen-Schatz, denn so das sacramentliche Brod der Leib 
Christi wäre, So müsten alle diejenigen Christen sein, die 
daß sacramentliche Brodt genüßen, wo bleibet alter das 6. 
Cap. Joh. welches unser Heyland nicht vergebens gelehret 
hat, da er spricht, wer mein fleisch Jßet, und mein Blut trin-
ket etc. Jt. das ist daß Brodt Gottes etc. Jt. Jch bin das Brodt 
des Lebens etc. it. ist dies das Brodt das vom Himmel 
kommt etc. it. Jch bin das Lebendige Brodt von Himmel 
kommen etc. da bedenke man nun, wer vor uns gelitten 
hat, und in todt gegeben sey, ob nicht der unschuldige 
Heyland selber sich hat dargegeben an das holtz des 
Creutzes oder ob es ein ander Creatürliches Brodt oder et-
was andres gewest sey, Er hat ja selbst der liebe Heylandt 
als ein unschuldiges Lämmlein sterben wollen, vor das le-
ben der weldt, Ferner spricht der Herr werdet ihr nicht Es-
sen das fleisch des Menschen Sohnes, Er meinet nicht dass 
Sacramentliche Brodt sondern Sein fleisch, welches nun 
die Gott verkläret und Nei-Geistlich, Göttlich und himm-
lisch worden ist, so mus es auch Geistlicherweise im rech-
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ten Glauben genossen werden. Dieses fleisch Christi Emp-
fähet kein Ungläubiger sondern allein die Gläubigen 
Geistlichen weißen. Ferner saget der Herr: werdet ihr nicht 
trinken mein Blut etc. Jtem. wer mein fleisch Jßet, und etc. 
Vom Wein und Kelche dergleichen, ich Glaube daß der 
wein zur vergebung der Sünden vergessen Sey, der kelch 
sey eine Creatur Gottes, und denckzeichen, Fortweisung 
und erinnerung, Er spricht in meinem bluthe ist das Neue 
testament, nicht im kelche des weines,  alle die Christum 
wollen im Brodt,  und wein oder in Euserlichen worth oder 
Taufwaßer Suchen und darin verkünden, fliehe und meide 
ich und befohlen es den Herrn. Vor hoffe die Neugeburth, 
und deren Vollendung noch in Künftiger Zeith, von oben 
herab zu erlangen, der den Anfang gegeben hat, der wirdt 
auch vollendts Vollendung stifften, und will die innerliche 
Lehrung vom heyligen Geiste bitten und äuserlich die hei-
lige Schrift brauchen, weil ich sonst keinen Lehrer haben 
kann,  der mich äuserlich lehret, und auch keinen weis, der 
mich auf diesen Grundt weiset auf welchen gebauet ha-
ben,  die Apostel und Propheten, welchen Gott in Zion ge-
leget hat, weil wir keinen Lehrer haben, der uns Brodt und 
wein zu des Herrn wieder Gedächtnüs reichten nach 
Christi ordnung und Einsetzung, habe ich im verbotenen 
Sinn keines Empfohlen, wil es auch ich also nicht empfeh-
len sondern den Herrn Bitten, und anruffen, daß er zu mir 
komme, und eingehe, und das nachtmahl mit mir halte, 
und ich mit ihm, wie er Verheißen. Siehe Jch stehe vor der 
Thür und klopfe an etc. Jt. ich tröste mich dessen kräfftig-
lich wie der Herr Selbsten spricht, wer zu mir kommt, der 
wirdt nicht hungern etc. weil unterdeßen mit dem Eusern 
stille stehen, und auf den Herrn hoffen, Seine handt ist 
nicht verkürtzt, geliebt es ihm, könne mich seine schöne 
Eusere wohnung auch laßen sehen, Der Herr Lehre mich, 
tauffe, speise, und tränke mich innerlich, der Leib wirdt 
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doch zur Erden, Jch glaube an das Licht, dieweil ichs habe 
innerlich, darauf lebe und sterbe ich. 

 
Von den Geboten Gottes. 

 
Von den Gebothen Gottes glaube Jch, daß uns Gott 

nichts unmögliches Dinge gebothen hat, wie Joh. 5. Denn 
das ist die Liebe zu Gott etc. sind nicht schwer, und obwohl 
die Gebothe Gottes, als Gott von Hertzen lieben, und sei-
nen Nächsten als sich selbst der immer auch die gantze Er-
füllung des gantzen Gesetzes bestehet, den alten verdorbe-
nen Menschen aus Kräften aus Vermögen unmöglich sind 
zu halten, so sind Sie doch den neuen wiedergebohrnen 
Menschen, das ist allen wahren Christen, allen die in 
Christum recht glauben, gantz möglich zu halten Jesus 
lieblich und angenehm, welche auch von ihren neugebohr-
nen gantzen Hertzen lieben, und den Nächsten als sich 
selbst, und alles mit Lust und Liebe von Hertzen thun, und 
thun können, was Gott von Jhnen will haben und was mir 
bitten werden etc. und thun, was Ihm gefällig, zu solchen 
hat der güttige barmhertzige Gott den gläubigen seinen 
Geist, ein neu Hertz und seine Gnade durch Christum zu 
geben verheißen, welches Jhnen Christus auch gnädiglich 
erworben hat, und solche Gnade ist nun allen Menschen 
erschienen darinnen Sie die Gebothe Gottes zuhalten ver-
mögen, wie Paulus spricht, Jch vermag alles etc. Christus 
in seiner Kraft ausgegoßenen Gnade und Liebe. Von sol-
chen redet auch David, da er spricht: Herr Jch gedenke des 
Nachts etc. Befehle halte. Jt. Verflucht sind, die irre gehen 
von deinem Gebethe. Und v. 21 Salomon spricht, mein 
Kind vergiß etc. meine Gebothe. 

Jt. meine Seele hält dein zeugniß etc. sind vor dir, ja Er 
redet auch von andern, so solche gehalten. Jch halte mich 
zu denen etc. halten: ja es erinnert auch David Gott seiner 
Verheißung, Erquicke mich etc. habe Lust darzu. 
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Vom Fege-Feuer. 
 
Das Fege-Feuer oder Reinigung der Seelen in dieser zeit 

glaube und bekenne ich demnach, denn weil die Seele von 
Natur in Sünde unrein ist, so muß sie bereiniget werden. 
Und das glaube Jch, daß es geschehe durch wahre Busse, 
Absterbung und Verleugnung sein selbst, und in der 
Nachfolge Christi. Sonst glaube Jch auch ein Fege-Feuer 
der Christen, davon Petrus sagt: Jhr Lieben, lasset Euch die 
Hitze etc. begegnet, darin auch der weiße Mann saget: Er 
prüfet Sie wie Gold etc. Opfer. Weiter sagt Sprach: denn 
gleich wie das Gold etc. und der Prophet Esaias, siehe ich 
will die läutern etc. des Elendes. Denn es ist alles beschlos-
sen bei Gott, daß wir durch viel Trübsal eingehn sollen in 
das Reich Gottes in die ewige Freude. Denn die Heilige 
Schrift zeiget es überall, und dieses ist das Fege-Feuer, da-
mit Gott die Seinen feget, das ist von Sünden abzeucht, die 
sie sonst bei guten Tagen thun möchten. Auch schickest 
Gott seinen gläubigen viel Trübsal zu, daß sie sich nicht 
sehr sehnen auf der weit zu sein, sondern ihre Hoffnung 
zu Jhn richten. Und ist eigentlich das Fege-Feuer der Chris-
ten Creutz und Leyden, Trübsal, Krankheit, Verfolgung 
und alle wiederwärtigkeit. Der König David spricht: die 
Todten werden etc. in die Stille. Weiter spricht Keiner in 
Todte gedencket deiner, wer wolte dich in der Hüllen be-
kennen. Der Herr aber spricht, Jch wil sie aus der Hüllen 
etc. Pestilentz seyn. Das ist Trost vor meine Augen. etc. 

 
Von der Obrigkeit. 

 
Jch glaube und bekenne nach Pauli Lehre, daß die Ob-

rigkeit eine Ordnung Gottes sey, derer wohlthat Jch auch 
Gottlob, viel durch die zeit meines Lebens genossen habe, 
davor Jch Gott und der Obrigkeit viel zu danken schuldig 
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bin, wie Jch auch ihren dienst zu leisten auch willigst be-
finde, nicht um der Straffe willens sondern um des Gewis-
sens willen, und dahero bin Jch bereit und willig, einer in 
der Obrigkeit, nach Pauli Vermahnung zu geben, was ich 
zu thun schuldig bin zu geben, Schoß dem der Schoß ge-
bühret etc. so gebe ich sie ohne widersprechen, da auch der 
Herr selber beym Matth. 22 gesagt: Gebt  dem Ka yser ,  
was  des  Kaysers  i s t  etc. So sehen wir auch Matth. 17, 
daß unser Heyland selbst den zinsgroschen gegeben, und 
niemals der Obrigkeit wiederstrebet hat, und da befinde 
ich mich schuldig der Obrigkeit in allen leiblichen dingen, 
so in dieses Leben gehören, wenn es nicht wieder mein Ge-
wissen ist, zu gehorsamen. Ferner thue Jch auch aus schul-
diger Pflicht Bitte, Gebet, Vorbitte und Danksagung für 
alle Menschen,  insonderheit aber für unsern allergnädigs-
ten Kayser, für die Könige und alle Obrigkeit daß wir unter 
ihnen führen ein geruhiges und stilles Leben führen mö-
gen in aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit weiter bitte ich, 
daß Gott unsern allergnädigsten Kayser auch andere hohe 
und niedere Obrigkeiten, welchen Er das Schwerdt zu füh-
ren und die Unterthanen zu regieren befohlen hat, die Ge-
schencke Seiner Gnaden verleihen wolle, auf daß sich die 
Uebelthäter vor ihnen fürchten. Dieses ist hiermit mein 
kurtz und einfältiges Bekäntniß des allgemeinen Christli-
chen Glaubens, so viel mir Gott der allmächtige in diesen 
letzten zeiten zu erkennen gegeben hat, dabey ich neben 
Verleihung Göttlicher Hülfe und Beystand vermeine zu 
verbleiben. Dieses Glaube und bekenne mit Hertzen und 
Feder allhier unterschrieben. 

 Lauterseiffen den    George Hauptmann 
     26. X. 1718.     meines Alters 84 J. 
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VIII. 
Kurtz und Einfältiges Bekäntniß 

der hiesigen  in Görlitz dolerirten Schwenkfel-
dern. 

— 1726 — 
 
Wir glauben, halten und bekennen, daß ein einiges 

selbstständiges göttliches wesen sey, einig im wesen, 
dreyfaltig in Personen, Gott Vater, Gott Sohn und Gott 
Heilige Geist ein einiger Gott. Wir glauben daß Gott der 
Allmächtige Vater, durch sein Mit-allmächtiges wort, Je-
sum Christum in Kraft des Heiligen Geistes, Himmel und 
Erde, und alle Dinge geschossen hat. 

Wir glauben in Jesum Christum unsern Herrn der da ist 
das Wort, die weißheit und der einige, ewige natürliche 
Sohn Gottes des Vaters, welchen Gott der Vater von Ewig-
keit als seinen Sohn, Gott aus Gott gebohren,  und in der 
völle der Zeit, um der Erlösung willen des menschlichen 
Geschlechts in die Welt gesand und sinternahl der Mensch 
unter allen Creaturen,  allein aus der Ordnung und Gehor-
sam Gottes ist gefallen, glauben wir, daß Jesus Christus um 
unsert willen ist Mensch worden, und hat das Fleisch an 
sich genommen, daß er unser verdorbenes Fleisch bes-
serte, den Menschen mit Gott versöhnte, und zum ewigen 
Leben wiederbrächte: Wir glauben, daß er ein wahrer 
Mensch vom Heiligen Geiste empfangen ist, gebohren 
nach der Schrift aus dem Saamen Abrahä, d. i. aus dem rei-
nen, keuschen unbefleckten und von Gott hochbegnadeten 
Jungfrau. 

Wir gläuben, daß er einmahl für unsere Sünde, unter 
dem Richter Pontia Pilato gelitten. Der Gerechte für die un-
gerechten, der vollkommene heilige-, für die Unvollkom-
menen Sünden, auf daß er uns gerecht, vollkommen und 
heilig machte. 
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Wir glauben, daß er niedergestiegen zu der Höllen und 
hingegangen in die untersten Oerter der Erden, auf daß er 
im Geiste auch den Geistern, die noch im Gefängniß des 
Todes waren, die Erlösung und das Evangelium des ewi-
gen Lebens verkündigte. Nachdem er aber die Feindschaft 
des Todes gegen das Fleisch, durch sich selbst im Fleische 
hat getödet, den Satan, Tod und Hülle hat überwunden, 
uns mit Gott versöhnt, und den ewigen Frieden erworben 
hat, glauben wir, daß er aus eigner Kraft am 3. Tage nach 
der Schrift, um unserer Gerechtigkeit willen wieder aufer-
standen ist, damit Er also ein herrlicher gewaltiger Sohn 
Gottes, nach dem Geist der Heiligung ist erweiset worden. 

Wir glauben, daß er sich seinen Jüngern, als den verord-
neten Zeugen nach seiner Auferstehung lebendig erzeiget 
hat, und durch mancherley Erscheinungen sich sehen las-
sen, innerhalb 40 Tagen und mit Ihnen vom Reiche Gottes 
geredet, ihnen auch befohlen, daß sie sollten auf die Ver-
heißung des Vaters, d. i. auf den Heiligen Geist warten. 

Wir glauben und bekennen auch, daß nach solchen Ta-
gen der Herr Jesus Christus, wahrer Gott und Mensch, 
diese welt verlassen und gen Himmel gefahren, sitzt zur 
Rechtendes Vaters, auch nach dem Fleische mit dem Vater 
in gleicher Ehre, Macht und Herrlichkeit, daß nun alle 
Zungen bekennen sollen, daß Jesus Christus der Herr sey, 
in der  Glorie des Vaters, wie denn auch der Heilige Petrus 
solchen Glauben in den Geschichten verkündiget und öf-
fentlich bezeuget so wisse nun das gantze Haus Jsrael, daß 
Gott diesen Jesum, den ihr gekreutziget habt, zum Herrn 
und Christ gemacht hat. 

Wir glauben daß dieser Jesus von dannen wieder sicht-
bar kommen wird, zu richten die Lebendigen und die To-
den, und zu geben einem jeglichen nach seinen werten, zu 
beseeligen die Gläubigen und zu verdammen die Gottlo-
sem wie denn der Vater Jhm hat alles Gerichte übergeben. 
Weiter glauben und· bekennen wir, daß die 3te Person der 
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Heilige Geist sey, wahrer Gott, gleiches wesens mit dem 
Vater und dem Sohne, der da von Vater und Sohn ausgeht, 
und die Hecken derer, die gläubig werden, bereitet zu 
empfangen die himmlischen Reichthümer, und erworbe-
nen Güter die Jesus Christus mit seinem Tode erworben 
und zu wege gebracht hat. Wir glauben eine Heilige 
Christliche Kirche, oder Gemeinde Gottes welches ist das 
neue Volck Gottes die angenommenen Kinder Gottes des 
himmlischen Vaters, und die neuen Wiedergeborenen 
Menschen, durch das lebendige Wort Jesu Christi, solch 
Volk wird in Göttlicher Schrift ein außerwehlt heilig Volck 
genannt, ein Volk des Eigenthums und ein Königliches 
Priesterthum, welches nachdem es zuvor ist tod gewesen 
in Sünden, und hat gewandelt in den werken der Fins-
terniß und fleischlichen Lüsten. Nun aber wird es beruffen 
durch Jesum Christum im Heiligen Geiste zu seinem wun-
derbahren Lichte. 

Wir glauben eine Heilige Gemeinschaft in Christo Jesu, 
welche kommen aus seinem Fleische und aus seinem Ge-
bein, das sind die wahren Jsraeliten, und rechte Christen, 
so alle in einem Geiste getauft, und geistlicher weise ver-
sammelt seyn zu einem Leibe, und werden durchs wasser-
badt der wieder Geburt im wort und durch Erneuerung 
des Heiligen Geistes in Christo Jesu, ihrem Haupte einge-
pflantzet und als Glieder seines Leibes im Geist des Glau-
bens eingeleibt, von welchem Sie im Heiligen Geist einen 
Einfluß haben, zu allerley Göttlicher Kraft dienen mit man-
cherley Gaben begabet werden, denn sie werden wahrhaf-
tig genehret und gespeiset, mit dem Fleisch und Blut Jesu 
Christi Jhres Haubtes, und erlangen die theuerste und al-
lergröseste Verheißung, daß sie also im Glauben, dadurch 
Göttlicher Natur theihaftig und mitgenößig seyn mögen, 
welche, ob Sie wohl in der gantzen Welt zerstreut seyn, so 
sind sie doch gleichstimmig im Glauben, und Erkäntniß 
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Gottes und Christi. Sie seyn im Glauben in einer  Gemein-
schaft mit einem Himmelsehenden Hertzen, denn Sie ha-
ben den Glauben alle von einem Meister gelernet, nehm-
lich vom Heiligen Geiste, darum stimmen Sie überein, und 
wenn Ihrer zwen oder drey ins Herrn Rahmen zusammen-
kommen ins Herrn Nahmen, oder versammelt seyn, so ist 
der Herr mitten unter ihnen. 

Wir glauben, daß in dieser Heiligen Gemeine und 
Christlichen Kirchen vergebung der Sünden sey, welche 
vor Gott dem Vater durch Jesum Christum den Obersten 
Hohenpriester allen denen, die da Gliedmaße sind dieses 
Heiligen Leibes Christi seyn vergeben werden, wie ge-
schrieben stehet: Von diesem Jesu zeugen alle Propheten, 
daß durch seinen Rahmen alle, die an Ihm glauben, Verge-
bung der Sünden empfangen sollen und Gottes Gnade er-
langen durch den einigen Mittler Jesum Christum. Wir 
glauben auch und bekennen, daß alle die so in den Grä-
bern seyn, die Stimme des Sohnes Gottes hören werden, 
und die Todten werden auferstehn und herfür gehen, die 
da guttes gethan haben, zur Auferstehung des Lebens die 
aber böses gethan haben, zur Auferstehung des Gerichts. 
Und es sollen vor ihm alle Völker versammelt werden, und 
Er wird sie von einander scheiden, wie ein Hirte die 
Schaffe von den Böcken scheidet und er wird die Schaffe 
zu seiner Rechten stellen und die Böcke zu seiner Linken, 
und also glauben wir, daß die verdammten und ungläubi-
gen in die ewige Pein gehen werden, und die Gerechten, 
so Christum angehören in das Ewige Leben, da wird dann 
die Erneuerung aller Außerwehlten,  die Sich allhier anhe-
bet, gantz an Leib und Seele verbracht werden, denn der 
Heyland Jesus Christus wird verklären den Leib unserer 
Richtigkeit, auf daß Er ähnlich werde dem Leibe seiner 
Klarheit wie St. Paulus saget. 
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Und in Summa: wir glauben, daß ein einiges Göttliches 
Wesen sey, daß sich in drey unterschiedliche Aemter, Per-
sonen und Würkungen zu seiner göttlichen Ehre ergoßen 
hat, auf daß dadurch der arme verdammte Mensch, zur 
Gemeinschaft seiner Glorien gebracht und durch Jesum 
Christum in heiligen Geiste geseeliget würde, Gott der Va-
ter hat das Wesen von Jhm selber und in Jhm selber, ohne 
Anfang und ohne Ende und wirket durch den Sohn im 
Heiligen Geist, Gott der Sohn ist das Wort und die Weiß-
heit des Vaters hat das Wesen vom Vater, und würket aus 
Kraft des Vaters, durch sich selbst im Heiligen Geist, und 
ist vom Vater ausgegangen und Mensch worden, auf daß 
Er den Menschen mit sich und durch sich aus Kraft des 
Vaters in Gott führte, Gott der Heilige Geist ein Geist des 
Vaters und des Sohnes, ein Gott mit dem Vater und dem 
Sohne und würket durch sich selbst auß Kraft des Vaters 
und des Sohnes, der ist nun auch von wegen der Verhei-
ßung des Vaters durch Christum des Gläubigen Fleisches 
Geist worden,  mit welchem Fleische Er itzund als in sei-
nem Ampte zu schaffen hat und handelt bis auf den Jüngs-
ten Tag, daß Er dasselbe durch Christi Geist zum Tempel 
Gottes machte, daß ist unser Glaube, Hoffnung und Be-
käntniß von Gott dem Vater und dem Sohne, unsern Herrn 
Erlöser und seelichmacher Jesu Christo und dem Heiligen 
Geiste. 

 
Vom Worte Gottes. 

 
Wir glauben und bekennen, daß zweyerley Gottes Wort 

sey. Zum ersten: Ein ewiges lebendiges-Natürliches-kräf-
tiges-allmächtiges Wort Gottes, daß ist Jesus Christus Got-
tes Sohn, die Kraft Göttlicher Allmächtigkeit. Alle Dinge 
sind durch das Wort erhalten, und regieret, es ist zugleich 
im Himmel und auf Erden, in den Christen Menschen, es 
verneuert alle Hertzen, die es im Glauben ergriffen, es ist 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Joh. 9. 
 
 



                                                        155 

der Christen wahrer Schutz und Schirm in allen Nothen, 
und ist Geist Kraft und Leben, und heiliget, seeliget, ver-
giebet die Sünden, und macht die Christen mitgenößig der 
Gütte Gottes, wer das Wort hat in seiner Seele durch den 
Geist des Glaubens der kömmt zum Glauben, durch wel-
chen der Mensch Seelich wird, aus dem Wort und Gehör 
kömmt der wahre seeligmachende Glaube, welcher ist eine 
himmlische Gabe und göttliche Kraft. Zum andern ist auch 
ein Schrift Wort Predigt und Dienst Wort, welches ist die 
gantze Heilige Schrift, der Propheten und Aposteln auch 
der Evangelisten, altes und neues Testamente, und ist ein 
Erfinder gewest,  Gott der Heilige Geist,  aus welches Geis-
tes einsprechen und eingeben, sie das geschrieben habe,  
für den äußern Gläubigen Menschen, daß sollen alle Gläu-
bige und fromme Christen, Menschen in großen Ehren und 
Würden halten,  denn es ist auch heilig, darum daß es von 
heiligen Dingen und Händeln Gottes Lehren zeuget und 
unterweiset. Wer es veracht, verkleinert und nicht gerne 
höret oder nicht fleißig lernet, der ist kein Christ noch gläu-
biger Mensch, das Wort nehmlich: die Heilige Schrift ist 
eine herrliche Gabe Gottes von Gott eingegeben und ist 
nütze zur Lehre, zur Strafe, zur Besserung,  zur Züchti-
gung und Unterweisung,  zeuget und lehret von Gott, und 
weiset alle Menschen, die da begehren, seelich zu werden 
zu ihm. Wer es veracht, verschmehet, verunehrt, der ver-
sündiget sich an Gott und fället in seine Straffe zeitlich und 
ewiglich. 
 

Vom Sakrament der heiligen Tauffe. 
 

Wir glauben und bekennen, das die heilige Tauffe ein 
heiliges Sakrament sey des Glaubens welches Christus der 
Herr kurtz vor seiner Himmelfarth eingesetzt, da er 
spricht: Gehet hin in alle Welt, damit die Christen Ihren 
Glauben bekennen, welchen sie mit absterbung des alten 
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ständigen Lebens und aufferstehung zum neuen Leben be-
weisen sollen, da glauben wir, daß im Sakramentlichen 
Handel zwei unterschiedliche Wasser beisammen sind: 
Nemlich ein geistliches, göttliches, himmlisches Wasser, 
ein Wasser des Lebens und der gnaden Gottes von wel-
chen Wasser die heilige Schrift vielfältich zeiget, mit wel-
chen Wasser Jesus Christus der rechte hohe Prister die 
Seele deß Menschens tauffet, reiniget und wäschet, von 
geistlichen Unflath der Sünden und des Unglaubens. Wie 
auch der Herr Herr Christus zu Petro sagt: werde ich dich 
nicht waschen: so hast du kein Theil mit mir, zum andern 
ist’s ein Sakramentlich eußerlich Tauff-Wasser damit der 
Diener oder Priester eußerlich den Leib oder den eußersten 
Theil des Menschen begeust, auf daß anruffen und Bekänt-
niß des Nahmens des Herrn, das euserliche Tauff-Wasser 
ist sichtbarlich das Wasser des Lebens ist unsichtbarlich, 
das eusere wäscht den Leib, erweiset und Zeuget auff das 
was innerlich an der Seele (welche durch den Geist Gottes 
gereiniget und geseubert wird) geschieht. 
 

Vom heiligen Sakrament des Altars. 
 

Wir glauben und bekennen, daß Christus der Herr 
kurtz vor seinem Leiden daß heilige Abendmahl seiner 
Christlichen Kirchen oder Gemein, zum wieder Gedächt-
niß eingesetzt hat, und da ers Brodt genommen gesegnet 
und gebrochen u. seinen Jüngern zu Essen geben und da-
rauff gesprochen, daß ist mein Leib, damit seine Jünger 
gelehret, wie ein gegessen Brot den Leib speiset und Näh-
ret-Satigt- und Stärket also auch sein Leib oder Fleisch, 
welches er Joh. 6 selbst ein Brot nennet. Jm wahren Glau-
ben genoßenen speiset nähert sätiget und stärket die Seele 
zum ewigen Leben, deß gleichen hat er auch den Kelch ge-
nommen, gedancksaget und seinen Jüngern zu trinken ge-
geben und als sie darauß getrunken zu ihnen gesprochen, 
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daß ist mein Blut, damit gelehret, wie ein ausgetrunkener 
Wein den matten Leib erquicket erfrischet und labet, also 
auch sein Blut in Glauben getrunken erfrischt und labet die 
Seele und erhält von aller ewiger Verschmachtung und 
Mattigkeit des Todes, und glauben, daß in Heiligen 
Abendmahl des Herrn und Leyden Begängniß des Heili-
gen Sacramentes zweyerley Speise und Tranck sey, derer 
die gläubigen und würdigen Tisch Gäste und Tischgeno-
ßen, beyde genießen und theilhaftig werden, Nehmlich ein 
Speis und Tranck für die Seele als den innern Menschen 
davon sie gespeist und getränket wirdt mit den Heiligen 
Leibe und teurem Blut Jesu Christi dazu ein sonderlicher 
Priester gehöret, nehmlich der hohe Priester Jesus Christus 
selber im heiligen Geiste, welcher der Ausspender und 
Austheiler dieser Heiligen Speise und dieses Edlen Tran-
kes ist, wie er selber saget: Würket Speise die da nicht ver-
dürbet sondern die da bleibet ins Ewige Leben, welche 
auch des Menschen Sohn geben wird denn denselben hat 
Gott versiegelt. Zum andern ists eine Sacramentliche 
äuserliche sichtbarliche Speise und Tranck des Herrn für 
den äuserlichen gleibigen Menschen geordnet, welche mit 
den Münde genoßen und empfangen wirdt und durch den 
Diener oder Prister in der Christlichen Kirchen oder Ge-
mein zum Wieder-Gedächtnis  und Dancksagung des Ley-
dens Sterbens und Todes Jesu Christi gereicht wird nem-
lich daß Sie Gott mit dem Leibe Fleisch und Blut Jesu 
Christi seines lieben Sohnes gespeiset und getränket hat 
zum ewigen Leben und Seeligkeit. 

Ursache: warum wir beim Abendmahl stille stehen. 
Daß wir bey dem Abendmahl des Herrn still stehen ist uns 
eine Ursache, weil itzund in der Christenheit so mancher-
ley Religionen sind, und je eine immer einen andern Sinn 
hat bei den Worten nicht des Heiligen Abendmahls denn 
die andere und wir uns mit unserem Sinn und Verstande 
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mit keiner vergleichen können, so können wir auch mit 
Gewissen das Nachtmahl  mit keinen halten. 

Mitlerweile befleißigen wir uns in der Gnade Gottes, 
daß wir täglich mit dem heiligen Christo sein Nachtmahl 
halte, Apg. 3, 20 mit seinem Leibe gespeiset, und mit sei-
nem Blute geträncket werden, durch den Geist des leben-
digen Glaubens; bitten, man wolle uns nicht verdencken, 
als ob wir darum das heilige Christi Nachtmahl verleug-
neten, verachteten oder gering schätzten, welches auch 
keinem Christen wil gebühren. 
 

Von guten Wercken. 
 

Wir glauben und bekennen, daß sich billig die Christen, 
ja alle Menschen in allen guten wercken, so von Gott be-
fohlen und gelobet sind, täglich sollen üben, zu welchen 
Gott die Gläubigen auch zuvor durch seine Gnade bereitet, 
daß sie darinnen sollen wandeln, und Gott der barmhert-
zige Herr, nach seiner gnädigen Verheißung kein gut 
werck unbelohnt wolle lassen, und die wercke der Liebe 
Treue und Wohlthat, Gerechtigkeit und Barmhertzigkeit 
mit zeitlichen Gaben oder Göttern allhier leiblich, und 
auch mit geistlichen Gaben, mit dem Reiche des Himmel 
und ewigen Leben aus lauter Mildigkeit und Gnaden be-
lohnet. 
 

Von der Obrigkeit. 
 

Wir glauben, halten und bekennen, beständig und ein-
hellig, nach Pauli Lehre, daß die Obrigkeit eine Ordnung 
Gottes sei und keine Macht ohne von Gott sei, und daß 
Gott Könige (: sowohl auch andere Obrigkeit :) ab- und ein-
setzet den Weisen ihre weißheit, und den verständigen ih-
ren Verstand giebet und die Königreiche giebet wem er 
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will, ja auch offt die Niedrigen zu denselben erhöhet, da-
her glauben wir auch, daß Gott das menschliche Ge-
schlecht mit einer so herrlichen Wohlthat, als nemlich der 
Obrigkeit, begabet hat zum Schuß der Frommen und zur 
Straffe den bösen, auf daß die Frommen für den bösen ge-
schützt werden können. 

Wir sehen auch durch die gantze Heilige Schrift, daß 
Gott selbst viel Obrigkeiten verordnet hat als bey den Jsra-
eliten, Moses Josua, und fast alle Richter sind von Gott er-
wecket worden, sowohl hernach Saul, Samuel, David und 
andere, so spricht auch die weißheit: Durch mich regieren 
die Könige, und die Rathsherren setzen das Recht, durch 
mich herrschen die Fürsten, und alle Regenten ans Erden 
stehet in Gottes Händen, derselbe giebt ihr zu zeiten einen 
tüchtigen Regenten auf Erden und Salomon Bezeugen, daß 
ein König das Land aufrichte durchs Recht, so nennet sie 
auch Christus aus dem Psalmen Götter und spricht zu       
Pilato, daß Er seine Gewalt von oben herab habe darum 
halten wir sie mit Paulo für eine Dienerin Gottes und für 
eine Rächerin zur Straffe, über den der böses thut. Wir 
glauben auch, daß ein Christ eine Obrigkeit seyn kann, 
und ein Amt verwalten, und wolte Gott, daß alle Obrigkei-
ten Christen wären. Es ist Gott und unserm Herrn Jesu 
Christo gar nichts entgegen, ein Amt zu verwalten, den 
Leuten zu dienen, auch ihrer Wohlthat zu genießen, so-
wohl als er einem König sein Reich, einem Fürsten sein 
Land, einem Ritter sein Schwert und guten Gaul gönnen 
so ein ied nur auf seinen Oberherrn im Himmel die gute 
Achtung hat, weil auch im alten Testament viel fromme 
gottselige Menschen Aemter verwaltet haben, als Joseph, 
David Daniel Ester und viel andere, wir glauben auch, daß 
alle Menschen der Obrigkeit unterthan sein sollen, und da-
her sind wir nicht um der Straffe willen, sondern um des 
Gewissens willen aller Obrigkeit unterthan, denn weil wir 
wissen, daß die Obrigkeit eine Ordnung Gottes ist und daß 
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diejenigen, ob der Obrigkeit als der Ordnung Gottes wie-
derstreben, ein schwer Urtheil über sich empfangen wer-
den, darum so sind wir aller menschlichen Ordnung un-
terthan, um des Herrn willen, ja es ist unsere Freude, daß 
wir unter der Obrigkeit Schutz vor unsern Feinden sicher 
und ruhig unser Leben in Gott zubringen können, wir eh-
ren Gott und fürchten den König (den Kayser, sowohl 
auch andere Hohe und Niedrige Obrigkeiten) wie uns Pet-
rus und Salomo vermahnt, und solches mit fröhlichem 
Hertzen und dahero sind willig und bereit einer jeden Ob-
rigkeit, nach Pauli Vermahnung, was mitschuldig sind zu 
thun und zu geben, Schoß dem der Schoß gebühret, Zoll 
dem der Zoll gebühret, Furcht dem die Furcht gebühret, 
Ehre dem die Ehre gebühret, und darum, weil Zinß Zoll 
Schoß Tribut Furcht Ehre der Obrigkeit gebühret,  so geben 
wir es ohne wiedersprechen, dieweil sie Gottes Diener 
sind, und den Schuß handhaben, so sehen wir auch, daß 
unser Heyland selbst, den zinß gegeben hat ja auch keiner 
Obrigkeit nie wiederstrebet, sondern dieselbe als eine von 
Gott geordnete Gewalt laßen stehen und daher befinden 
wir uns schuldig der Obrigkeit in allen leiblichen Dingen, 
so in dieses Leben gehören, und nicht wieder das Gewis-
sen lauffen, zugehorsamen, ja wir wünschen uns nicht zu 
leben, so wir keine Obrigkeit hätten. 

Ferner und fürnehmlich thun wir auch aus schuldiger 
Pflicht in unserm Gebete wie Paulus 1. Timoth. 2. ver-
mahnt, Bitte, Gebet, Fürbitte und Danksagung für alle 
Menschen insonderheit aber für die Könige und alle Ob-
rigkeit, auf daß wir ein geruhiges und stilles Leben führen 
mögen in aller Gottseeligkeit und Ehrbarkeit,  weil wir 
wissen, daß solches gutt darzu auch angenehm ist für Gott 
unsern Heyland, dahero bitten wir, daß Gott unserer ho-
hen und auch niedrigen Obrigkeit, König und Fürsten, 
welchen er das Schwert zu führen und die Unterthanen zu 
regieren befohlen hat, die Geschenke seiner Gnaden wolle 
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verleihen, auf daß sich die Uebelthäter vor ihnen fürchten 
sie aber von den Feinden, dero Nahmens gesiegen, Fried 
und Ruhe erhalten, Wittwen und Waysen in ihren Nöthen 
und Sachen schützen und handhaben, vornehmlich aber 
ihnen wolle geben das Erkäentniß seines lieben Sohnes 
Jesu Christi, daß auch alle Gewalt im Himmel und auf Er-
den ist, verleihen, daß sie in demselbigen ein christlich see-
lig und friedsam Regiment führen mögen. Damit aller 
Zank, Hader und Blutvergießen gestillet, und Gott im ru-
higen Geiste, im Glauben und rechter Liebe gedient werde, 
denn wenn die Obrigkeit in Friede und Ruhe lebet, so ha-
ben die Unterthanen auch Friede sonderlich wir Armen 
danken Gott, daß er die Hertzen der Obrigkeit sowohl ho-
hes als niedriges Standes mit solcher Güttigkeit begabet, 
daß sie uns in ihren Schutz gehandhabten und bitten, er 
wolle solche fürtreffliche Wohlthat Jhnen reichlich befoh-
len, und die Verheißung Davids an ihnen erfüllen, da er 
spricht: wohl dem, der sich des Dürftigen annimmt, den 
wird der Herr erretten zur bösen Zeit, der· Herr wird ihn 
bewahren, und beym Leben erhalten, und ihm lassen 
wohlgehen auf Erden und·nicht geben in seiner Feinde 
willen, der Herr wird ihn erquicken auf seinem Siegbette, 
du hilffest ihn von aller seiner Krankheit, desgleichen auch 
Salomon saget: Wohl dem der sich der Elenden erbarmet, 
Solches wolle sie Gott laßen genießen müssen, hier in zeit-
licher Wohlfarth mit langen Leben und fröhlichen Regie-
rung, und selbige nach diesem mit dem ewigen Leben be-
seligen. 

Dies ist nun hiermit kurtz und einfältig das Bekäntniß 
unsers Glaubens, vom Worte Gottes, von den Heiligen 
Sakramenten von guten Wercken und der Obrigkeit, soviel 
uns Gott der Allmächtige in diesen letzten Zeiten zu erken-
nen gegeben hat, dabey wir nechst Verleyhung Göttlicher 
Hülffe und Beystand vermeinen zu verbleiben. 
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IX. 
Constitntion 

der 
Schwenkfeldischen Gemeinschaft, 

welche sie angenommen und unterschrieben den 17. Tag August 
A. D. 1782. Wie auch 
Neben - Gesetze, 

welche theils von Zeit zu Zeit, und theils gegenwärtig einstim- 
mig  auf- und angenommen sind worden, als den 19. Tag 

Oktober A. D. 1850. 
 

Nebst einer Zugabe von einigen Pflicht-Schuldigkeiten derer, die in 
gliderlicher Gemeinschaft stehen. In Fragen und Antworten ausgesetzt. 

Aus den Urkunden gesammelt und 
zusammengetragen von J o s u a  S c h u l t z .  

Allentaun, Penns., gedruckt bei Guth, Young und Trexler 1851. 
 
 

Constitution oder Grund- 
Regeln der Schwenkfelder Gemeinde. 

Angenommen A. D. 1782. 
 

Art. l. Daß ein jeder Mensch, der ein Glied von dieser Ge-
meinde sein will, sich nun ein rechtschaffenes Fundament8 und 
bewährtes Urbild zu bekümmern habe, worauf sie sich Alle in 
Allem gründen, und nach welcher sie ihre Vereinigung formiren 
sollen. 

                                                            
8  Das Fundament ist die göttliche Natur selbst mit dem Ausfluß ihrer Tu-

genden, (zu deren Bildniß der Mensch verordnet ist,) und wie sich die-
selbe überhaupt, insonderheit aber in den Werken der Schöpfung, der 
Erlösung und Heiligung, nach der Anzeigung göttlicher Offenbarung, 
zu erkennen gegeben hat. Das Urbild ist der Abriß, welchen die Apos-
tel, insonderheit Paulus, den christlichen Gemeinden in ihrer Methode 
dargelegt haben, wovon die Epistel an die Epheser ein summarisch 
Meisterstück ist. 
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Art. 2. Dieses Fundament und Urbild haben Solche die in ei-
ner religiösen Gesellschaft stehen wollen, sich allewege in ihrem 
Verhalten vor Augen zu stellen,  als· ein vorgestecktes Ziel, dem 
sie in rechtem Ernst und Fleiß sich mit einander tugendlich nä-
hern wollen. 

Art. 3. An Gottes Natur erblicket man zuvörderst die L iebe , 
als diejenige edle ausfließende Tugend, die Gott und Menschen 
zusammen verbindet. Wollen sie nun sichere Schritte in besagter 
Annäherung thun, so müssen sie zuvörderst ihre Einigkeit durch 
dieses Band der Vollkommenheit unter sich Verbinden und fest-
halten. 

Art. 4. Bauen sie sich auf dieses Fundamentalstück göttlicher 
Natur nämlich die Liebe, so wird und soll ihr einziger unbeweg-
licher Haupt-Endzweck sein und bleiben: a) die Verherrlichung 
Gottes, und b) die Beförderung des allgemeinen Besten eines je-
den Mitgliedes.9 

Art. 5. Solchen Endzweck zu befolgen, muß unter ihren ge-
meinschaftlichen Angelegenheiten ihre Sorge zuvörderst gerich-
tet sein, auf eine gute Bestellung des Gottesdienstes,10 der aus be-
sagtem Fundament fließe, und mit gedachtem Urbild überein-
komme. 

Art 6. Die Lehre des Evangeliums, oder das Wort Gottes,11 ist 
derjenige Schatz, den der Herr Christus seinen Aposteln gegeben 

                                                            
9  Man bedenke die zwei Tafeln der Gebote, und wie Christus und Paulus 

dieselben summiren. Das Gegentheil aber ist die angeborne, verderbte 
Selbstheit, welche beständig als der größte Haupt-Feind gegen diesen 
Endzweck in Waffen stehet und ihn hinreißen will. Deswegen sie viele 
nöthige Verordnungen gegen ihn zu machen und sorgfältig darüber, 
unter und miteinander zu halten haben. 

10 Nämlich der gemeinschaftliche Gottesdienst, den die Verehrung Gottes 
von ihnen erfordert, und wobei das wahre Beste eines jeden Mitgliedes 
auch zugleich am schicklichsten befördert werden kann. 

11  Diese Lehre hat auch zugleich in sich und weiset an, wie eines jeden 
Gliedes inwendige Stellung bei dem Gottesdienst beschaffen sein soll, 
damit solche mit dem Fundament und Urbild übereinkommt, wofür ein 
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und befohlen, daß dadurch die Völker zum Glauben berufen und 
versammelt würden, und wenn sie versammelt, beständig damit 
genähret und auch regieret würden. E ist das vornehmste Werk-
zeug des Gottesdienstes, und allen Uebungen desselben eine Re-
gel. 

Art. 7. Folglich müssen sie dieses Schatzes nicht allein theil-
haftig sein, sondern auch zugleich sorgfältig dahin sehen, daß 
die Lehre und das Wort Gottes bei ihnen rein und lauter bewah-
ret werde und im Schwange gehe ohne welches sie nicht ein 
Christenvolk sein noch bleiben können. 

Art. 8. Hieran hängt, daß sie auch Personen unter sich haben 
müssen welche die Lehre kennen, üben und vertragen; sonst läge 
sie ja todt, und wie wollte sie den in diesem 6 Artikel berührten 
Nutzen schaffen? — darum müssen sie hierüber aus Verfügun-
gen bedacht sein. 

Art. 9. Zugleich hängt auch daran, die unablässige Bemühung 
und Anstalt zum Unterricht der Jugend beides wie er in den 
Schulen zu lehren ist als auch wie sie in der Lernung des Wortes 
Gottes oder christlichen Lehre sollen angewiesen werden, ohne 
welches ihr Endzweck nach dem 4 Artikel unmöglich erhalten 
werden kann noch die Lehre im Schwange bleiben. 

Art. 10. Die öftere willige Versammlung zum gemeinschaftli-
chen Gottesdienst sammt Bestellung von Zeit und Ort zu dem-
selben gehöret auch zu den gemeinschaftlichen Besorgungen 
und Angelegenheiten. 

Art. 11. Nächst der Bestellung des Gottesdienstes und der 
Pflegung des Wortes Gottes muß eine religiöse Gesellschaft 
(wollen sie anders ihren Endzweck erhalten) auch bedacht sein 
auf löbliche nicht unter ihnen damit durch dieselbe: 1) Gegen die 
Anfälle und Hindernisse des Bösen eine Wache gestellet und die-
selben zurück gehalten, oder wo dieselben eingebrochen, wieder 
weggeräumt werden; 2) ein gutes und nützliches Wohlverhalten 

                                                            

jedes ernstlich für sich zu sorgen hat: hier aber ist die Rede von gemein-
schaftlichen Pflichten und Anstalten. 
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im Umgang und Wandel, als auch bei allerlei Vorfällen einander 
dienstliche Hand zu bieten, und Tugend oder gute Sitten beför-
dert werden. 

Art. 12. Daß sie gewisse Regeln und Ordnungen unter sich 
haben, wobei sie wissen können, wer zu ihrer Gesellschaft ge-
bürt, oder nicht, wie auch, daß sie Fleiß anwenden, damit rich-
tige Verzeichnisse gehalten werden, von alle dem, was sie unter 
sich beschließen und gemeinschaftlich einig werden in Dingen, 
die zur Zucht gehören, damit sich Niemand der Unwissenheit 
entschuldigen möge, sondern sich darnach richten könne. 

Art. 13. Da sie denn auch zur Ausübung löblicher Zucht gute 
Regeln vonnöthen habe, so wird zum Wohlverhalten der guten 
Sitten, als auch dem Bösen zu wehren, und diese beide von ei-
nander zu kennen, der geoffenbarte Wille Gottes in den zehn Ge-
boten nach ihrem ganzen und vollkommenen Sinn, ihnen die 
beste und hinlänglichste Regel sein. 

Art 14. Nebst diesem werden sie auch in Uebereinkommung 
ihres Endzwerks und der Regeln auf nützliche und wohlanstän-
dige Einrichtungen bedacht sein, wie sich bei allerlei Umständen 
als: Heirathen, Kinderzucht, Haushalten, Absterben und Begräb-
nissen und dergleichen, in löblicher Harmonie verhalten werden 
soll. 

Art 15. Die Ausübung und Ausrechthaltung solcher Zucht 
und Einrichtungen werden immer ihre Anfechtungen haben, 
weil wir sie alle selbst von Natur im Busen tragen. Daher es hie 
ebenfalls nöthig sein wird, auf treue Personen bedacht zu sein, 
die aussehen, daß Zucht und Ordnung nicht unterliegen, son-
dern von einem jeden Gliede aufrecht gehalten und befördert 
werden. 

Art 16. Damit aber dergleichen Personen solcher Dienst nicht 
zu schwer, sondern möglich und erträglich gemacht werde, so 
haben sich alle und jede Glieder durch gute Einrichtung an die 
besagte Einübung und Aufsicht anzuschließen, wodurch gleich 
bei der ersten Wahrnehmung des Ausbruchs eines Aergernisses 
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ihm der Fortgang aufgehalten und die Aufseher nicht damit be-
mühet werden. 

Art. 17. Daß auch gewisse Zusammenkünfte bestimmt wür-
den nach Gelegenheit der Zeit oder Erforderung der Umstände 
des gemeinen Besten, an welchen der Gesellschaft Zustand we-
gen Wohl oder Uebel in Erkundigung genommen, zweifelhafte 
oder streitige Dinge entschieden und in allewege der gemeine 
Wohlstand und nützliche Verfügungen oder Anstalten besorgt 
würden 

 
Anmerkung 

 
Dieweil nun die Schwenkfelder-Gemeinde die vorhergehen-

den Regeln als zum Grunde ihres gemeinschaftlichen Verhal-
tens, vom Jahre 1782 bis jetzt zum Jahre 1850 angenommen hat, 
so sollen solche Grund-Regeln auch ferner als die Constitution 
der Gemeinde angesehen werden. 

Es sind aber noch viele andere Verordnungen vorhanden, 
welche die Gemeinde schon damals annahm, als sie die Consti-
tution unterschrieb, und theils Folgerungen aus den Grund-Re-
geln oder der Constitution sind, und theils auch als billig uns der 
heiligen Schrift gemäß, wegen christlicher Zucht und Ordnung 
betrachtet und angesehen worden, so wie auch noch manche an-
dere Beschlüsse von jener Zeit her als löblich und christlich sind 
angesehen und aufgenommen worden, wie solches in dem Me-
morandum weitläufig zu finden ist. 

Daher ist hier das Folgende als ein Auszug, als nothwendig 
befunden worden also zusammen zu tragen und in solche Ord-
nung zu bringen, damit man die nothwendigsten Beschlüsse und 
Regeln gleichsam bei der Hand hätte, und sich ein jedes Mitglied, 
alt und jung, wüßte darnach zu richten, und sich Niemand der 
Unwissenheit zum Behelf zu unschuldigen habe. 

Das Folgende handeln wir noch in fünf Abtheilungen ab, 
nämlich: 
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Erstens, — vom Lehr-Amt. 
Zweitens, — vom Vorsteher-Amt. 
Drittens, — vom Schul-Trustens-Amt. 
Viertens, — vom Armengeld-Verwalter-Amt.. 
Fünfte, —von verschiedenen Regeln und Verordnungen. 

 
Erste Abtheilung: vom Lehr-Amt. 

 
Art. 1. Nach dem 6. 7. und 8. Artikel in der Constitution hat 

diese Gemeinde, als zum Ersten, das Lehr-Amt zu besorgen und 
Personen zu bestimmen, die die Lehre kennen, üben und vortra-
gen; darum, wenn Nothwendigkeit vorhanden, und verspüren 
sich in einer Gemeinde-Angelegenheit, so soll sich die Gemeinde 
versammeln und mit Andacht und herzlichem Gebet in der 
Furcht Gottes zur Vorschlagung einer oder mehrerer Personen 
voranschreiten. 

Art. 2. Daß aber keine Person vorgeschlagen werde, welche 
des Zeugnisses von Rechtschaffenheit und wahrhafter Treue er-
mangeln sollte. 

Art. 3. Die vorgeschlagenen Personen sollten aber diejenigen 
Leibesfähigkeiten und Gemüthsgaben besitzen, die so höchst er-
forderlich sind zum Lehren, als: Gesundheit des Leibes, gesun-
der Verstand, gutes Gedächtniß, gute Beurtheilungskraft etc. 
Siehe das Compendium, Art. 18, vom Lehr-Amt, wohin hiermit 
der christliche Leser gewiesen wird. 

Art. 4. Die Erwählung soll dann durch Stimmen der Hausvä-
ter12 von der Gemeinde geschehen, und die Person oder Perso-
nen, die da die höchste Stimmenzahl erhalten, sollen als erwählet 
angesehen werden 

                                                            
12  Wenn allhie, sowie auch ferner noch, bemerket wird, daß durch eine 

Mehrheit der Hausväter etwas entschieden ober bestimmt werden soll, 
so geht der Sinn und die Meinung dahin, nämlich: – bei der Mehrheit 
der Mitglieder, die an solchen besonders dazu bestimmten Tagen und 
Zeiten gegenwärtig sind, soll eine Sache entschieden sein. 
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Art 5. Daß solche Person oder Personen dann unter  dem Bei-
stand und der Gnade Gottes den Dienst annehmen sollen und 
sich befleißen, der Gemeinde nach der Gabe zu dienen, den Rath 
und Willen Gottes ungekünstelt vorzutragen. 

Art. 6. Wenn solche Person oder Personen dann ferner wahre 
Treue Liebe und Angelegenheit beweisen, wie auch rechte ge-
sunde Lehre darthun (auf welches letztere Stück aber ganz be-
sonders muß hingesehen werden,) so kann dann erst die Ge-
meinde einen solchen Diener als einen Voll-Diener auf- oder an-
nehmen; zu einem solchen Annehmen wird aber Ebenfalls eine 
Mehrheit der Hausväter von derselben Gemeinde erfordert. 

Art l7.Bestimmt, daß Freiheit gegeben werde bei außeror-
dentlichen Fällen, wenn der Dienst sollte freiwillig angeboten 
werden, daß es erlaubet werde, doch mit der Zustimmung der 
Mehrheit der Hausväter, welche Mitglieder von der Gemeinde 
sind. 

Art. 8. Bestimmt die Pflicht des Lehrers, welche ist: Das Wort 
Gottes rein und lauter zu verkündigen, den Rath und Willen 
Gottes den Menschen anzutragen, ja dahin zu sehen, daß Alle in 
den Glaubens-Lehren recht möchten unterrichtet werden; die 
Sakramente rechtmäßig und andächtig zu verwalten; das Evan-
gelium zu predigen, zu lehren und zu trösten, zu drohen und zu 
strafen; selbst gottseligen Wandel zu führen vor Gott und Men-
schen, als ein Licht der Welt und Salz der Erde in Keuschheit und 
mit Verleugnung sein selbst, schlecht und recht, Gesunde und 
Kranke besuchen, für sie vor Gott zu stehen mit Bitte, Gebet, Für-
bitte und Danksagung für Alle, für die Kleinen und Großen,  für 
alle Obrigkeit und Unterthanen etc., Act. 20, 21—-27., 2. Timoth. 
4, 2., 1.   1. Tim. 2, 12.,  Tit. 1. 9.,  1. Petri 5, 1— 4. 

Art. 9. Verordnet ferner, daß, wenn Personen oder eine Per-
son zum Dienst geordnet und erwählet worden, und sich ver-
bunden fühlen sollte, den Dienst anzunehmen, aus schuldiger 
Pflicht gegen Gott und Menschen und zur Beruhigung seines ei-
genen Gewissens, und die Gemeinde wünscht und begehrt den 
Dienst, so ist es dann keinem Mitglied erlaubt, solcher Person im 
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Wege zustehen oder verhinderlich zu sein, wem es ferner ein 
Glied der Gemeinde sein will, denn es hie noch wie zu der Apos-
tel Zeit gilt: Man muß Gott mehr gehorchen, werden Menschen. 
Act. 5, 29. 

Art. 10. Ein Diener soll aber seinen Dienst umsonst leisten. 
Der Größte unter Euch soll euer Diener sein. Matth. 23, 11. Wer 
von seinem Schöpfer mehr Gaben und Erleuchtung empfangen 
hat, soll mit seinem ihm anvertrauten Pfunde wuchern, Luc. 19, 
13. Und zwar umsonst: Umsonst habt ihr es empfangen, umsonst 
gebt es wieder. Matth. 10, 8. 

Art. 11. Dieweil der Diener nach dieser Verordnung seinen 
Dienst ganz umsonst und nicht um einiges Lohnes willen leistet, 
so ist es je auch billig und hie bestimmt, daß er dann auch von 
allen Ausgaben, die sich in seiner Gemeinde erheben sollten und 
gemeinschaftliche Ausgaben zu nennen sind, sie mögen sich 
dann erheben wie uns und aus was Ursache sie wollen, soll be-
freit, verschonet oder ausgeschlossen bleiben, dieweil er ohne-
dem seines Amtes wegen viel Mühe und eine große Last zu tra-
gen hat. 

Art. 12. Bestimmt aber ferner, daß Freiheit gegeben werde, 
den Dienst freiwillig zu bedienen oder nicht. Die Liebe Christi 
sollte zwar wohl einen jeden selbsten dazu dringen. 2. Chor. 5, 
14. Sollte es aber einer Person schwer fallen, dem Dienste abzu-
warten, aus Ursache des Mangels einer guten Gesundheit des 
Leibes oder der natürlichen Fähigkeiten, etc. etc., oder solcher 
Art gegründeter Ursachen: daß einer solchen Person die Freiheit 
zugestanden werden, den Dienst liegen zu lassen oder hinzule-
gen. 

 
Zweite Abtheilung: Vom Vorsteher-Amt. 

 
Art. 1. Nach dem 15. Artikel in der Constitution hat eine jede 

Gemeinde auch darauf zu sehen und Person zu erwählen, die in 
derselben als Vorsteher dienen. 
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Art 2 Die als Vorsteher in der Gemeinde dienen sollen, sollen 
aus der Gemeinde dazu erwählt werden und das gute Zeugniß 
von ungeheuchelter Treue13 besitzen nach dem 15. Art. der Con-
stitution. 

Art. 3. Bestimmt, daß eine jede Gemeinde drei Personen er-
wählen soll die als Vorsteher dienen sollen nach einem Beschluß 
vom Jahre 1798. 

Art. 4. Bestimmt, daß die Vorsteher sollen erwählet werden 
durch Stimmzettel der Hausväter welche Glieder der Gemeinde 
sind, nach einem Beschluß vom Jahre 1783. 

Art. 5.  Bestimmt, daß die Vorsteher alle· Jahre als aufs neue 
bei der jährlichen Schul-Trustens-Wahl zu erwählen sind, und 
daß Freiheit sei, die vormaligen oder andere Personen als Vor-
steher zu· erwählen. 

Art. 6. Diese Pflicht der Vorsteher soll sein: Zu wachen über 
sich selbst und die Diener, und über die ganze Heerde oder Ge-
meinde. Act. 20, 28. Ueber die Lehre und Wandel der Diener, und 
über das Betragen der ganzen Heerde, daß Zucht und Ordnung 
und überhaupt christliches Wohlverhalten nach dem Lebens-
spiegel enthalten in den heil. zehn Geboten nicht nur nach dem 
buchstäblichen Verstand sondern auch, und insbesondere nach 
dem geistlichen Sinn von einem jeden Mitgliede möchte ausge-
wirkt werden. 

Art. 7. Daß sie nach Gottes Willen sollen forschen, den öffent-
lichen Gottesdienst unterstützen, und so Viel als möglich dem-
selben beiwohnen, das vorgetragene Wort prüfen, und dahin zu 

                                                            
13  Wo denn die (oder eine) christliche Kirche leiblich versammelt obwohl 

viel falscher Christen und Heuchler mit unter laufen, so muß doch der 
Geist Gottes die Ueberhand und das Regiment drinnen halten, daß der 
Mehrtheil, bevorab von den Fürstehern gehorsam gottfürchtig, buß-
fertig und fromme Christen-Leut sein müssen. Wo aber das nicht ist, 
da mag keineswegs ein Christlich Apostolisches Regiment, das Gotte 
löblich, der Seelen seliglich Jedermann besserlich mit Gericht und Ge-
rechtigkeit in gemein gehalten, ja kein versammlete Kirch Christi in 
die Länge erhalten werden. Schwenckfeld. Päpst. S. 658. 
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sehen, daß es bei Vielen möge fruchtbar werden und daß Viele 
zur Erkenntniß möchten kommen und gesammelt werden zum 
Volke Gottes — und eingehen in die ewige Ruhe. 

Art. 8. Folgende sechs Regeln befinden steh im Memorandum 
vom Jahre 1783, als wornach die Vorsteher zu handeln hätten, 
nämlich: 

Erstens, daß besagte Aufseher oder Vorsteher zu ihrer Regel 
sich am meisten nach den 10 Geboten zu richten haben, wie im 
13. Artikel in der Constitution weiter nachzusehen ist. 

Zweitens, daß sie ihr Aufsehen auf alle Klassen des Volks, auf 
Alte und Junge zu richten haben, wo sich was Unanständiges 
möchte erzeigen. 

Drittens, wenn Jemand eine Klage an sie bringt, daß sie sich 
erkundigen ob der Kläger auch seine Pflicht nach Ausweisung 
des 16. Artikels in der Constitution in Acht genommen. 

Viertens, daß sie sich in Acht zu nehmen haben, wenn eine 
Klage an sie kömmt, keinerlei Urtheil davon zu hegen, bis sie 
sich der Sache von beiden Seiten her genau erkundiget haben. 

Fünftens, daß, wenn sie etwas entscheiden sollen, sie keine 
Person anzusehen haben. 

Sechstens, wenn es eine Sache ist die nicht sehr offenbarlich 
geschehen so möchten sie dahin sehen, daß solche in möglichster 
Stille wieder zurecht gewiesen, und gebührende Verschwiegen-
heit gehalten werde. 

 
 

Dritte Abtheilung. Vom Schul-Trustens-Amt. 
 

Art. 1. Zufolge dem 9. Artikel in der Constitution hat eine jede 
Gemeinde, und besonders ist es aller Eltern Pflicht, denen Gott 
Kinder bescheret hat, darauf bedacht zu sein, daß ihre Kinder 
möchten aus der Unwissenheit gehoben werden, und daß sie in 
leiblicher sowohl als auch in geistlicher Hinsicht, Belehrung und 
Unterricht möchten erhalten, sonst kann Gott seinen Endzweck, 
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wovon im 4. Artikel der Constitution nachzusehen ist, nicht er-
reichen, noch auch die Lehre im Schwange bleiben. 

Art. 2. Zu einem solchen Endzweck, der Jugend an die Hand 
zu gehen, sie zu unterstützen im Unterricht, wo solche Um-
stände sich zeigen sollten, bei Eltern oder den Kindern, als ob 
etwas Dürftigkeit vorhanden wäre, so wie auch noch nach Belie-
ben in andern Fällen Unterricht zu ertheilen in höhern Wissen-
schaften, als: Grammatik und Grundsprachen ist schon Anna 
1764 ein Fond gegründet worden unter dem Titel „Der Schul-
fond“ und wurden jährlich bei den Früjahrs-Zusammenkünften 
in denen Gemeinden 2 Schul-Trustens in jeder Gemeinde im Mo-
nat Mai erwählt. 

Art. 3. Bestimmt, daß also jährlich in einer jeden Gemeinde 
zwei Personen sollen erwählt werden als Schul-Trustens, auf den 
dritten Samstag im Mai14 eines jeden Jahres, nach der Jncorpora-
tions-Akte vom Jahre 1843. 

Art. 4. Die Schul-Trustens sollen durch Stimmen oder Stimm-
zettel der Hausväter, welche Glieder von der Gemeinde sind, er-
wählet werden. 

Art. 5. Die Pflicht der Schul-Trustens ist, den gegründeten 
Schulfond, so wie auch die freiwilligen Vermächtnisse in Hand 
und Empfang zu nehmen, zu bewahren, damit zu handeln und 
Gewinn zu machen, und dann Solche ans demselben zu Unter-
stützern die sich im Schulunterricht finden lassen, und sich in 
etwas mangelhaften Umständen befinden sollten, oder auch in 
andern Fällen, wo die Gemeinde einig oder schlüssig werden 
sollte,  davon anzuwenden. 

 
 
 
 
 

                                                            
14 Die Neben-Regel erlaubt nun auch den zweiten und vierten Samstag 

im Mai für den Wahltag zu bestimmen. 
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Vierte Abtheilung. 
Vom Armengelds-Verwalter-Amt. 

 
Art l. Es ist schon längstens in dieser Gemeinde ein Fond ge-

gründet worden zur Unterstützung der Armen und Nothleiden-
den, daß dem Dürftigen und Kränklichen, so wie auch Alten und 
Gebrechlichen damit gedienet werde, und auch sonst zu wohl-
thätigen und billigen Entzwecken möge angewendet werden. 

Art. 2. Bestimmt, daß ein solcher Fond auch ferner aufbewah-
ret und Unterhalten werde, und soll auch ferner bei einer jeden 
Ernte-Dankfest-Versammlung eine Collecte gehoben werden, 
und die bei solchen Gelegenheiten freiwillige Beiträge gesam-
melt und zu dem bestehenden Fand hinzugethan werden, und 
eine jede Gemeinde hat zu besorgen, daß ein Kassirer über sol-
chen Fond erwählet werde. 

Art. 3. Die Erwählung einen Kassirers soll geschehen durch 
die Hausväter, welche Glieder von der Gemeinde sind, auf die 
Art und Weise, wie alle andern Beamten zu erwählen sind. 

Art. 4. Die Pflicht des Armengeld-Kassirers soll sein und be-
steht darin, den gegründeten Fond, so wie auch die freiwilligen 
Vermächtnisse und Beiträge in die Armenkasse in Hand zu neh-
men, zu bewahren, damit zu handeln und Gewinn zu machen, 
und dann auch hernach davon auszubezahlen und anzuwenden, 
wann und wo er von der Gemeinde Anweisung dazu erhalten 
wird.  
 

Fünfte Abtheilung. Zerstreute Regeln 
und Verordnungen. 

 
Art. 1. Von der Glieder-Aufnahme in die Gemeinde. 
1. Es wird offenbar ans Gottes Wort, daß der Mensch anfäng-

lich zum göttlichen Ebenbild erschaffen worden, daß aber sol-
cher herrlicher Endzweck Gottes mit dem Menschen durch den 
Sündenfall verloren gegangen, so sollen alle Menschen, die da 
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Mitglieder dieser Gemeinde sind oder werden wollen, sich dar-
nach bestreben, wiederum göttlicher Art und Natur theilhaftig 
zu werden, und hier soll die Liebe zu Gott und die Liebe zu ih-
rem Seelenheil die Bewegursache sein. 

2. Folgen diejenigen Fragen, die von Solchen zu beantworten, 
die da Glieder von dieser Gemeinde wünschen zu werden, näm-
lich: 
a) Glaubst du an den Jehova, Vater, Sohn und Geist? 
d) Glaubst du auch, daß die heilige Schrift, beides alten und 

neuen Testaments, den geoffenbarten Willen des großen Got-
tes zu unserem Heil in sich halte? 

c) Sind dir die Constitution und Grund-Regeln dieser Gemeinde 
bekannt? 

d) Glaubst du, daß solche Constitution und Grund-Regeln mit 
heiliger Schrift übereinstimmen, und daher nöthig sind zu be-
obachten? 

e) Glaubst du, daß die christliche Lehre, zu der wir uns beken-
nen, und die wir nach dem Verleihen Gottes mit einander 
üben, mit der heiligen Schrift und dem Sinne derselben über-
einstimmen? 

f) Bist du auch aufrichtig gesonnen, dich mit der Hülfe Gottes 
an dieser Lehre zu halten, und dieselbe nach Vermögen hel-
fen aufrecht zu halten und zu befördern? 
3) Wunsch: Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der eilige 

Geist sei mit dir (oder euch) und führe das angefangene Werk 
fort bis zum Vollenden, um seines Namens willen. 

4) Auf obiges Bekenntniß soll ein jeder Mensch mit seiner eig-
nen freiwilligen Bewilligung in die Gemeinde ein- und ange-
nommen werden, er sei ledigen oder ehelichen Standes, jung      
oder alt, oder von welcherlei Benennung so er obige Fragen mit 
einem aufrichtigen Ja bestätiget, und Ursache vorhanden, zu 
glauben, daß hinlänglicher Unterricht in christlicher Lehre, und 
der Wandel nach der Lehre eingerichtet ist, soll als ein Mitglied 
betrachtet werden, und darf das Recht in jeder Hinsicht ausüben,  
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welches einem jeden Mitglied der Gemeinde pflichtmäßig zuste-
het auszuüben. 

Art. 2. Von den Sakramenten.   1. Von der Taufe: 
Glauben und bekennen wir, daß die heilige Taufe ein Sakrament 
des Glaubens sei, welche der Herr kürzlich vor seiner Himmel-
fahrt eingesetzt. Die Lehre aber und der Glaube muß solchem 
göttlichen Handel vorgehen, sodann sind im sakramentlichen 
Handel zwei unterschiedliche Wasser: 1) Ein Wasser des Lebens, 
mit welchem Wasser der rechte Hohepriester Jesus die Seelen 
der Menschen täufet. 2) Ein sakramentlich äußerlich Tauf-Was-
ser, welches den äußern Theil des Menschen begeußt, auf das 
Anrufen und Bekenntniß des Täufers, und Täuflings zum Zeug-
niß, daß der Mensch mit seinem guten Willen in einen neuen 
Bund mit Gott getreten und des Todes und Verdienstes Christi 
in der wahren Nachfolge Jesu bis ans Ende zu verharren geden-
ket. 

2. Von dem Abendmahl: 
 
Glauben und bekennen wir, daß Christus unser Herr kurz vor 
seinem Leiden das heilige Abendmahl seiner christgläubigen 
Kirchen,  oder Wahrgläubigen zum Gedächtniß eingesetzt, doch 
nicht auf seine Weise, daß er im Brot und Wein darunter oder 
mit wollte genossen sein, noch weniger hat er Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligkeit daran verbunden; mit nichten sollte 
das leibliche Essen das geistliche sein, denn wenn der Herr uns 
himmlische Dinge lehren wollte, so hat er allezeit irdische 
Gleichnisse gebraucht, welches die Forscher heiliger Schrift gar 
wohl wissen werden. Darum nahm der Herr das Brot, brach‘s 
und gab’s seinen Jüngern, belehrete sie damit, was sein heiliger 
Leib am Stamme des Kreuzes geschlachtet, den Wahrgläubigen 
sein werde, nämlich eine Speise zur Sättigung der hungrigen 
Seelen und Gewissen, desgleichen sein Blut löschend den ewigen 
Durst. Die Jünger verstunden wohl, daß der Herr sie von der 
Wirkung seines Leidens und Sterbens belehren wollte, und daß 
er nicht das sichtbarliche Brot meinte, sondern sich selber. Wenn 
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aber das Gedächtniß mit dem Brot und Wein von den Wahrgläu-
bigen celebriret (oder feierlich begangen) wird, so, bekennen wir; 
daß zweierlei Essen und Trinken bei diesem göttlichen Handel 
vorgehet, doch muß die Liebe als ein untrügliches Kennzeichen 
des rechten Brauchs vorhergehen, außerdem ist es purer Wahn 
und grobe Abgötterei, mit welchem sich kein Wahrgläubiger be-
flecken kann. Die Seele kann niemand speisen, denn Gott allein, 
unser ewiger Hoherpriester, denselben hat Gott der Vater dazu 
besiegelt, der giebt sich immerdar uns zur Kost und Speise auch 
ohne Brot und Wein. 

Wo nun die Sakramente, als Taufe und Abendmahl, feierlich 
begangen werden sollen, müssen die Communicanten oder 
Theilnehmer vorhin in denen Glaubens-Mitteln wohl unterrich-
tet sein, und nicht nur allein das, sondern auch vorhin im Gna-
den-Stand oder Musen-Bund mit Gott stehen, zur Erkenntniß ih-
rer selbst, und zur Erkenntniß Gottes und besonders ihres Hei-
landes Jesu Christi gelanget sein, und mit Christo, nach dem al-
ten Menschen, angefangen haben gekreuziget zu werden und in 
Tod zu· gehen, und nach dem neuen lebendig zu werden, vom 
geistlichen Tod der Sünden und Schlaf der Sicherheit erweckt, 
und einen aufrichtigen Vorsatz hegen,  der Heiligung nachzusa-
gen, ohne welches niemand den Herrn sehen wird, — alle  solche 
sind rechte Theilnehmer. 
 

Art. 3.  Von der christlichen Buß-Zucht. 
 

1) Hiernach ist es dann eines jeden Mitgliedes Pflicht, nach 
dem alten Menschen täglich zu sterben, und im Gegentheil,  nach 
dem neuen lebendig zu werden, Eph. 4, abzulegen die Werke des 
Fleisches und zu wandeln in der Liebe und Keuschheit und allen 
christlichen Tugenden, also der Heiligung nachzujagen, ohne 
welche niemand den Herrn sehen wird. Hebr. 12, 14. 

2) Folgende Laster sind besonders-vor Gott sündlich, sträflich 
und verdammlich und dem Nebenmenschen ärgerlich, und er-
fordern deswegen öffentliche Kirchenbuße, nämlich: Falsche 
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Lehre, Gotteslästerung, Abgötterei, leichtsinniges Schwören und 
Fluchen bei dem heiligen Namen Gottes, leichtsinnige Verbrin-
gung oder Entheiligung des Sabbathtages, so wie auch Versäu-
mung der gottesdienstlichen Pflichten, unrechtmäßige Wider-
spenstigkeit gegen Eltern, Vorgesetzte und Obrigkeit, Rachgier, 
Unversöhnlichkeit, Unkeuschheit, Hurerei, Ehebruch, Trunken-
heit, Raub, Diebstahl, Betrug, Lügen, falsch Zeugniß, Afterreden, 
Verläumden, ungerechte Gewinnsucht, unrechtmäßiger Weise 
von Wittwen oder Waisen oder von seines Nächsten Gut an sich 
bringen. 

3. Obige Vergehungen erfordern wahre Buße vor Gott und 
Menschen, weil Gott selbst den Uebertretern seines Gesetzes den 
gerechten Fluch gedrohet 5. Mose 27; 265 Verflucht sei, wer nicht 
bestätiget alle Worte dieses Gesetzes, daß er darnach thue: Und 
alles Volk soll sagen, Amen. 

4. Wenn ein Bruder oder Schwester sich in einem der obigen 
Vergehungen schuldig machen sollte, oder sonsten in ein Laster 
fallen, oder Jrrung begehen, womit er oder sie Gott und die Men-
schen beleidigt und Aergerniß gegeben, denselbigen soll wieder 
zurecht geholfen werden mit sanftmüthigem Geist, nach Gal. 6, 
12: So jemand von einem Fehl übereilet wird, so helfet ihm wie-
der zurecht mit sanftmüthigem Geist. Ein jedes Glied soll zu des 
andern Wohlergehen wachen Der auf den Irrweg gerathene oder 
gefallene Bruder oder Schwester soll und muß dann in aller 
Sanftmuth und brüderlichen Liebe seines Jrrthums und Ueber-
tretung erinnert werden von einem Vorsteher und so keine Er-
kenntniß und Reue folgt, so soll der Vorsteher zum andern Mal 
seine Erinnerung und Ermahnung fortsetzen und wenn alsdann 
dennoch keine Buße noch Besserung zu erwarten so soll das Be-
tragen von einer solchen Person der Gemeinde vorgestellt wer-
den, höret sie die Gemeinde nicht so soll nach der Regel Pauli 
gehandelt werden, 1. Cor. 5, 13:  Thut von euch selbst hinaus wer 
da böse ist. Verglichen mit 5. Mose 13, 5: Auf daß du den Bösen 
von dir thust. 
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Art. 4. Allgemeine Verordnung wegen 
der Kleider-Tracht. 

 
1. Jn Ansehung der Kleider-Tracht soll folgende Regel            

beobachtet werden, aus D. J. J. Rambach‘sweise Belehrungs-The-
ologie, Seite 1825. 

Soll mit der Kleidung kein Mißbrauch getrieben werden, so 
muß sie 
a) Bequem sein, den Leib und die Gesundheit zu bewahren. 
b) Bequem sein, den bösen Begierden vorzubeugen, daher dieje-

nigen Glieder bedeckt werden, müssen, deren Erblickung un-
keusche Brunst  erregen kann, Sie darf  

c) Dem Stande gemäß sein, das ist man darf solche Kleider tra-
gen; wie andere christliche und vernünftige Leute unsers 
Standes, die sich an meisten der Bescheidenheit befleißigen. 
Ein Christ darf 

d) Nach den Umständen der Zeit seine Kleider einrichten, so daß 
er z. E. an einem öffentlichen Ehrentage anders als zur Zeit 
der Trauer einhergehe 

e) Sich auch nach der Gewohnheit seiner Zeit und seines Orts 
richten, wenn sie nur nichts sündliches und wider Zucht und 
Ehrbarkeit streitendes in sich hält; doch wie er darein keine 
Heiligkeit setzet, daß er die ältesten Moden in Kleidern trage, 
so hütetet er sich auch, nicht alle neue Moden gleich nachzu-
äffen, viel weniger macht er davon sein Werk neue Moden 
aufzubringen Eine ähnliche Ansicht wegen der Kleidertracht 
ist zu finden in dem Buch, betitelt: Compendium oder Glau-
benslehren. 
    Eine solche Beschaffenheit hat es mit der christlichen Ein-

falt in dem Gebrauch der Kleider. 
 
 
 
 



                                                        179 

Art. 5 Von dem Ehestand. 
 

Personen, die da in den heiligen Ehestand wünschen zu tre-
ten, haben folgende Regeln und Verordnungen zu beobachten, 
nämlich: 

1. Beide Personen müssen freiledigen Standes sein. 
2. Des Bräutigams sowohl als auch der Braut Eltern oder 

Vorgesetzten müssen mit ihrem christlichen Vornehmen im Ein-
verständniß und zufrieden sein. 

3. Auf jeden Fall unterziehen sie sich derer christlichen Ver-
bindlichkeiten der Gemeinde und haben jene Fragen zu bestäti-
gen, welche oben im 1. Art. von den zerstreuten Regeln zu finden 
sind und welche ein jeder Mensch zu bestätigen hat der ein Glied 
dieser Gemeinde sein will. 

4. Wenn eine Person des Ehe-Verlöbnisses von einer oder an-
dern Benennung sein sollte und wünscht in diese Gemeinde aus-
genommen zu werden, so kanns solches geschehen, wenn solche 
Person a) Einen moralischen, christlichen Wandel nachzuweisen 
hat, b) Obige Fragen im 1. Art von den zerstreuten Regeln mit 
Herz und Mund bestätiget, und sich überhaupt den Regeln und 
Verordnungen von dieser Gemeinde untergiebt, und denselben 
gemäß sich befleißigen will zu wandeln. 

5. Ein solches Ehe-Verlöbniß muß aber alsdann in der Ge-
meinde öffentlich bekannt gemacht werden. 

6. Soll ein Diener ein Ehe-Verlöbniß öffentlich bekannt ma-
chen, so muß ihm ein solches mündlich oder schriftlich vorn Vor-
steher, oder von den Eltern oder Vorgesetzten des Bräutigams 
und der Braut, kund und zu wissen deutlich und richtig benach-
richtigen werden, damit er getrost und zuversichtlich handeln 
kann. 

7. Hernach kann das „Copuliren“ folgen, durch einen Voll-
Diener derselben Gemeinde, auf beliebige Zeit, mit folgenden 
Ausnahmen, nämlich: 
a) Nicht auf den Sonntag oder Sabbathtag b) Nicht in der „Fas-
tenzeit“, und c) Nicht in der „Adventzeit.“ 
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Art. 6. Von der Kinder-Zucht. 
 

1. Sollten alsdann solche, die sich in Ehestand begaben, geseg-
net werden mit Leibes-Erben, so sollen die Eltern besorgt sein 
der Kinder wegen, und die Eltern sind verpflichtet, nachfol-
gende Stücke zu beobachten, nämlich: Nach der Geburt, als zum 
Ersten, Gott zu danken für seine Gabe und genossenen Schutz, 
und dem Schöpfer aller Dinge sie fernerhin treulich und oftmals 
anzubefehlen; und zweitens zu sorgen, daß ein Gebet gehalten 
werde für ein jedes Kind von einem Diener in dem Familien-
hause, oder nach Belieben in dem Versammlungshause öffent-
lich vor dem gemeinschaftlichen Gottesdienst, nach einem Be-
schluß und Verordnung vom Jahr 1823, um des Kindes wegen 
öffentlich Gott Dank zu opfern für seine Gabe, wie auch Schutz- 
und dann ferner Fürbitte für solches zu thun, daß der Aller-
höchste seiner sich annehmen und erbarmen wolle, und an Herz 
und Seel so zubereiten, daß es dem Nächsten dienlich, Gott ehr-
lich, und zu seinem Wohlergehen nach Seel und Leib in Zeit und 
Ewigkeit hie leben möge, und wenn dessen Laufbahn in diesem 
Jammerthal zu Ende, daß es alsdann die unverwelkliche Krone 
des Lebens aus der Hand seines Schöpfers aus Gnaden erhalten 
möge um Christi willen, Amen. 

2. Und ferner haben alle Eltern dahin zu sehen, daß ihre Kin-
der hernach möchten in der Furcht Gottes, oder Zucht und Ver-
mahnung des Herrn möchten auferzogen werden. Wie auch, daß 
sie möchten nach dem 9. Artikel in der Constitution dahin sehen 
und ernstlichen Fleiß arm enden, daß ihre Kinder möchten aus 
der Unwissenheit herausgezogen werden; das ist, daß sie zum 
Ersten möchten allerlei nützliche Wissenschaften im allgemei-
nen Schul-Unterricht erhalten; und dann auch hernach zum An-
dern, daß sie ja auch einen guten und gesunden Unterricht in 
christlicher Lehre hätten, damit ein jedes die gesunden evangeli-
schen Wahrheiten begreifen könne, und sich hüten möge vor fal-
scher Lehre und endlich heilig und selig werden. 
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Art. 7. Von geheimen Gesellschaften. 
 

Bestimmet ferner, daß es der Lehre und dem Bekenntniß die-
ser Gemeinde entgegen und zuwider ist, daß ein Mitglied sich 
einem solchen Orden, oder einiger solchen geheimen Gesell-
schaft, als wie zum Exempel dem „Freimaurer-Orden“ oder der 
„sonderbaren Brüder-Gemeinschaft“  anschließe, — dieweil es 
Gott gefallen hat,  uns sein Wort zu offenbaren und zu schenken, 
als worinnen sein Wille und Vorsatz wegen dem gefallenen 
menschlichen Geschlecht, und der Wiederbringung desselben, 
geoffenbaret; will nun Jemand in das Geheimniß der Gottselig-
keit hineinschauen, der folge dem Rath des Herrn in seinem 
Wort, nach Jakobi 1.  5: So aber Jemand unter euch Weisheit man-
gelt, der bitte von Gott,  der da giebet einfältiglich jedermann, 
und rückets niemand auf, so wird sie ihm gegeben werden; und 
derjenigen Regel, wovon Röm. 12, 16 geschrieben stehet: Trach-
tet nicht nach hohen Dingen, sondern haltet euch herunter zu 
den Niedrigen. 
 

Art. 8. Von der Obrigkeit. 
 

1. Diese Gemeinde hält es für ganz pflichtmäßig, aller Obrig-
keit den unterthänigsten Gehorsam zu erweisen in allen billigen 
Dingen, wann und wo es nicht gegen das Gewissen und Gottes 
Wort streitet, nach Röm. 13: Jedermann sei unterthan der Obrig-
keit, die Gewalt über ihn hat, — wie auch Zoll, Furcht und Ehre, 
dem sie gebühret, — denn sie ist Gottes Dienerin und eine Ord-
nung Gottes, zur Rache und Strafe über den, der Böses thut und 
zum Schuh und Wohl der Friedfertigen und Frommen; — denn 
so spricht die Weisheit (Christus) Proph. 8, 15. 16: Durch mich 
regieren die Könige — durch mich herrschen die Fürsten und 
Regenten auf Erden; — deswegen wir auch die Pflichtschuldig-
keit anerkennen, Fürbitte für unsere hohe Landesobrigkeit dar-
zubringen, für sie zum Herrn zu beten 1 Tim. 2. 
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2.  Dieweil die Obrigkeit von Gott, so kann auch ein Glied die-
ser Gemeinde ein obrigkeitliches Amt bedienen wie zum Exem-
pel der Richter Samuel, und der fromme König David und auch 
Salomon und Andere, die da gläubige und fromme Männer ge-
wesen sind, und obrigkeitliche Angelegenheiten verwalteten. So 
nur ein Jeder auf seinen Oberherrn im Himmel gute Acht hat und 
das Recht nicht beuget, sondern nach Gottes Wort und Willen 
handhabet. 

3. Bestimmt, daß das Eidschwören nicht erlaubt ist in dieser 
Gemeinde, nach der Anweisung, Matth. 5, 33. Jacobi 5, 12. 

4. Bestimmt, daß es keinem Glied dieser Gemeinde erlaubt ist, 
das Schwert zu ergreifen, um Krieg zu führen, denn wir glauben 
denen Gläubigen nur das Schwert des Geistes, das Wort Gottes, 
zugestellt und können den authentischen Befehl Gottes nach 
dem Zeugniß unsers Gewissens nicht übertreten, welcher in dem 
sechsten Gebot der heiligen zehn Gebote enthalten: „Du sollst 
nicht tödten.“ 

5. Deswegen kann es keiner Person erlaubet werden, nach ei-
nem Beschluß vom Jahre 1828 nicht, sich aus Kriegswesen zu 
exerciren, wenn sie ein Glied dieser Gemeinde sein will. 

6. Verordnet, daß Glieder dieser Gemeinde dahin sehen müs-
sen, ihre Verpflichtungen oder Schuldigkeiten zu bezahlen und 
zu erfüllen ohne gerichtliche Behandlung; kein Glied, welches 
sich weigert, seine rechtmäßige Schuldigkeiten oder Verpflich-
tungen zu erfüllen, kann ferner ein Glied der Gemeinde sein, 
und gehört, ausgeschlossen zu werden, nach einem Beschluß 
dieser Gemeinde vom Jahre 1797, und auch ferner ausdrücklich 
nach der Regel Pauli, 1. Cor. 6, 7. 8; und der Lehre Christi: „Liebe 
deinen Nächsten als dich selbst“, Matth. 22, 39. Und Matth. 7, 12: 
Und wie ihr wollet, daß euch die Leute thun sollen, das thut ihr 
ihnen. Gesetz und Propheten. 

7. Bestimmt, daß aber ein jedes Glied die Freiheit und das 
Recht haben soll, die Obrigkeit auch anzurufen zur Vertheidi-
gung und Erhaltung seines Rechts, seines Guts und seiner Ehre, 
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gegen einen widerspenstigen Bruder oder sonsten einigen Ne-
benmenschen der sich weigern sollte seine Verpflichtungen zu 
erfüllen. 

8. Bestimmt aber ferner, daß keine Person die Obrigkeit miß-
brauchen soll oder sich niemals deren Gewalt bedienen darf, um 
von des Nächsten Haabe oder Gut oder Ehre ans ungerechte Art, 
zu dessen Nachtheil zu begehren oder an sich zu bringen. 
 

Art 8. 
 

Bestimmt, daß diese Regeln und Verordnungen sollen beo-
bachtet und befolgt werden und nichts kann weder davon noch 
dazu gethan werden, ausgenommen bei einer Mehrheit der Mit-
glieder von der Gemeinde. 

Bestimmt, daß jede Gemeinde einen Schreiber besorgen und 
erwählen soll der eine genaue und richtige Niederschreibung     
oder Memorandum führe von Allein was in einer Gemeinde ge-
meinschaftlich verhandelt und beschlossen wird.  
Unterschrieben und bestätiget aus Verordnung der Gemeinde 
von 
         Jsaac Schultz, 
         Daniel Kriebel, 
    gegenwärtige Schreiber der Gemeinden. 
 
 

Zugabe. 
Einige Fragen und Antworten, welche von den 

Mitgliedern unserer religiösen Gesellschaft wohl möchten 
in Ueberlegung genommen werden. 

 
1. Frage. — Zu was bekennet und verpflichtet man sich, wenn 

man als ein Mitglied zur Gesellschaft auf- und angenommen 
wird? — Antwort Man unterschreibt und verpflichtet sich zu ei-
ner gewissen Verfassung oder Grund-Regeln, solchen mit der 
Hälse Gottes nachzukommen. 
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2. Was ist wohl die Absicht oder der Endzweck solcher Ver-
fassung oder Grund-Regeln? — Der einzige. unbewegliche 
Haupt-Endzweck soll sein und bleiben, nebst der Verherrli-
chung Gottes: die Beförderung des Besten eines jeden Gliedes. 

3. Hat man dann von solcher Ausnahme zu einem Mitgliede 
auch einigen Nutzen zu erwarten? — Jn viel und mancherlei 
Umständen muß es einem nach der Absicht der Verfassung zum 
großen Nutzen gereichen, — nur etlicher Stücke zu gedenken: 
Erstlich tritt man in eine Gesellschaft treuer Freunde, welche sich 
verpflichtet haben, nebst der Verherrlichung Gottes, das Beste ei-
nes jeden Gliedes zu befördern. Was kann denn auf der Welt 
nebst einem guten Gewissen wohl angenehmeres sein, als sich in 
einer Gesellschaft treuer Freunde zu befinden; strauchelst du, so 
weisen sie dich bald wieder auf den rechten Pfad; verirrst du 
dich, so werden sie dich suchen und zur Heerde führen; fällst du, 
so werden sie nicht ruhen, bis sie dir wieder aufgeholfen haben; 
bist du im Hausstande und kommest auf’s Sterbebette und hast 
noch unerzogene Kinder, deren Wohlfahrt dir dein Herz drü-
cket, welche Erleichterung mußt du fühlen, wenn du bedenkest, 
daß du so viele treue Freunde hinter dir lässest, welche sich 
schuldig achten werden, um deinetwillen ihnen alle väterliche 
Treue zu erzeigen. 

4. Durch welche Tugend muß aber solche Gesellschaft ihre Ei-
nigkeit verkämpfen und festhalten? — An dem Urbild, an Gottes 
Natur selbst, erblickt man zuvörderst die Liebe, als diejenige 
ausfließende Tugend, die Gott und Menschen zusammen verbin-
det. Wollen sie nun sichere Schritte thun, oder wollen sie nicht 
auf den schädlichen Jrrweg gerathen, so müssen sie zuvörderst 
durch dieses Band der Vollkommenheit ihre Einigkeit verknüp-
fen und festhalten. 

5. Wie ist es aber, wenn durch Fehler und Vergehungen sich 
keins verschuldet und wider die Verfassung und Grundregeln 
handelt? — Ei, so ist es derer Andern ihre Schuldigkeit, mit sol-
chem zu handeln, wie das Fundament der Verfassung, der drei-
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einige Gott selbst, in seinem Wort zu erkennen giebt, wie der-
selbe sich gegen das gefallene, verführte menschliche Geschlecht 
bewiesen habe. 

6. Darf man auf keine andere Weise mit einem solchen Feh-
lenden handeln? — Nein, mit nichten; sofern man nicht bund-
brüchig an der Verfassung werden will. 

7. Wie wäre es aber, wenn gleichwohl wegen menschlicher 
Schwachheit sich die Affekten wollten einmischen, und beim Be-
denken, was mit einem solchen zu thun sei, wollten die Ober-
hand bekommen? — Dies wäre das Gegentheil von dem einzi-
gen, unbeweglichen Haupt-Endzweck unserer Verfassung, es 
entstünde aus der angebornen verderbten Selbstheit, welche 
No. 4 der größte Haupt-Feind genannt wird, welcher beständig 
gegen diesen Endzweck in Waffen steht und ihre hinreißen will. 

8. So meinest du, es dürfe nicht sein, daß einem Verschuldig-
ten aus unlauterem Gemüthe sein Vergehen vergrößert etc. rauh 
und empfindlich mit ihm verfahren und wohl gar im Unwillen 
Gericht über ihn gehalten würde? — Wenn ein solches geschähe, 
was wäre es denn anders, als den Bund der Verfassung gebro-
chen, nach der angebornen Selbstheit gehandelt, und anstatt, daß 
man die Verherrlichung Gottes in der von ihm selbst angezeigten 
Art in der Zurechtweisung des Sünders suchte zu befördern, ei-
nen solchen noch mehr zu verwirren« und wo es am nöthigsten 
wäre, sein Bestes zu suchen, ihn in seinem Blut liegen zu lassen, 
zu seinem Verderben. 

9. Hat man sich denn hierinnen nicht auch nach einander zu 
richten? — Das 2. Stück der Verfassung sagt deutlich, nach was 
sich zu richten und vor Augen zu halten ist: Wieviel die Gesin-
nung nun eines oder mehrerer Mitglieder mit demselben zu-
stimmt, ist sich billig darnach zu richten, nicht aber ihre, sondern 
der Verfassung wegen; oder besser zu sagen, weil es dem in der 
Verfassung angezeigten Fundament und Urbild ähnlich. 

10. Die Sünde und das Bisse muß aber doch gestraft werden, 
das wirst du doch nicht leugnen wollen? — Allerdings, aber auf 
eine solche Art, daß man dem Sünder seine Besserung suche. 
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11. Was möchte wohl die Richtschnur sein, wobei man erken-
nen kann, was Sünde und folglich sträflich ist? — Die heilige 
Schrift ist die unbetrügliche Richtschnur unserer Lehre, Glau-
bens und Lebens, und die heiligen zehn Geboten, nach ihrem 
ganzen und vollkommenen Sinn, sind eine summarische Regel, 
wie gegen Gott und dem Nächsten zu verhalten ist, was solchem 
zuwider ist, das ist Sünde und ist sträflich. 

12. Es giebt aber sonst auch mancherlei löbliche Gebräuche, 
Einrichtungen und Regeln etc. welche nicht in heiliger Schrift 
enthalten, dennoch aber für löblich, gut und nützlich zu achten 
sind. 

Das ist wahr, es muß aber bei Handhabung einer christlichen 
Zucht stets ein großer Unterschied gehalten werden, sonst wird 
die Gesellschaft mit sammt ihrer Zucht in Confusion gerathen. 
Gottes Befehl verbindet das Gewissen. Menschliche Einrichtun-
gen darf man, ohne sich zu vergehen, niemand in’s Gewissen 
treiben, da mag es heißen: Bertraget Einer den Andern in der 
Liebe, und dergl. Sprüche mehr, sie sollten nur rathender, ver-
mahnender und bittender Weise beobachtet und befolgt werden. 
Wer jene (näml. Gottes Gebote) übertritt und sich nicht weisen 
läßt, sondern halsstarrig darin beharret sollte endlich ausge-
schlossen werden Dieser wegen aber jemand auszuschließen 
möchte es wohl heißen: Ihr Heuchler ihr übertretet Gottes Gebot 
(näml. die Liebe) um menschlicher Aufsätze willen. 

13. Kann sich jemand des Rechtes, ein Mitglied der Gesell-
schaft zu sein, verlustig machen? — Ja freilich.  wenn jemand 
wegen Verletzung der Gebote Gottes erinnert wird, und ihm 
seine Vergehung, in Liebe mit Gelindigkeit und Sanftmuth, 
nachdrücklich zu Gemüthe geführet wird, in der wohlgemeinten 
Absicht, solchen zur Erkenntniß zu bringen, da. dann die Reue 
gemeiniglich wie von selbst folgt; wenn ihn aber inzwischen 
Raum und Zeit, sich eines Bessern zu bedenken, genugsam er-
laubt worden, und solche nicht sollte zu Herzen genommen, son-
dern gleichsam in Verstockung alles mit Verachtung behandelt 
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und von sich gestoßen würde, so wird sich mit solchem seines 
Rechts, ein Mitglied zu sein, verlustig gemacht. 

14. Ei! ist es denn eine Schuldigkeit mit einem Mitgliede, wel-
ches sich sehr schlecht ausgeführt hat noch so viele Mühe zu ma-
chen? — Freilich ist's eine Schuldigkeit: Denn wir haben uns ja 
als vor Gott verpflichtet, und anheischig gemacht,  daß unser ein-
ziger und unbeweglicher Haupt-Endzweck sein und auch blei-
ben soll: Nebst der Verherrlichung Gottes, das Beste eines jeden 
Gliedes zu befördern. 

Wir sehen ja bei jedem vernünftigen Menschen wenn derselbe 
ein schadhaftes Glied an seinem Leibe hat was für Sorge, was für 
Angelegenheit er sich merken läßt; je größer da der Schaden, je 
größer die Entzündung, je weniger wird Geld und Mühe gespa-
ret, das Glied wieder in gehörigen Stand zu bringen; man hält 
Jahre lang an, und braucht immer wieder andere und andere 
Mittel; da denkt kein vernünftiger Mensch daran, solches Glied 
Abzusondern, es wäre denn der Tod augenscheinlich vor Augen 
und wenn Jemand so unnatürlich handeln sollte, ein schadhaftes 
Glied wegzuschleudern, ehe er sich ordentlich bemühet hätte,  es 
wieder zurecht zu bringen, so hielten wir alle dafür, derselbige 
Mensch sei nicht nüchtern, er wäre seiner Sinne beraubt. 

15. Du machst mir diese Sache so wichtig, daß ich fast darüber 
erschrecke. Jch kann nicht sagen, daß es nicht so sein sollte, ge-
stehe ich es aber ein, so wäre es schier, als ob ich sagte: Wir hätten 
beinahe alle, die wir enteignet haben, nach unserem verdorbenen 
Eigenwillen ausgeschlossen; dies fällt mir doch auch schwer zu 
glauben. 

Wichtig, ja wichtiger als ich im Stande bin, dies vorzustellen! 
Jemand von einer christlichen Gesellschaft auszuschließen, ist 
wahrlich nicht ein Scherz. Besiehet man sich selbst, und beden-
ket, was Gott für Geduld und Langmuth mit uns von Kindesbei-
nen an gehabt hat, und immer noch hat, wie er bei öfterem Aus-
schreiten dennoch immer wieder Gnade anbietet. Und wir haben 
uns zusammen verpflichtet, solchen Tugenden suchen zu ähnli-
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chen, und als ein vorgestecktes Ziel in unserem Verhalten aller-
wege vor Augen zu halten, und wir sollten nicht erschrecken, 
wenn wir unser Thun besehen? Gott findet uns alle der ersten 
Geburt nach als seine Feinde, Kinder des Zorns, entfremdet von 
dem Leben, das auch Gott ist, uns seine ganze Bemühung (wenn 
man so sagen darf) hie in der Zeit der Gnaden, von Adam an bis 
an den jüngsten Tag, ja der ganze Gesuch und Endzweck der 
Verkündigung des Evangelii ist ja solchen Sündern aufzuthun 
ihre Augen, daß sie sich bekehren, und sie zum Erkenntniß ihres 
verlorenen Zustandes und ihres Heilandes zu bringen, ihnen die 
durch Christum wieder hergestellte Versöhnung anzubieten. 

 
  Aufgesetzt im Jahr 1806, von D. S.  und A. S. 
      Attest J. S. 
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X. 

Kathechismus der Schwenkfelder in Amerika. 1855. 
Ein kurzer Unterricht für junge Kinder.15 

 
1. Wer hat uns erschaffen? — Gott hat mich und alle Men-

schen erschaffen. 
2. Wenn hat Gott den ersten Menschen erschaffen? — Als Gott 

in sechs Tagen Himmel und Erde-, und Alles, was darinnen ist, 
erschaffen hatte, hat er zuletzt am sechsten Tage auch den Men-
schen gemacht 

3. Wie hieß der erste Mensch? — Adam, 
4. Wie war des ersten Menschen Zustand beschaffen? — Gott 

schuf den Menschen ihm zum Bilde und setzte ihn in einen Stand 
der Unschuld. 

5. Was für Gewalt gab Gott dem Menschen? — Er machte ihn 
zum Herrn über Alles, was er gemacht hatte. 

6. Was ordnete Gott weiter mit ihm in diesem Standes? 
— Er gab ihm Gebot und Lehre, was er thun und lassen sollte. 

7. Jst er auch in diesem Stande geblieben? — Nein, er ist ge-
fallen. 

8. Wie ist er denn zu solcher-n Fall gekommen? — Durch sei-
nen Ungehorsam gegen Gott, indem er von der Verbotenen 
Frucht aß. 

9. Was hat solcher Fall zuwege gebracht? — Er hat alle Dürf-
tigkeit und den Tod ihm selbst und ans, seinen Nachkommen, 
zuwege gebracht. 1. Mos. 2, 17. 

10. Was that denn Gott nach solchem Sündenfall? — Er zog 
ihn vor das Gericht, zeigte ihm seine Verdammniß und verhieß 
ihm einen Erlöser. 

                                                            
15  Kurze Fragen über die christliche Glaubenslehre. Nach Heil. Schrift 

Zeugniß beantwortet und bestätiget. Den christlichen Glaubensschü-
lern zu einem anfänglichen Unterricht nützlich zu gebrauchen.              
Skippachville, Pa. Gedruckt bei J. M. Schünemann 1855. 
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11. Jst denn auch solcher verheißener Erlöser gekommen? — 
Ja, Gott hat ihn in der Völle der Zeit gesandt.   Gal. 4, 4. 

12. Wer war denn dieser Erlöser? — Er war der eingeborene 
Sohn Gottes, genannt Jesus Christus. 

13. Hat dich der Sohn Gottes erlöset? — Ja der eingeborene 
Sohn Gottes, Jesus Christus, Gott und Mensch, ist mein Erlöser. 

14. Wodurch hat uns der Sohn Gottes erlöset?—Dadurch, daß 
er durch einen vollkommnen Gehorsam das Gesetz Gottes an 
unsrer Statt erfüllet, und daß er unsre Sündenschulden mit sei-
nem Blut und Tode am Kreuze bezahlet hat. Hebr. 10, 7. 10. 

15. Was hat uns Christus durch seinen Gehorsam, Leiden und 
Tod erworben? — Die Gnade Gottes, den heiligen Geist und das 
ewige Leben. 

16. Was thut uns die Gnade Gottes zum ersten für Gutes? Sie 
überzeugt uns unsers Sündenelendes, und wie nöthig uns die 
Heiligung sei und weiset uns zu unserem Erlöser. 

17. Wer heiliget uns ? — Der heilige Geist, der Herr und Geber 
des Lebens. 

18. Wie macht‘s der heilige Geist, wenn er uns heiligen will? 
Er lehrt uns unsere Sünden erkennen, bußfertig bereiten und 
hassen, und wie wir Jesum Christum mit seiner Gerechtigkeit im 
Glauben ergreifen, auch wie wir in ihm erneuert werden sollen. 
1. Cor. 6, 11. 

19. Was müssen aber wir thun, damit wir geheiliget werden 
mögen? — Wir müssen dieser Lehre des heiligen Geistes gehor-
sam sein, auch züchtig, gerecht und gottselig leben und alles un-
göttliche Wesen und Sünde meiden. 

20. Was ist Sünde? — Es ist der Ungehorsam gegen Gottes 
Gebot. 

21. Was für Versuchungen haben wir zur Sünde? — Es sind 
ihrer sonderlich drei. 

22. Welche sind es? — Es sind die Lüste unsers Fleisches, die 
Anlockungen der Welt und die Fallstricke des Teufels. 

23. Wie mag man denselben entgehen? — Durch Gebet und 
Wachen. 
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24. Was ist das Gebet? — Es ist eine Erhebung des Gemüthes 
zu Gott. 

25. Kannst du auch irgend ein Gebet sprechen? — Ja, das wel-
ches unser Heiland, Christus, seine Jüngern gelehret hat, welches 
ein jedes frommes Kind auswendig lernen soll. 

26. Laß mich dasselbe hören? — Unser Vater, der du bist im 
Himmel, dein Name werde geheiliget. Dein Reich komme. Dein 
Wille geschehe auf Erden, wie im Himmel. Unser täglich Brodt 
gib uns heut; und Vergib uns unsre Schuld, wie wir vergeben 
unsern Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung; son-
dern erlöse uns vom Uebel. Denn dein ist das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

27. Mein liebes Kind das ist ganz recht; ist aber diese gar, was 
du kannst? — Nein, ich kann auch den Glauben sagen. 

28. Was ist der Glaube, den du sagen kannst? — Er ist ein Be-
kenntniß derjenigen Dinges, die ich glaube, daß sie zu meinem 
Heil von nöthen sind. 

29. Nun, wie lautet der Glaube? — Jch glaube an Gott, den 
Vater, allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erden. 

Und an Jesum Christum seinen eingebornen Sohn, unsern 
Herrn, der empfangen ist von dem heiligen Geist, geboren aus 
Maria der Jungfrauen, gelitten unter Pontio Pilato, gekreuziget, 
gestorben und begraben, niedergestiegen zur Höllen, am dritten 
Tage auferstanden von den Todten, aufgefahren gen Himmel, 
sitzet zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, von dannen 
er kommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten. 

Jch glaube an den heiligen Geist, eine heilige, christliche Kir-
che, Gemeinschaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Aufer-
stehung des Fleisches und ein ewiges Leben. Amen. 

30. Das ist auch recht; aber wird weiter nichts von uns gefor-
dert als Beten und Glauben? — Ja, wir sollen auch fleißig Ach-
tung haben, daß wir alle heilige Gebote Gottes halten. 

31. Welches sind die Gebote Gottes? — Die Gebote Gottes fin-
den wir beschrieben im alten und neuen Testament. 
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32. Welches ist die Summa der Gebote im neuen Testament? 
— Die Hauptsumma des Gebots ist: Liebe von reinem Herzen 
und von gutem Gewissen und von ungefärbtem Glauben. 
1. Tim. 1, 5. 

33. Welches ist die Summa der Gebote im alten Testament? 
— Es sind die heiligen zehn Gebote. 

34. Woher sind die zehn Gebote? — Gott hat sie mit seiner 
eigenen Hand zu zwei steinerne Tafeln geschrieben und diesel-
ben Mose gegeben. 

35. Dieselben zehn Gebote wollte ich auch gern von dir hören 
I. Das erste Gebot: Du sollst keine anderen Götter haben vor 

mir. 
II. Das andere: Du sollst dir kein Bildniß noch irgend ein 

Gleichniß machen. Bete sie nicht an und diene ihnen nicht. 
III. Das dritte: Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, 

nicht mißbrauchen. 
IV. Das vierte: Du sollst den Feiertag heiligen. 
V. Das fünfte: Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, 

auf daß dir‘s wohlgehe und du lange lebest auf Erden. 
VI. Das sechste: Du sollst nicht tödten. 
VII. Das siebente: Du sollst nicht ehebrechen. 
VIII. Das achte: Du sollst nicht stehlen. 
IX. Das neunte: Du sollst kein falsch Zeugnis; reden wider 

deinen Nächsten. 
X. Das zehnte: Du sollst nicht begehren deines Nächsten 

Haus, Weib, Knecht, Magd, Vieh oder Alles, was sein ist. 
36. Was saget nun Gott von diesen Geboten allen? — Er saget 

also: Jch der Herr, dein Gott, bin ein starker, eifriger Gott, der da 
heimsuchet der Väter Missethat an den Kindern bis in das dritte 
und vierte Glied, die mich hassen; und thue Barmherzigkeit an 
vielen Tausenden, die mich lieb haben und meine Gebote halten. 
2. Mose 20, 5. 6. 
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1. Vom göttlichen Wesen und desselben 
Eigenschaften. 

 
1. Glaubst du, daß ein Gott sei? — Ja, ich glaube, daß ein eini-

ger, wahrer Gott sei. Mac. 12, 29. 
2. Jst denn nicht mehr als Ein Gott? — Nein, es ist nur Ein 

Gott. Marc. 12, 32.  1. Cor. 8, 4. 
3. Wer ist Gott? — Gott ist ein Geist. Joh. 4, 12. 
4. Was ist Gott für ein Geist? — Er ist ein ewiger, selbststän-

diger allgegenwärtiger und vollkommener Geist. 1. Mos. 21, 33. 
Ps. 139, 7 seq.  

5. So hat er auch Verstand und Willens — Allerdings; sein 
Verstand ist unerforschlich, und er kann schaffen, was er will. 
Es. 40, 28. Ps. 115, 3. 

6. Welches sind die vornehmsten Eigenschaften des göttli-
chen Verstandes? — Die Allwissenheit und Weisheit Dan. 2, 20. 

7. Welches find die vornehmsten Eigenschaften seines Wil-
lens? —Die Liebe, Gerechtigkeit und Allmacht. 

8. Wie heißet dieser Gott? — Er heißet Vater, Sohn und heili-
ger Geist. Matth. 28, 19. 

9. Sind denn Vater, Sohn und heiliger Geist nicht drei Götter? 
— Nein, sie sind zwar drei gleiche unterschiedene Personen, sind 
aber doch Eins im Wesen und also nur Ein Gott. 1. Joh. 10, 30. 

10. Was heißt Person? — Person heißet man ein solch‘ leben-
diges Wesen, das einen Verstand und freien Willen hat, ein un-
mittheilbar Ganzes, daran kein Anderes Theil haben kann. 

11. Womit kannst du den Unterschied der Personen in Gott 
beweisen? — Der Sohn spricht: Ich will den Vater bitten, und er 
soll euch einen andern Tröster geben. Joh. 14, 16. 26. Matth. 28, 19. 

12. Woran wird die erste Person von den andern unterschie-
den? — Daß sie ein Vater ist und einen Sohn geboren hat 
Röm. 15, 6. Hebr. 1, 5. 

13. Woran wird die andere Person vom Vater und heilgen 
Geist unterschieden? — Daß sie ein Sohn ist, der vom Vater ge-
boren worden. Joh. 1, 18. Col. 1, 15. 
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14. Woran wird die dritte Person vom Vater und Sohn unter-
schiedens — Daß sie des Vaters und des Sohnes Geist ist, der von 
beiden ausgehet. Joh. 15, 26. 

15. Wie bestehet aber also die Einigkeit, da wir nur Einen Gott 
glauben sollen? — Vater, Sohn und heiliger Geist haben ein eini-
ges, gleiches, unzertrennliches Wesen und Willen,  wornach sie 
nicht unterschieden, sondern Eins sind. Joh. 10, 30. 

16. Wie meinest du das? — Es ist in den Dreien nur Eine Ewig-
keit, Unermeßlichkeit, Allgegenwart, Weisheit, Allmacht, Leben, 
Gutheit, Regierung und Seligkeit in höchster Vollkommenheit, 
und also nur Eine Gottheit. 

17. Wo wohnet dieser dreieinige Gott? — Gott wohnet im 
Himmel in einem Lichte, da Niemand zukommen kann. 
Matth. 6, 9.   Ps. 115, 3.   1. Tim. 6, 16. 

18. Wie, hat er sich denn niemals geoffenbaret? — Ja, er hat 
sich durch sein Wort und Werke gar lieblich geoffenbaret. 
1. Sam. 3, 21. 

19. Durch was für ein Werk hat sich sonderlich der Vater ge-
offenbaret? — Durch das Werk der Schöpfung und Erhaltung 
der Dinge. Apostelg. 14, 15. 17. 

20. Wodurch hat sich denn der himmlische Vater noch mehr 
geoffenbaret? — Durch die Sendung seines lieben Sohnes und 
des heiligen Geistes in die Welt, auf daß wir zu ihm kommen 
möchten. Gal. 4, 4.   Apostelg. 2, 4.   Tit. 3, 6. 

21. Durch was für ein Werk hat sich der Sohn geoffenbaret?— 
Durch das Wort unserer Erlösung Röm. 3, 24. 

22. Durch was für ein Werk hat sich der heilige Geist geoffen-
barets — Durch das Werk der Heiligung. 1. Cor. 6, 11.   Tit. 3, 5. 
 

2. Von der Schöpfung, Sünden-Fall 
und Rathe Gottes zu unserer Seligkeit. 

1. Von der Schöpfung. 
 

23. Wo ist denn die Welt und alle Dinge anfänglich hergekom-
men? — Gott der Vater hat im Anfang Himmel und Erde und 
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Alles, was darinnen ist, erschaffen. 1. Mos. 1, 1.   1. Cor. 8, 6. 
Apostelg. 14,  5. 

24. Hat der Sohn und der heilige Geist da nicht zugleich mit-
gewirket? — Ja,  denn der Himmel ist durch das Wort des Herrn 
gemacht, und alle sein Heer durch den Geist seines Mundes. 
Ps. 33, 6.  Eph. 3,  9. 

25. Woraus hat Gott alle Dinge geschaffen? — Aus Nichts, 
blos aus seinem allmächtigen Willen haben alle Dinge das Wesen 
und sind geschaffen. Ps. 148,  5. Offenb. 4, 11. 

26. Wie mancherlei Geschöpfe hat Gott erschaffen? — Zwei-
erlei, nämlich sichtbare und unsichtbare.  Col. 1, 16. 

27. Welches sind die unsichtbaren Geschöpfes — Die Engel, 
die da Geister sind,  und keinen sichtigen Leib haben. Hebr. 1, 4. 7. 

28. Wozu hat Gott die Engel erschaffen?— Daß sie ihm, und 
den gläubigen Menschen auf Erden dienen sollten. Ps. 103, 20. 
Hebr. 1, 14.  Ps. 34, 8. 

29. Sind sie auch alle im guten Stande geblieben? — Nein, 
viele sind nicht bestanden in der Wahrheit. Judä v. 6. Joh 8, 44. 

30. Wie heißen dieselben? — Sie heißen böse Engel oder un-
saubere Geister. Matth. 10, 1. 

31. Wie heißt ihr Oberhaupt? — Er heißt der Teufel und Satan, 
der die ganze Welt verführet. Offenb. 12, 9. 

32. Welches sind die sichtbaren Geschöpfe? — Alles, was Ma-
terie hat und mit leiblichen Augen kamt ersehen werden. 

33. Welches ist das vornehmste unter den sichtbaren Ge-
schöpfen Gottes? — Der Mensch, der aus Leib und Seele, aus ei-
nem sichtigen und unsichtigen Theile bestehet und zusammen-
gesetzt ist. Pred. 12, 7. Matth. 10, 28.   Ps. 84, 3. 

34. Wie hieß der erste Mensch? — Adam 1. Mos. 3,  9. 
35. Woraus hat Gott den Leib Adams geschafften? — Gott der 

Herr machte den Leib Adam‘s aus einem Erdenkloß 1. Mos. 2, 7. 
36. Woher hat er eine vernünftige, unsterbliche Seele bekom-

men? — Gott hat ihm dieselbe eingeblasen. 1. Mos. 2, 7. 
37. Wie war der Seele Wesen beschaffen? —- Sie war ein Geist, 

der Verstand und Willen hatte. 1. Cor. 2, 11. 



                                                        196 

38. Warum war der Mensch das edelste sichtbare Geschöpf? 
— Dieweil er zum Bilde Gottes und nach seiner Gleichniß ge-
schaffen ward. 1. Mos. 1, 26.  5, 1.  Jac. 3, 9. 

39. Worin bestand diese Gleichheit? — Gott begabte und 
zierte seinen Verstand mit Licht der Erkenntniß und Weisheit; 
seinen Willen mit Liebe, Heiligkeit und Gerechtigkeit nach der 
Aehnlichkeit Gottes. Col. 3, 10. Eph. 4, 24.  Siehe Fr. 6. 7. 

40. Was war also seine Seele? — Sie war ein heller Spiegel der 
Herrlichkeit Gottes. 2. Cor. 3, 18. 

41. Wie war sein Leib beschaffen? — Er war schön, dauerhaft 
und unsterblich. Weish, 2, 23. 

42. Was wollte Gott weiser mit ihm vornehmen? — Er wollte 
seinen steten Umgang mit ihm haben, in ihm seinen Sohn und 
Ebenbild verklären und ewig in ihm wohnen. Joh. 17, 10. 
2. Cor.  6. 16. 18. 

43. Jn was für einen Stand setzte Gott den Adam von außen? 
— Er machte ihn alsbald zum Regenten und Herrscher über alle 
Geschöpfe auf Erden. 1. Mos. 1, 28. 

44. Was gab ihm Gott für eine Wohnung ein? — Gott setzte 
ihn in einen seht herrlichen Lustgarten, den Gott selbst gepflan-
zet hatte. 1. Mos. 2, 8. 

45. Kriegte da Adam wohl auch einen angenehmen Gesellen 
zu sich? — Ja, Gott nahm seiner Rippen eine und bauete ein Weib 
daraus und brachte sie zu ihm. 1. Mos. 2, 21. 22. 

46. Wie befand sich nun der Mensch bei solchen Umständen? 
— Er war von innen und außen in einem recht seligen und herr-
lichen Zustande. 

47. Wie wird dieser Stand sonst-genannt? — Man nennet’s 
den Stand der Unschuld. 

48. Wußte der Mensch damals nichts von Sünde, Tod und 
Elend? — Nein, er war ohne Sünde. Der Tod und alles Elend ist erst 
durch die Sünde in die Welt gekommen. Pred. 7, 30. Röm. 5, 12. 
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2. Vom Sündenfall. 
 

49. Sind denn die ersten Menschen in diesem herrlichen 
Stande nicht geblieben? — Ach nein, sie haben ihn leider gar bald 
verscherzen 1. Mos. 3, 17. 

50. Wodurch ist das geschehen? — Durch den betrübten Sün-
denfall. Röm. 5, 15. 

51. Wer verleitete sie denn zu dem Sündenfall? — Der Satan, 
der nebst vielen Engeln schon von Gott abgefallen war. 1. Mos. 
3, 1.  Jud. V. 6. 

52. Wie brachte der Satan das zuwege? — Er erweckte in 
ihnen durch sein Lügenwort ein hochmüthiges Verlangen, Gott 
in der Allwissenheit und Freiheit gleich zu werden. 1. Mos. 3, 4. 
5.   2. Cor. 11, 3. 

53. Zu was ließen sich die Menschen durch diesen Hochmuth 
verleiten? — Zum Ungehorsam gegen Gott und sein Verbot. 
Röm.  5, 19. 

54. Wie lautet dasselbe Verbot? — Von dem Baum der Er-
kenntniß Gutes und Böses sollst du nicht essen. 1. Mos. 2, 17. 

55. Warum hatte Gott den Menschen die Frucht eines gewis-
sen Baumes verboten? — Seinen Gehorsam in einer so geringen 
Sache auf die Probe zu setzen, ob er ihrs freiwillig gehorchen 
wollte. 

56. Ward der Mensch das widerspenstig und gehorchte nicht? 
— Der Mensch setzte auf Anrathen des Satans durch Mißbrauch 
des freien Willens das Wort Gottes beiseite und aß von der ver-
botenen Frucht. 1. Mos. 3, 6. 

57. Was erfolgte auf diesen Abfall von Gott? — Der Verlust 
des göttlichen Ebenbildes. Röm. 3, 234. 

58. Was verlor der Mensch hiermit aus seinem Verstande? 
— Die geistliche Weisheit und Erkenntniß. Weish. 1, 4. Ps. 25, 14. 
Röm. 1, 22. 

59. Was verlor er aus seinem Willen? — Die Liebe und Heilig-
keit, ja das ganze Leben aus Gott. Eph. 2, 1. 
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60. Kriegte wohl der Satan Eingang zu seinem Jnwendigen, 
da ihm der Mensch gehorchte? — Ja freilich, da der Mensch des 
Satans Lügenwort annahm, hat der Satan ihn mit seinem Lügen-
gift also durchdrungen, daß er an Leib und Seele in Grund ver-
dorben und seinem Verführer ähnlich und gleich geworden ist. 
Jer. 17, 1.  Eph. 2, 2.  Joh. 8, 44. 

61. Worinnen ist er ihm insonderheit gleich geworden? — Jn 
Haß und Feindschaft gegen Gott; er wollte nichts mehr mit Gott 
zu thun haben. Röm. 8, 7.   1. Mos. 3, 8. 

62. Wie ward sein Verstand hierdurch zugerichtet? — Er 
wurde voll Finsterniß, Blindheit und Thorheit und ganz untüch-
tig, Gott und göttliche Dinge recht zu erkennen. Eph. 4, 18. 
Ps. 14, 1.  Jer. 5, 21. 

63. Wie ward sein Wille verdorben? —Er konnte Gott nicht 
mehr lieben und ihm vertrauen, er ward widerspenstig zu allem 
Guten und geneiget zu allem Bösen. Tit. 3, 3.   Jer. 6, 10. 

64. Was hat er sich durch seinen Ungehorsam für Strafe zuge-
zogen? — Gottes Fluch und Zorn sammt dem zeitlichen, geistli-
chen und ewigen Tode. 1. Mos. 3, 17. 19. 

65. Was ist der zeitliche Tod? — Er ist eine bittere Trennung 
des Leibes und der Seele. 

66. Was gehört noch mit dazu? — Alle Arten des leiblichen 
Elendes, alle Krankheiten, Schmerzen, Plagen und Gerichte Got-
tes, die auf Erden ergehen. 

67. Worinnen bestehet der geistliche Tod? — Jn einer Tren-
nung der Seele von der seligen Gemeinschaft Gottes, wie auch in 
einem Mangel aller geistlichen Kräfte und wahren Trostes 
Jes. 59, 13.   Eph. 4, 18. 

68. Was gehört sonst noch mit dazu? — Die knechtische 
Furcht, Angst und Unruhe eines bösen Gewissens und Flucht 
vor Gotte. 1. Mos. 3, 8. 10. 

69. Worinnen bestehet der ewige Tod? — Jn einem ewigen 
Mangel aller Seligkeit, und in einer ewigen Empfindung der äu-
ßersten Martern unter der größten Verzweiflung.  Jes. 66, 24.    
Offenb. 21, 8. 
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70. Jst denn gar nichts Unbeflecktes am ganzen Menschen ge-
blieben? — Ach nein, da ist weder an Leib und Seele. Geblüte 
und Samen nicht das Wenigste zu finden gemessen, so nicht mit 
dem Sündengift durchdrungen und gräulich geworden wäre. 
Jes. 1, 5. 6.   Jak. L5, 16.   Ps. 14, 4. 

7l. Mußte der Mensch nicht auch seine Wohnung verändern? 
— Ja freilich, Gott trieb ihn ans dem schönen Lustgarten heraus. 
und er mußte nun mit Kummer und schwerer Mühe sich auf 
dem Acker nähren, den Gott seinetwegen verflucht hatte. 
1. Mos. 3, l24. 17 — 19. 

72. Hat all‘ dieses Elend die ersten Eltern allein betroffen? — 
Nein, sondern auch zugleich alle ihre Kinder und Nachkommen. 
Röm. 5, 18. 

73. Halten denn in Adam alle Menschen zugleich mit gesün-
diget? — Sie haben alle gesündiget. Sie sind alle abgewichen und 
allesammt untüchtig geworden Röm. 3, 12 seq. v. 23. 

74. Sind sie auch in ihm alle des Todes schuldig geworden? — 
Der Tod ist zu allen Menschen durchgedrungen, dieweil sie alle 
gesündiget haben. Und also ist durch Eines Sünde die Verdamm-
niß über alle Menschen gekommen. Röm. 5, 12. 18. 

75. Haben denn auch die ersten Eltern ihre verdorbene Natur 
ans ihre Kinder fortgepflanzet? — Ja, Adam zeugte einen Sohn, 
der seinem Bilde ähnlich war. 1. Mos. 5, 3.   Joh. 3, 6. 

76. Was haben wir also von unsern Eltern geerbet? —Sünde 
und Tod. Ja eine elende und jämmerliche Erbschaft. Röm. 5, 17. 

77.Was ist dies Sünde? — Die Sünde ist das Unrecht- oder ein 
Ungehorsam und Abweichung vom Gesetz. 1. Joh. 3, 4. Röm. 5, 19. 

78. Wie mancherlei ist die Sünde? — Zweierlei die Erbsünde 
und die wirkliche Sünde. 

79. Was ist die Erbsünde? — Die angeborne abscheuliche Ver-
derbniß unserer ganzen Natur, da wir untüchtig sind zu allem 
Guten und geneigt zu allem Bösen. 1. Mos. 8, 21.  2. Cor. 3, 5. 

80. Bringen wir diese Sünde alle mit auf die Welt! — Ja, wir 
find von Natur Kinder des Zorns, und David spricht; Siehe, ich 
bin aus sündlichem Samen erzeuget und meine Mutter hat mich 
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in Sünden empfangen. Eph. 2, 3.   Ps. 51, 7.  Jes. 64, 6. Joh. 14, 4.   
C. 15, 14. 

81. Bleibt diese Sünde auch bei den Wiedegebornen in diesem 
Leben noch übrig? — Ja, sie wohnet noch in ihnen, ob sie gleich 
nicht bei ihnen herrschet, Röm. 7, 18.   C. 6, 12.   1. Joh. 1, 8. 

82. Was ist die wirkliche Sünde? — Alles, was innerlich in Ge-
danken und Begierden, oder äußerlich in Worten und Werken 
von uns Böses gethan oder Gutes unterlassen wird. 

83. Jst das auch Sünde, wenn man etwas Gutes unterlässet? —
Ja, denn wer da weiß Gutes zu thun und thuts nicht, dem ist‘s 
Sünde. Jac. 4, 17. 

84. Auf wie vielerlei Weise kann man wirklich sündigen? — 
Entweder aus Unwissenheit, Schwachheit und Uebereilung,       
oder aus Vorsatz und Bosheit. 

85. Kann man sich fremder Sünden theilhaftig machen? —Ja, 
durch Rath, Wohlgefallen, Befehl, unterlassene Anzeigung und 
Bestrafung und dergl. Ezech. 3, 18. 

86. Was verdienen wir bei Gott mit unsern Sünden? — Gottes 
Zorn und Ungnade sammt dem zeitlichen und ewigen Tode. 

87. Konnte sich denn kein Mensch selbst aus diesem jämmer-
lichen Elend wieder heraushelfen? — Nein, was kann der 
Mensch geben, daß er seine Seele wieder löse. Matth. 16;·26. 

88. Konnte auch sonst keine Creatur dem gefallenen Men-
schen wieder aufhelfen? — Nein, es kostet zu viel, ihre Seelen zu 
erlösen und unsre Sache eben zu machen vor der vollkommenen 
Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes. Ps. 49, 8. 9. 

89. Konnte denn Gott dem Menschen wieder helfen? —Bei 
Gott ist kein Ding unmöglich. Luc. 1, 37. 

3. Vom Rath und Willen Gottes zu unserer Erlösung 
90. Hat denn Gott um des sündigten Menschen willen die 

Welt nicht wieder zerstöret? — Nein, sondern er träget, erhält 
und regiert dieselbe mit großer Güte, Geduld und Langmuth. 
Ps. 147, 5.  Ps. 36, 7. 8.  Hebr. 1, 3. Matth. 5, 45. Röm. 2, 4. 

91. Warum thut er das? — Der treue Gott hat keinen Gefallen 
am Tode des Gottlosen; ja er will, daß allen Menschen geholfen 
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werde und daß Niemand verloren gehe. Hes. 33, 1.  1. Tim. 2, 4,. 
2. Petr. 3, 9. 

92. Woher wissen wir dieses? — Aus dem gnädigen Rath-
Schluß Gottes, den er von Ewigkeit her gefasset hat. 

93. Hat er denn von Ewigkeit unsern Fall vorher gesehen? — 
Ja, denn vor seiner Allwissenheit ist nichts verborgen. Hebr. 4, 
13.  Jes. 46, 10.  Weish. 8, 8. 

94. Was hat er nun in seinem ewigen Rathschluß beschlossen? 
— Er hat beschlossen, 1) sich des ganzen menschlichen Ge-
schlechtes zu erbarmen; 2) die Menschen alle durch seinen Sohn 
zu erlösen; 3) durch seinen Geist sie zu berufen und zu heiligen 
und 4) die Gläubigen ewig selig en machen. 

95. Wie wird dieser Vorsatz oder Rathschluß Gottes wegen 
der gefallenen Menschen sonst genannt? — Die ewige Gnaden-
wahl. 

96. Warum heißt‘s Gnadenwahl? — Weil Gott aus lauter Liebe 
und Gnade einen solchen Weg oder Ordnung erwählet darinnen 
die verlernen Menschen wieder konnten heil und selig werden. 

97. Hat aber Gott in seiner Gnadenwahl nicht anfänglich nur 
einen Theil der Menschen erwählet, solches Heils theilhaftig zu 
machen, die andern abern verworfen? — O nein, denn wie gesagt, 
Gott will ja nicht, daß Jemand verloren werde; darum hat sie auch 
der Sohn Gottes alle erlöset und der heilige Geist berufet sie alle. 
2. Petr.3Z, 9.   1. Tim. 2, 4. 6.   1. Joh. 2, 2.  Tit. 2, 11.  Col- 1, 3. 

98. Christus sagt doch allen-es seien nur wenige auserwählt, 
wo kommt denn das her? — Weil die Andern alle mit Gottes 
Wahl und Rathschluß nicht einig werden wollen, daß sie Chris-
tum im Glauben annähmen und sich recht zu Gott bekehren 
wollten, sondern laufen lieber auf dem breiten Wege; das hat 
Gott vorhergesehen und hat sie also nicht zum ewigen Leben er-
wählen können. Matth. 23, 37, Cap. 22, 3. 5. Apostelg. 13, 46. 

99. Welches sind denn nun die Auserwählten? — Es sind alle 
diejenigen, von welchen Gott vorhergesehen, daß sie seine in 
Christo angebotene Gnade und Berufung annehmen, an seinen 
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Sohn glauben und in solchem Glauben bis ans Ende beharren 
würden. Matth. 22, 10. 14.   Röm. 8, 29. 

100. Woran hat Gott in der Wahl gesehen? — Allein auf Jesum 
Christum, daß wer den im Glauben ergreifen würde solle selig 
werden; denn er hat uns in Christo erwählet im Glauben der 
Wahrheit. Eph. 1, 4. 2. Thess. 2, 13. 

101. Wie meinest du das? — Dieser Gott-Mensch konnte allein 
sein, und ist von Gott gesetzt zum einigen Mittler, einigen Weg, 
Grundstein, Haupt, Heiland und Thür, durch welchen wir mö-
gen selig werden; und Gott bietet ihn uns Allen an und will, wir 
sollen ihn Alle annehmen und selig werden; wer hier widerstrebt 
der lauft ins Verderben. Apostelg. 4, 12.   2 Cor. 13, 15. 

102. Hat Gott diesen seinen gnädigen Willen auch den gefal-
lenen Menschen kund gemacht? — Ja, alsobald in der ersten Ver-
heißung. 1. Mos. 3, 15. 

103. Was versprach er in dieser ersten Verheißung? — Gott 
verhieß einen Weibes-Samen, der den Satan überwinden und die 
Menschen aus seiner Gewalt erlösen sollte. 1. Joh. 3, 8. 

104. Ward denn aber dieser versprochene Erlöser alsobald ge-
sendet? — Nein, Gott ließ viertausend Jahre verfließen, ehe er 
denselben sendete. 

105. Was that Gott unterdessen? — Er ließ die Verheißung im-
mer deutlicher erklären und den blutigen Tod des Erlösers durch 
viele Opfer abbilden. 

106. Was that er mehr? — Er erneuerte unterdessen sein Ge-
setz auf dem Berge Sinai, welches er dem ersten Menschen ins 
Herz gegeben hatte. 2. Mos. 20. 

107. Was forderte Gott in diesem Gesetz? — Daß der Mensch 
so beschaffen sein solle, wie er ihn anfänglich nach seinem Eben-
bilde geschaffen, voll Liebe Gottes und des Nächsten. Matth. 22, 
37 — 40. 

108. Was drohete er denen, die diese Forderungen nicht erfül-
len würden? — Er sprach: Verflucht sei, der nicht alle Worte die-
ses Gesetzes erfüllet. 5. Mos. 27, 26. 
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109. Was verhieß er denen, so das Gesetz halten? — Er sprach: 
Welcher Mensch das thut, der wird darinnen leben. Röm. 10, 5. 

110. Konnte der gefallene Mensch das Gesetz Gottes nicht 
vollkommen halten? — Nein, dazu hatte er alle Kräfte durch den 
Fall verloren. Röm. 8, 3. 

111. So konnte er auch durchs Gesetz nicht gerecht werden? 
Durch des Gesetzes Werk wird kein Fleisch gerecht. Röm. 3, 20. 
Gal. 3, 10. 11. 

112. So mußten da zur Zeit die Menschen alle verdammt wer-
den? — Nein, durch den Glauben an den verheißenen Erlöser 
mochten sie gerecht und selig werden. Gal. 2, 6. Röm. 10, 4. 

113. Warum mußte denn das Gesetz vor der Erscheinung des 
Erlösers vorhergehen? — Damit die Menschen aus dem Gesetz 
ihre Sünde und Ohnmacht erkenneten und durch dessen Fluch 
nach dem versprochenen Arzt und Seligmacher desto begieriger 
gemacht werden möchten. Röm. 3, 20.   Gal. 3, 24. 
 

3. Von der Erlösung. 
1. Von des Erlösers Person und Aemtern. 

 
114. Wann kam dann endlich der versprochene Erlöser?—Da 

die Zeit erfüllet war, die Gott bei sich bestimmt hatte, sandte Gott 
seinen Sohn, uns zu erlösen.   Gal. 4, 4. 

115. So hat Gott seinen eigenen Sohn zu unserem Erlöser her-
gegeben? — Ja, also hat Gott die Welt geliebet, daß er seinen ein-
gebornen Sohn gab.   Joh. 3, 16.   Röm. 8, 32. 

116. Wohin hat er ihn gesendet? — Jn’s Fleisch, also daß Gott 
Mensch ward, und damit zugleich in die Welt.   Joh. 1, 14.  
1. Joh. 4, 9. 

117. Wie ging es zu mit dieser Sendung? — Er ward vom hei-
ligen Geist empfangen und von Maria der Jungfrauen geboren. 
Matth. 1, 18 — 20.   Luc. 1, 35. 2, 7.  Jes. 7, 14. 

118. War der Sohn auch willig zu solcher Gesandtschaft?—Ja, 
er sprach zu seinem Vater: Deinen Willen, mein Gott, thue ich 
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gern. Er hat sich selbst gegeben für Alle zur Erlösung.  Ps. 40, 9.   
1. Tim. 2, 6.   Gal. 1, 4. 

119. Wie heißt nun dieser Erlösers — Er heißt Jesus Christus. 
120. Was bedeutet der Name Jesus? Einen Erretter, Heiland 

und Seligmacher. 
121. Warum heißt er ein Heiland? — Weil er das wahre Heil 

erwerben, verkündigen und mittheilen sollte. 
122. Was bedeutet der Name Christus oder Messias? — Einen, 

der mit dem heiligen Geist gesalbet ist.  Apostelg.  10, 38. 
123. Was ist dieser Heiland für eine Person? — Er ist wahrer 

Gott und wahrer Mensch in Einer Person?  Röm. 9, 5. 
124. Jst er nach diesen beiden Naturen ein wahrer Sohn Got-

tes? — Ja, er ist ganz ein Sohn des allerhöchstens Vaters wie er 
von der Jungfrau geboren ist. Matth. 3, 17. Luc. 1, 32. 

125. Hat er aber nicht sein Fleisch von Maria angenommen? 
— Ja er hat, aber in der väterlichen Erzeugung durch seinen hei-
ligen Geist. Röm. 1, 3.  Luc. 1, 35. 

126. Wie ist es, sollen mir das Erlösungswerk etwa der 
menschlichen Natur, und hingegen das Seligmachen der göttli-
chen Natur in dieser hohen Person zuschreiben? — Nicht also, 
wir sollen ihn im Glauben überall ganz behalten, wie in der Ge-
burt, also auch im Leiden und jetzt in seiner Herrlichkeit. 
Luc. 2, 11.   1. Cor. 2, 8.  Röm. 1, 3. 4. 

127. Warum mußte unser Erlöser zugleich Gott und Mensch 
sein? — Damit er ein rechter Mittler zwischen Gott und den Men-
schen sein könnte 1. Tim. 3, 5. Hos. 1, 7.  Hebr. 2, 17. 

128. Warum mußte er deshalb ein wahrer Mensch sein? — Da-
mit er der Menschen Sündenlast auf sich nehmen, unsern Gehor-
sam ersetzen und für uns leiden und sterben könnte.  Joh. 1, 29. 
Hebr. 2, 14. 

129. Warum mußte er zugleich auch wahrer Gott sein? — Da-
mit er seinen Leiden und Sterben eine unendliche Gültigkeit und 
Kraft beilegen, und also durch sein Blut Gott versöhnen könnte. 
Hebr. 1, 3.   Cap. 9, 14. 15.  Jer. 23, 6. 



                                                        205 

130. Hat unser Erlöser nicht ein dreifaches Amt in seiner Ver-
mittelung? — Ja, er ist ein Hoherpriester, Prophet und König. 

131. Was hat er als ein Hoherpriester zu unserm Besten ge-
than? — Er hat uns mit Gott versöhnet und das wahre Heil durch 
das Opfer seines Leibes uns durch seine Fürbitte erworben. 
Col. 1, 22. Hebr. 5, 7. 

132. Was hat er als ein Prophet gethan?—Er hat das erwor-
bene Heil nebst der· Ordnung des Heils uns verkündiget und 
lassen.  Eph. 2, 17.   Joh. 17,  26.   Apostlg. 30, 42. 43. 

133. Was thut er als ein König zu unserm Besten? — Er be-
herrschet seine Erlösten in seinem Gnadenreiche, treibt ihre 
Feinde zurück und macht sie des erworbenen Heils theilhaftig. 
1.  Cor. 15,  25. Ps. 89, 18. 19. 
 

2. Von zwei Ständen Christi. 
1. Vom Stande der Erniedrigung. 

 
134.·Jst unser Erlöser immer in einerlei Stande gewesen? — 

Nein, er war erstens im Stande der Erniedrigung, nun ist er im 
Stand der Erhöhung. Hebr. 1, 3. 

135. Wann ist er in den Stand der Erniedrigung eingetreten? 
—Als er wahre menschliche Natur mit allen Menschlichen 
Schwachheiten an sich nahm.  Hebr. 2, 14. 17. 

136. Hat er auch die Sünde mit angenommen? — Jn ihm ist 
keine Sünde: Er ist aber versucht allenthalben gleich wie wir, 
doch ohne Sünde. 1. Joh. 3, 5.  Hebr. 4, 15.   C. 2, 18. 

137. Was legte er· ab bei dieser Erniedrigung? — Den völligen 
und beständigen Gebrauch seiner göttlichen Herrlichkeit, dessen 
er sich auf eine Zeit lang entäußert hat. Phil. 2,  6. 7. 

138. Warum mußte er· sich so tief erniedrigen? — Damit er 
unsern Hochmuth büßen und uns aus unserer Unseligkeit erret-
ten möchte. 

139. Worin bestand unsere Unseligkeit, daran· er uns erretten 
wollte? — Jn der Sündenschuld und Sündenstrafe. 
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140. Hat er uns denn von diesen beiden Uebeln befreiet? —  
Ja, er hat Schuld und Strafe abgestellet. 

141. Wie hat er uns von der Sündenschuld befreit? — Jndem 
er dieselbe sich zurechnen lassen und sie als unser Bürge bezah-
let; denn der Herr warf unser Alles Sünde auf ihn! Ps. 69, 5. 
Jes. 53, 6. 

142. Womit hat in sie bezahlet? — Mit dem Lösegeld seines 
theuren Blutes und Lebens, welches er unter einem vollkomme-
nen Gehorsam für uns aufgeopfert. 1. Petr. 1, 19.   Matth. 20, 28. 
Phil. 2, 8. 

143. Wie hat er uns von der Sündenstrafe befreiet? — Jndem 
er dieselbe an unserer Statt ausgestanden, denn die Strafe liegt 
auf ihm, auf daß wir Friede hätten.  Jes. 53, 5. 

144. Was ist die Strafe der Sünden?— Der Tod ist der Sünden 
Sold.  Röm. 6, 23. 

145. So hat denn unser Erlöser auch den Tod ausgestanden? 
Ja, er hat von Gottes Gnaden für Alle den Tod geschmecket, 
Hebr. 2, 9. 

146. Hat er auch die Bitterkeit des einigen Todes geschme-
cket? —Ja, da er ausgerufen: Mein Gott, mein Gott, warum hast 
du mich verlassen? —Matth. 27, 46. 

147. Hat er aber auch das ganze Gesetz für uns erfüllet? — Ja, 
er ist nicht kommen, das Gesetz aufzulösen, sondern zu erfüllen.  
Matth. 5, 17. 

148. Hat er uns denn vor der Gerechtigkeit Gottes von aller 
Anklage der Sünde frei und los gemacht? — Ja er hat durch seine 
volle Genugthuung die Handschrift ausgelöscht, die wider uns 
war, und uns frei gemacht.  Col. 2, 14.   Joh. 8, 32. 36.  Gal. 5, 1.  
C 3, 13. 

149. Was hat er durch seinen Gehorsam und Leiden uns ver-
dienet? — Die Gnade Gottes, den heiligen Geist und das ewige 
Leben. Hebr. 5, 9.  Gal 3, 14. 

150. Haben wir nun wieder durch ihn ein Recht zum ewigen 
Leben erlanget? — Ja, wir rühmen uns der Hoffnung der zukünf-
tigen Herrlichkeit die Gott geben wird.  Röm. 5, 2. 
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151. Sind wir nun durch seinen Tod mit Gott versühnet?— Ja, 
wir sind mit Gott versöhnet durch den Tod seines Sohnes. 
Röm. 5, 10.   2. Cor. 5, 18. 19.   1.Joh. 2, 2. 

152. Hat denn Gott das Opfer seines Sohnes als eine vollgül-
tige Bezahlung angenommen und seinen gerechten Zorn gegen 
uns fallen lassen? — Ja, er hat geschworen, daß er nicht mehr mit 
uns zürnen will, weil der Mittler durch sein Fleisch die Feind-
schaft weggenommen hat.  Jes. 54, 9. 10.   Eph. 2. 14. 

153. Jst er bereit und willig, uns unsre Sünden zu vergebens? 
— Ja, er will aller zugefügten Beleidigungen nicht mehr geden-
ken.  Jes. 43, 25.  Hebr. 8, 12. 

154. Jst er auch bereit und willig, uns wiederum Gutes zu 
thun? — Ja, es soll weine Lust sein, spricht er, daß ich ihnen Gu-
tes thun will.   Jer. 32, 41. 

155. So ist die vorige Freundschaft wieder hergestellet? — Ja, 
Christus hat Friede gemacht durch das Blut an seinem Kreuz 
durch sich selbst. O herrliche Früchte der Erniedrigung Christi! 
Col. 1, 20.   Jes. 53, 5. 

 
2. Vom Stande der Erhöhung Christi. 

156. Jst denn aber unser Erlöser im Tode geblieben? — Nein, 
Gott hat Jesum auferwecket von den Todten und ihm die Herr-
lichkeit gegeben, auf daß wir Glauben und Hoffnung zu Gott ha-
ben möchten.   1 Petr. 1, 21. 

157. Wie gründet sich unser Glaube und Hoffnung recht auf 
die Auferstehung Christi? — So wir glauben, daß Jesus um un-
serer Sünden willen in den Tod gegeben ist so versichert uns 
seine Auferweckung unserer Gerechtigkeit vor Gott, weil Gott 
unserm Bürgen die Bande des Todes aufgelöset hat. Röm. 4, 25. 
Apostelg. 2, 24. 

158. Was hat der Herr Jesus in seiner Auferstehung abgeleget? 
— Er hat die angenommene Knechtsgestalt und alle Schwachhei-
ten der menschlichen Natur wieder abgelegte nicht aber die 
menschliche Natur. 
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159. Was hat er hingegen angenommen? — Den völligen Ge-
brauch seiner göttlichen Herrlichkeit; das er setzt lebet das lebet 
er Gotte; ja dieser Gottmensch ist nun der wahrhaftige Gott und 
das ewige Leben.  Joh. 17, 5.  Röm. 6, 10. l.  Joh. 5, 20.   Joh. 20, 28. 

160. Wer hat unsern Mittler also erhöhtet? — Gott, sein Vater, 
hat ihn zur Bezeugung seines Wohlgefallens an seiner Ge-
nugthuung also erhöhet.  Phil. 2, 9. 

161. Wie hat er ihn erhöhet und in die Herrlichkeit eingefüh-
ret? — 1) Durch die Auferweckung von den Todten; 2) durch die 
Himmelfahrt da er ihn in die Herrlichkeit aufgenommen; 
3) durch das Sehen zu seiner Rechten. 1.Petr. 1, 21.  1.Tim. 3, 16. 
Ps. 110, 1. 

162. Warum hat er ihn in die Herrlichkeit eingeführet? — Da-
mit er ihn in den Stand setzen möchte, das erworbene Heil uns 
mitzutheilen und uns in dem Besitz desselben gegen unsre Feinde 
zu schützen Apostelg. 5, 31. Röm. 14, 9.  Ps. 45, 5. Pf. 110, 2. 

163. Jst die menschliche Natur in Christo in gleiche volle Herr-
lichkeiten mit eingesetzt? — Allerdings denn es ist das Wohlge-
fallen des Vaters gewesen, daß in diesem Erstgebornen aus den 
Todten alle Fülle, ja die ganze Fälle der Gottheit leibhaftig woh-
nen sollte. Col·1, 18. 19.   Cap. 2, ·9. Matth. 28, ·8. 

164. Welches ist das vornehmste Geschäft des erhöheten Heilan-
des? — Seine Fürbitte für uns beim Vater. Hebr. 7, 25. 1. Joh. 2, 1. 

165. Beweise mir solches. — Christus ist zur Rechten Gottes 
und vertritt uns. Röm. 8, 34. Hebr. 9, 24.   C. 7, 25. 

166. Für wen bittet er? — Für alle Menschen, gleich wie er 
für Alle zur Erlösung gegeben hat doch besonders für seine 

Gläubigen 1.·Tim. 2, 6.   Jes. 53, 12. Joh. 17, 20. 
167. Was bittet er den Ungläubigen aus? — Raum und Gnade 

zur Buße und Vergebung der Sünden.  Luc. l3, 8.  C. 23, 34. 
168. Was bittet er den Gläubigen aus? — Allerlei göttliche 

Gnadenkräfte zum Wachsthum im Guten und zur Beständigkeit 
bis ans Ende Joh. 17, 9. 15.  Luc. 22, 32. 
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169. Wie geschieht seine Fürbitte? — Er stellet dem himmli-
schen Vater sein Verdienst dar und verlanget, daß um desselben 
willen die erworbenen Heilsgüter den Menschen mitgetheilet 
werden.  Joh. 17, 24. 

170. Was hat er mehr nach seiner Erhöhung vorgenommen? 
— Die Aufrichtung und Regierung seines Gnadenreiches auf Er-
den. 

171. Was für ein Reich hat er durch seinen Tod zerstöret? — 
Das Reich des Satans. 1. Joh. 3, 8. 

172. Was für ein Reich hat er hingegen aufgerichtet? — Das 
Reich Gottes, worüber ihn der Vater zum Regenten gesetzet hat. 
Ps., 2, 6.  Luc. 11,  20. 

173. Durch wen hat er es aufgerichtet? — Durch seinen heili-
gen Geist im Dienst seiner Aposteln, die er· denn· ausgerüstet. 
Apostelg. 1, 5. 8. 

174 Welches ist sein Reich? — Es ist nicht ein Reich von dieser 
Welt sondern es ist die heilige christliche Kirche. Joh. 18, 36. 
Eph. 1, 22. 

175. Führet er auch selbst die Herrschaft in diesem Reiche? — 
Ja, er ist der Stifter und auch der König desselben. Ps. 93, 1. 
Ps. 96,  10. 

176. Welches ist das Volk seines Reiches? — Es sind die Gläu-
bigen aus allen Völkern. Die sind sein Volk des Eigenthums, das 
fleißig ist zu guten Werken. Tit. 2, 14. 

177. Was genießen sie unter seinem Regiments — Gerechtig-
keit, Friede und Freude in dem heiligen Geiste. Röm. 14, 17. 

178. Wie regieret er dieses sein Reich? — Nicht auf eine welt-
liche, sondern auf eine geistliche Art durch das Wort welches ist 
das Scepter seines Reiches. Ps. 110,  2. 

179. Jst er nicht nach ein Herr über die weltlichen Könige? — 
Ja er ist ein Herr aller Herren und ein König aller Könige; ja alle 
Kreaturen sind ihm unterthan. Off. 17, 14.  1. Tim. 6, 15. Ps. 8, 7. 
seq. 
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4. Von der Heiligung. 
1. Vom Amte des Heiligen Geistes. 

 
180. Wie werden wir nun aber des durch Christum so theuer 

erworbenen Heils theilhaftig? — Durch das Amt und die Wir-
kung des Heiligen Geistes. 

181. Wer sendet den Heiligen Geist? — Der Herr Jesus hat ihn 
nach seiner Erhöhung vom Vater gesendet, wie er verheißen: So 
ich hingehe, will ich ihn euch senden. Joh. 16, 7. 

182. Ueber wen hat der Herr Jesus seinen Heiligen Geist zu-
erst ausgegossen? — Ueber seine Jünger und Apostel, die am ers-
ten Pfingst-Fest mit Kraft aus der Höhe angethan wurden. 
Apostelg. 2, - 4.  Luk. 24, 49. 

183. Was that der Heilige Geist durch die Apostel? — Er be-
strafte die Welt um ihres Unglaubens willen. Joh. 16, 8. 

184. Was that er mehr? — Er verklärete und verherrlichte den 
Herrn Jesum durch die Lehre und Wunder der Apostel. Joh. 16, 
14. Apostelg. 4, 10. 

185. Was predigten denn die Apostel? — Sie predigten nach 
dem Befehl Christi, das Evangelium aller Kreatur. Marc. 16, 16. 

186. Was ist solch Evangelium? — Es ist die tröstliche Bot-
schaft, daß Gott durch Christum mit der Welt versöhnet sei; und 
daß er alle die selig machen wolle, die an Christum glauben. 

187. Was ist der Endzweck solcher Predigt des Evangelii? — 
Daß die Menschen sich bekehren und an Christum glauben sol-
len. Apostelg. 26,18.  C. 16, 31. 

188. Gehet denn dies Evangelium alle Menschen an? — Ja, 
denn Gott will, daß alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. 
1. Tim 2, 4.   Col. 1, 23. 

189. Will er auch Allen seinen Heiligen Geist geben? — Ja, der 
Vater im Himmel will den Heiligen Geist Allen geben, die ihn 
dannen bitten. Luk. 11, 13. 

190. Was ist nun das Amt des Heiligen Geistes, wenn er den 
Menschen gegeben ist? — Des Heiligen Geistes Amt ist, daß er 
das vom Vater zugedachte, „vom Sohn erworbene“ und durch 
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seine Kraft verkündigte Heil den Menschen, in der Ordnung des 
Heils, zutheil mache oder anlege. 

191. Wie greift der Heilige Geist seine Amts-Verrichtung an? 
— Er bedienet steh eines Lehr- und Straf-Amtes ingleichen eines 
Zucht- und Trost-Amtes. 

192. Was will der Heilige Geist bei den Menschen damit aus-
richten? — Durch das Lehren und Strafen will er sie in die Heils-
Ordnung einführen. Durch das Leiten oder Züchtigen und Trös-
ten will er sie darin erhalten und befestigen. 

193. Was Nutzen hat man davon, wenn man solchen Wirkun-
gen des Heiligen Geistes Raum und Gehör giebet? — Man wird 
bekehrt und gläubig, gerechtfertiget, wiedergeboren und gerei-
nigt, und zum ewigen Leben bereitet und tüchtig gemacht. 
2. Cor. 6, 11. 

194. Wie nennet man sonst das Amt des Heiligen Geistes? — 
Die Heiligung. Röm. 15, 16. 

195. Wie nöthig ist die Heiligung? — Ohne die Heiligung 
wird Niemand den Herren sehen. Hebr. 12, 14. 

196. Was war der Rath Gottes wegen solcher Heiligung? —
Daß wir dadurch wieder erneuert werden sollten, zum Bilde 
Gottes, worzu wir geschaffen, und welches wir verloren haben. , 
Col. 3, 10. Fr. 57. 

197. Welches ist denn die Heils-Ordnung, darein uns der Hei-
lige Geist durch das Evangelium einführen will? -- Es ist die Buße 
zu Gott, und der Glaube an unsern Herrn Jesum. Apostelg. 20, 
21. Marc. 1, 15. 

198. Worzu sollen wir diese Heils-Ordnung anwenden? —
Durch die Buße sollen wie das sündliche Böse ablegen, durch 
den Glauben sollen wir das heilsame Gute von Christo empfahen 
und anlegen. Durch die Buße wenden wir uns von der Sünde 
weg; Durch den Glauben wenden wir uns zu Gotte hin. 

199. Jetzt gieb mir eine kurze Summe dessen,  was wir bisher 
gelernet und was wir fernerhin lernen wollen? — Bisher haben 
wir gelernet, was der dreyeinige Gott für uns gethan, nun sollen 
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wir auch lernen, was wir thun sollen, daß wir zum Heil und zur 
Gemeinschaft Gottes gelangen. 
 

2. Von der Buße und Glauben. 
1. Von der Buße. 

 
200. Was ist die Buße? — Sie ist eine innerliche Veränderung 

des Sinnes und Willens. 
201. Wie war der Mensch vor seiner Buße gesinnet? — Sein 

fleischlicher Sinn war eine Feindschaft gegen Gott. Röm. 8, 7. 
202. Bleibt er nach seiner Buße auch noch ein Feind Gottes? — 

Nein, er wird ein Freund und Liebhaber Gottes. 
203. Wie war der Mensch-vorhin gegen die Sünde gesinnet? 

— Er liebte die Sünde und suchte alle Gelegenheiten zu sündi-
gen. 

204. Jst er nach seiner Buße noch also gesinnet? — Nein, er 
hasset die Sünde und fliehet alle Gelegenheiten zu sündigen. 
Ps. 97, 10. 

205. Was ziehet die innerliche Veränderung des Sinnes nach 
sich? — Eine äußerliche Veränderung des ganzen Wandels in 
Geberden, Worten und Werken. Röm. 12, 2.   Eph. 4, 17. 25.  seq. 

206. Wovon bekehrt man sich in der wahren Buße? — Von der 
Sünde und Gewalt des Satans. Apostelg. 26, 18. 

207. Zu wem bekehrt man sich? — Zu Gott und seiner Ge-
meinschaft. 

208. Wenn man sich von der Sünde bekehren soll, was gehört 
dazu? — Daß man seine Erb- und wirkliche Sünde mit Scham 
uns Wehmuth erkennen lerne. Ps. 51, 5. 

209. Ist‘s genug, wenn man seine Sünde erkennt? — Nein, 
man muß sie auch herzlich bereuen, hassen und verabscheuen. 
2. Cor. 7, 10. 11. 

210. Wodurch wird dieser Haß gewirket? — Durch die Er-
kenntniß und Empfindung des Zornes Gottes sonderlich wie er 
sich im Leiden Christi geoffenbaret hat. Ps. 32, 3. 4. 
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211. Was ziehet der Haß der Sünde nach sich? — Einen auf-
richtigen Vorsatz, alle Sünden abzulegen und aufs Künftige zu 
vermeiden. Spr. Sal. 28, 13. 

212. Was möchte uns wohl die beste Beweg-Ursache zur wah-
ren Buße sein? — Die herzliche Liebe des Vaters und Sohnes, uns 
verlorenen Sündern im bittern Leiden und Sterben Christi erwie-
sen, dabei wir auch zugleich die verdammliche Abscheulichkeit 
der Sünde am besten ersehen mögen. 1. Joh. 4, 9. 10. 

213. Können wir aus unsern Kräften die wahre Belehrung an-
heben? — Ach nein, aber die durch Christum wiedererworbene 
vorkommende Gnade des berufenden Gottes ist allezeit bereit, 
uns drein einzuleiten, wenn wir sie nicht verhindern. Tit. 2, 11. 
12. 

214. Wie machts die Gnade, wenn sie den Sünder zur Bekeh-
rung rühret? — Durch ihren Lichtesstrahl dringet sie ihm oft in 
den Verstand und Gewissen, daß er siehet es fehle ihm etwas 
Wichtiges, und erreget zugleich im Willen ein Verlangen oder 
heimlich seufzen nach etwas Besserem. 

215. Wie mag‘s damit zur Belehrung gedeihen? — Wenn der 
Sünder diese ersten Funken heget und ins Gebet einführet, so 
wird die Gnade in ihm ihr Geschäft fortsetzen. 

216. Wodurch bekehret man sich aber zu Gott? — Durch den 
Glauben an Jesum Christum. Niemand kommt zum Vater denn 
durch ihn. Joh. 14, 6.  Apostelg. 26, 18. 

217. Jn was vor Hauptstücken bestehet die rechte Christliche 
Bußes — Sie bestehet in zwei Hauptstücken, nämlich in der Reue 
und im Glauben. 

218. Was nutzet u. was etwaiger man durch die Buße? — Die 
Vergebung der Sünden u. einen gnädigen Gott. Jes 1, 16. 18. 
Hebr. 8, 12. 
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2. Vom Glauben. 
 

219. Was ist der wahre Glaube? — Er ist ein göttlich Licht, 
durch welches die bußfertige Seele Jesum Christum als ihren ein-
zigen Heiland mit Beifall erkennet, und eine lebendige göttliche 
Kraft, durch welche sie mit herzlicher Zuversicht Christum mit 
seinen Wohlthaten ergreifet und sich zueignet. 

220. Wir viel Theile hat also der wahre Glaube? — Drei: Er-
kenntniß, Beifall und Zuversicht; oder aber Erkenntniß mit Bei-
fall; Verlangen mit Seufzen; Ergreifung mit Beruhigung. 

221. Wo hat er seine Ankunft her? — Er ist eine Wirkung und 
Gabe Gottes des heiligen Geistes in der Seele durch's Wort des 
lebendigen Gottes. Col. 2, 12.  Eph. l, 19.  Röm. 10, 17. 

222. Was ist der einzige Vorwurf des Glaubens? — Der stete 
Vorwurf des Glaubens ist der dreieinige Gott, ganz  besonders 
aber der Mittler Jesus Christus. 5. Mos. 5, 7. 1. Tim. 2, 5. 

223. Woran wird der wahre Glaube erkannt? — Er wird er-
kannt an seiner Kraft und an seinen Früchten. 

224. Was hat der Glaube für eine Kraft? — Er hat eine recht-
fertigende Kraft, durch welche wir Vergebung der Sünden erlan-
gen um Christi willen; und eine heiligende Kraft, durch welche 
wir von der Herrschaft der Sünde befreiet werden und die Welt 
überwinden. Röm. 4, 5. Apostg. 15, 9.  1. Joh. 5, 4. 

225. Was bringt der wahre Glaube für Früchte hervor? —
Früchte des Geistes oder gute Werke, als Liebe, Gehorsam, Ver-
trauen gegen Gott und dergl.   2. Petri l, 5 – 7.  l. Gal. 5, 22. 

226. Jst der Glaube durch die Liebe thätig? — Ja, und damit 
beweiset er sich, daß er ein wahrer,  vor Gott geltender Glauben 
sei. G. 5, 6. 

227. Warum werden solche gute Werte Früchte des Geistes   
oder des Glaubens genennet? — Weil der Heilige Geist im Glau-
ben gleichsam der Saft ist, der diese Früchte in den Bäumen der 
Gerechtigkeit hervor treibet.   Jes. 61, 3. 

228. Gibt‘s nicht auch einen falschen Glauben? — Ja, viele 
Menschen haben einen Todten-, Heuchel- und Schein-Glauben. 
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229. Wo ist der falsche Glaube her? — Er ist durch menschli-
che Kräfte aus dem bloßen Buchstaben der Schrift hergenom-
men; ist also eine bloß menschliche Einbildung. 

230. Was mangelt diesem Glaubens — Es mangelt ihm beides, 
das besagte göttliche Licht und göttliche Kraft, folgendlich auch 
die guten Früchte. Jak. 2, 17. 26. 

231. Was hat man für Nutzen davon wenn man sich in die 
Ordnung der Buße und des Glaubens begiebet? — Man wird in 
dieser Ordnung von aller Unseligkeit befreiet, und aller durch 
Christum erworbenen Seligkeit theilhaftig. 

232. Worin besteht die Unseligkeit, davon man also befreiet 
wird? — Jn der Schuld der Sünde, in der Herrschaft der Sünde, 
und in der Strafe der Sünde. 

233. So wird ein Gläubiger von all diesen Uebeln befreit? — 
Ja. Die Schuld der Sünde wird ihm vergeben., die tyrannische 
Herrschaft der Sünde wird gebrochen, und die zeitliche und 
ewige Strafe wird erlassen. 2. Sam. 12, 13.  Röm. 6, 14.  Zeph. 3, 
15. 

234. Worin besteht die Seligkeit, so die Bußfertigen durch den 
Glauben erlangen? — Sie werden Kinder Gottes durch den Glau-
ben. Sie werden mit Christo vereiniget, und Glieder seines Lei-
bes. Sie werden Tempel des Heiligen Geistes, der in ihnen woh-
net und wirket. Gal. 3, 26.   Eph. 5, 30.   1. Cor. 3, 16. 
 

3. Von der Rechtfertigung und Wiedergeburt. 
 

235. Warum haben wir der Ordnung halben bei diesen Stü-
cken zu merken? — Daß diese beide, die Rechtfertigung und 
Wiedergeburt, zusammen gehören und zugleich geschehen, so 
daß eines ohne daß anderer nicht seyn kann. 

236. Warum kann eine ohne das andere nicht seyn? — Soll 
Jemand gerechtfertiget werden, so muß er je leben, nämlich das 
Leben des Glauben und der Wiedergeburt haben: Herwiederum 
soll Jemand wiedergeboren werden, so müssen ihm vor Gott in 
der Rechtfertigung die Sünden vergeben seyn. 
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237. Welcher gestalt hat man aber die Rechtfertigung und 
Wiedergeburt zu unterscheiden? — Die Rechtfertigung geschie-
het eigentlich bei Gotte: Die Wiedergeburt geschieht bei und an 
uns. Die Rechtfertigung hat es mit der Sünden-Schuld und Strafe 
zu thun: Die Wiedergeburt ist dem inwohnenden Sünden-Uebel 
oder dem geistlichen Tode entgegen gesetzet. 
 

1. Von der Rechtfertigung. 
 
238. Was ist denn die Rechtfertigung des Glaubens für ein 

Handel? — Es ist der gnädige Handel Gottes da dem bußfertigen 
Sünder die Gerechtigkeit Jesu Christi von Gotte zugerechnet 
wird, und ihm daher seine Sünden vergeben werden.  Röm. 3, 
24.  C. 4, 6. 7. 8. 

239. Was wird allhier durch die Gerechtigkeit Jesu Christi ver-
standen? — Sein ganzer Gehorsam den er an unserer Statt dem 
Himmlischen Vater geleistet, sowohl da er sein Gesetz erfüllet, 
als da er unsere Strafen getragen hat. Röm. 5, 19. Matth. 5, 17,  
Jes. 53, 5. 

240. Warum heißt dieser Gehorsam eine Gerechtigkeit?— 
Weil uns durch den Gehorsam Christi ein Recht zu der ver-
scherzten Seligkeit wieder erwerben worden. 2. Cor. 5, 21. 

241. Wie kann aber Christi Gehorsam den Sündern zugerech-
net werden?—Weil Christus im göttlichen Gericht ihre Stelle ver-
treten und sich unsere Sünden zurechnen lassen; so wird Christi 
Gerechtigkeit und Gehorsam ihnen zugrechnet, als ob sie ihn 
selbst geleistet hätten.  Jes 53, 6. 11. 12.  Röm. 4. 24. 25. 

242. Warum wird diese Gerechtigkeit eine Gerechtigkeit des 
Glaubens genannt? — Weil der Glaube an Christum (der Chris-
tum ganz ergreift) sich zuförderst diese Gerechtigkeit zueignet. 
Röm. 3, 22.   C. 4, 5.  Phil. 3, 9. 

243. Was erlangen wir bei Gott um der zugerechneten Gerech-
tigkeit Christi willen, im Glauben ergriffen? — Die Vergebung 
der Sünden und den Frieden mit Gott in unserm Gewissen. 
Eph. 1, 7. Röm. 5, 1. 2. 
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244. Welches Sünden vergiebt Gott? — Alle und jede, die buß-
fertig erkannt und bereut werden. Ps. 103, 3. 1.  Joh. 1, 7 Ps. 51,  5. 

245. Worin bestehet nun die Vergebung der Sünden?—Jn ei-
ner gnädigen Erlassung der Schuld und Strafe um Christi willen, 
der dies Schuld bezahlet und die Strafe getragen hat.  Ps. 32, 5. 
Mich. 7, 18. 19.    1. Joh. 1, 9. 

246. So kommt die Rechtfertigung auch wirklich dem Men-
schen heim? — Ja, sie wird im Gewissen kräftiglich empfunden 
und durch das Zeugniß des heiligen Geistes im Herzen versie-
gelt.  Röm. 8, 16.  Eph. 4, 30. 

247. Was ist der Rechtfertigung fernere Frucht im gläubigen 
Herzen? — daß der rechtfertigende Glaube auch seine heiligende 
Kraft beweise, allen Sünden zu widerstehen und sich davon zu 
reinigen und fortzufahren mit der Heiligung in der Furcht Got-
tes,  Röm. 5, 21.  C. 6, 14. 18. 22.   2. Cor. 7, 1. 

248. Wie soll ichs verstehen wenn es heißt: der Glaube recht-
fertiget? — Es ist daher weil der Glaube die reiche Gnade Gottes 
ergreifet, die in Christi Verdienst eröffnet stehet und sich die-
selbe besonders zueignet. Er ist wie unsere Hand in dieser Sache.  
Röm. 1, 17.   C. 3, 28. 

249. So heißt‘s ja auch; Christi Verdienst rechtfertiget? — 
Ganz recht denn Christi Verdienst ist die wirksame Ursache; die 
Gnade beut uns dasselbige an, der Glaube aber erfasset es. 
Röm. 5, 19. 

250. Heißt‘s nicht auch: Gott oder die Gnade Gottes rechtfer-
tiget? —Ja, denn Gott mit seiner Gnade ist die ursprüngliche Ur-
sache; Gottes Gnade rechnet das Verdienst Christi dem Glauben 
zu. Röm. 3, 24 - 26.   C. 8, 33.  Phil. 3, 9. 

251. So treten alle drei; die Gnade Gottes, das Verdienst 
Christi und unser Glaube bei unserer Rechtfertigung im göttli-
chen Gerichte zusammen? — Anders kann es nicht geschehen: 
die Gnade reichet‘s dar, Christus hat‘s erworben und der Glaube 
ergreifet und trägt’s  heim. Das Wort verkündiget und der hei-
lige Geist bestätiget solches. 1 Cor. 6, 11. 
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2. Von der Wiedergeburt. 
 

252. Was ist die Wiedergeburt? — Es ist der gnädige Handel 
Gottes da ein Mensch aus dem geistlichen Tode auferwecket und 
in das geistliche Leben versehrt wird und an Herz und Sinn ver-
ändert göttlicher Art und Natur theilhaftig gemacht wird.  
1 Joh. 3, 14.   Joh. 5, 25.   Eph. 4, 23.   2 Petr 1, 4. 

253. Wie nöthig ist die Wiedergeburt? — Es sey denn, daß Je-
mand von Neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht 
sehen.   Joh. 3, 3. 

254. Warum wird es eine Geburt genennet? — Weil etwas im 
Menschen hervor gebracht wird, das vorhin nicht da war.  
Gal. 4, 19.   1 Cor. 2, 16. 

255. Was wird da hervor gebracht? — Die Gestalt und Sinn 
Christi, kein neuer Mensch, ein neues geistliches Lehren ein kräf-
tiger Trieb zu allein Guten.   Eph. 4, 23. 24. 

256. Was ist der geistliche Tod? — Ein solcher Zustand, da 
man zu allem geistlichen Guten untüchtig und erstorben, hinge-
gen zu allem Bösen geneigt und geschäftig ist. Eph. 2, 1. C 4, 18. 

257. Was ist das geistlicher Leben? — Ein solcher Zustand, das 
man willig und tüchtig ist, Gott zu erkennen und zu lieb, und 
das Böse zu unterlassen. Röm. 8, 6. 

258. Woher bekommt man die Wiedergeburt? — Von oben 
herab, durch den Heiligen Geist aus dem Saamen des lebendigen 
Wortes Gottes. Joh. 3, 5. 6.  Jak. 1, l7. 18.  1 Petr. 1, 23. 

259. Was ist der neue Mensch? — Es ist die neue geistliche Art 
und Natur, die aus dem Glauben an Christum entstehet. 
Eph. 5, 30.   Gal. 3, 26. 

260. Warnen heißes Mensch? — Weil diese neue Art den gan-
zen Menschen an allen Theilen einnimmt; als wie die alte sün-
dige Art gleicherweise, um deßwillen, der alte Mensch genannt 
wird. 

261. Was ist die vornehmste Eigenschaft des neuen Men-
schen? — Daß er Gott und das Gute liebet und hergegen das Böse 
hasset.  Röm. 12, 9.   Ps. 97 10. 
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262. Muß dieser neue Mensch auch wachsen und zunehmen? 
— Jn, die neue geistliche Art die in der Wiedergeburt  gewirket 
werden, muß immer starker werden. 

263. Woran muß der neue Mensch wachsen? — An allen sei-
nen Eigenschaften, am geistlichen Leben, an Erkenntniß, Glaube 
Liebe,  Hoffnung,  Sanftmuth, Demuth, Geduld, etc. 

264. Jst dieses auch eine Wirkung des Heiligen Geistes? —Ja, 
wenn Christus durch den Glauben in unsern Herzen wohnet, so 
werden wir stark durch seinen Geist an dem inwendigen Men-
schen. Eph. 3, 16. 

265. Was ist des neuen Menschen Nahrung zum Wachsthum? 
— Christus ist des neuen Menschen Milch und starke Speise im 
Glauben. Joh. 6, 35. 

266. Was gehet bei diesem Wachsthum des neuen Menschen 
ferner vor? — Eine stete Reinigung von allen anklebenden Sün-
den. Hebr. 12, 1.   2. Cor. 7, l. 

267. Kleben denn den Wiedergeborenen noch Sünden an? —
Ja, es stecket in ihnen noch die Wurzel der Erbsünde, ob sie 
gleich ihrer Herrschaft beraubt ist. Röm. 7, 18. 

268. Werden sie auch noch zuweilen von der Erbsünde über-
eilet? — Ja, sie werden zuweilen in Gedanken, Worten und Wer-
ken übereilet. Es regen sich unordentliche Neigungen zu Zorn, 
Trägheit, Hochmuth, Eigennutz, Eigensinn, Ungeduld, Geilheit 
etc. 

269. Wie reinigen sie sich aber von solchen anklebenden link 
arten? — Durch tägliche gläubige Zueignung des Blutes Jesu 
Christi und durch steten Kampf gegen die inwohnende Sünde. 
1. Joh. 1, 7.   Hebr. 12, 1.   2. Cor. 7, 1. 

270. Was richten sie durch diesen Kampf aus? — Daß die Nei-
gungen zur Sünde immer schwächer und die Uebereilungen im-
mer seltener werden. 

271. Wer verrichtet diese Reinigung? — Der heilige Geist 
giebt dazu Trieb und Kräfte; die Gläubigen aber müssen diese 
Kräfte treulich gebrauchen. 
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4. Von den übrigen Heilsgütern der Wiedergeborenen. 
 

272. Was für Heilsgüter empfangen die Gläubigen vom 
himmlischen Vater?— l) die Annehmung zur Kindschaft; 2):die 
väterliche Vorsorge; 3) die ewige Erbschaft. 

273. Jst denn der himmlische Vater geneigt, die Gläubigen zu 
Kindern anzunehmen? — Ja, Gott hat uns verordnet zur Kind-
schaft durch Jesum Christ. Eph; 1, 5. 

274. Wir arme Sünder können doch kein Recht dazu haben? 
— Nein, aber der eingeborene Sohn Gottes hat uns ein Recht 
dazu erworben. Joh. 1, 12.   Gal. 4, 4. 5. 

275. Wie werden wir dieses erworbenen Rechts theilhaftig? —
Wir werden Gottes Kinder durch den Glauben an Jesum Chris-
tum.  Gal. 3, 36. 

276. Wenn geschieht die Annehmung zur Kindschaft? — Jn 
der Rechtfertigung geschiehet die Annehmung, und in der Wie-
dergeburt erzeuget ihm Gott seine Kinder. Joh 1, 13. Jak. 1, 18. 

277. Was überkommen die Kinder Gottes vom himmlischen 
Vater? — Den Geist der Kindschaft, der sie zu kindlichem Ver-
trauen und Gehorsam kräftig antreibet und in ihnen: Abba, lie-
ber Vater, rufet.  Röm. 8, 14 - 16,   Gal. 4, 6. 

278. Was überkommen sie noch mehr? — Jhres himmlischen 
Vaters Sinn und Art, insonderheit ihn auch kindlich zu lieben, 
fürchten und ehren, und seine Züchtigungen zu erdulden als 
Zeichen der Kindschaft Luc.6, 33. 36.   1. Joh. 5, 1. 2.   1. Petr. 1, 
17.  1. Joh. 3, 22.  Hebr. 12, 7. 

279. Was haben sie für vornehmliche Freiheit? — Allezeit zu 
Gott zu nahen und mit  ihm umzugehen, wie die Kinder mit ih-
rem lieben Vater. 1. Joh. 5, 14. 15.   Eph. 2, 18.  C. 3, 12. 

280. Was haben die Kinder Gottes ferner zu genießen? — Die 
väterliche Vorsorge Gottes, dazu ihm seine väterliche Liebe und 
Erbarmung antreibet. 1 Petr. 5, 7.  Ps.  55, 23.   Joh. 16, 27. 
Ps. 103, 13, 14. 



                                                        221 

281. Mit was versorget er sie? — Mit aller leiblichen und geist-
lichen Nothdurft und Bewahrung. Matth. 6, 31. 32. Ps. 34, 8. 
C. 23, 1.  1. C. 91, 11. 12. 

282. Dürfen sie auch der Creaturen gebrauchen? —Ja, zur 
Nothdurft und Bequemlichkeit und zwar 1) mit Danksagung; 
2) mit Vergnügsamkeit und Mäßigkeit; 3) in der Ordnung der 
Arbeit.  Pred. 9, 7.  1. Tim. 4, 4.   C. 6, 8.   2. Tess. 3, l0.  

283. Segnet er auch ihre Arbeit? — Ja, er segnet ihre leibliche 
und geistliche Arbeit und fördert das Werk ihrer Hände. 
Ps. 89, 17.  C. 147, 11. 

284. Ihre guten Werke sind aber doch unvollkommen?—Die 
Unvollkommenheit derselben decket er ihnen mit dem Verdienst 
seines Sohnes zu; in diesem ihrem Haupte haben sie alle Voll-
kommenheit. Col. 1, 22.   C. 2, 10. 

285. Belohnet er auch ihre Werke? — Ja. er belohnt ihr Thun 
und Leiden mit leiblicher, geistlicher und ewiger Belohnung. 
Matth. 10, 41. 42. 

286. Was ist noch für ein besonderer Vortheil mit der Kind-
schaft verknüpfet? —·Die Erbschaft in Zeit und Ewigkeit. Denn 
sind wir Kinder, so sind wir auch Erben. Röm. 8, l7.  

287. Worin bestehet ihr gegenwärtiges Erbe? — Zuförderst ist 
Gott selbst ihr Gut und Erbtheil: Dann aber auch die Gaben und 
Güter ihres Himmlischen Vaters, im Reich der Natur und Gna-
den.  1 Mos. 15, 1.    Klagl. 3, 24.    l Cor. 3, 21. 22. 

288. Worin besteht ihr zukünftiges Erbe? — Jn der Herrlich-
keit des ewigen Lebens. l Petri l, 4. 5.  Titus 3, 7.   Matth. 25, 34. 

289. Werden die Gottlosen keinen Theil an diesem Erbe ha-
ben? — Die Gottlosen werden das Reich Gottes nicht ererben. 
1 Cor. 6, 9. 

290. Dennoch haben die Kinder Gottes Gemeinschaft in allen 
Gütern mit dem eingebornen Sohn Gottes? — Ja Gott hat sie be-
rufen zur Gemeinschaft seines Sohnes Jesu Christi unsers Herrn. 
1 Cor. 1, 9.   1 Joh. 1, 3. 

29l. Was fließen für Wohlthaten aus der Gemeinschaft des 
Sohnes Gottes? — Gerechtigkeit, Friede und Freiheit. 
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292. Was wird hier durch die Gerechtigkeit verstanden? —
Das Recht zum ewigen Leben, welches Christus durch seinen 
Gehorsam erworben, und das in der Rechtfertigung durch den 
Glauben zu Theil gemacht wird.   Jes. 61, 10. (Siehe die Fragen 
von der Rechtfertigung.) 

293. Was ist mit Empfahung solcher Gerechtigkeit zugleich 
verknüpfet? — Die geistliche Stärke, alles Böse zu überwinden, 
und alle Pflichten des Christenthums zu erfüllen, wie auch in al-
lem Guten zu wachsen. Es. 45, 24.  Eph. 6, 10. 

294. Nehmen die Gläubigen auch an solcher Stärke zu? — Ja, 
denn es sind in Christo Kinder, Jünglinge und Männer oder Vä-
ter.   1. Joh. 2, 13.   Eph. 4, 13. 

295. Woraus nehmen sie darinnen zu? — Jndem ihnen Chris-
tus seinen Leib zu essen und sein Blut zu trinken giebet im Glau-
ben, da ziehen sie das Leben Christi in sich und werden stark, 
daß sie auch im Tode getrost sein. Joh. 6, 47. 51. 54.   Römer 8,  
37 - 39.   Ps. 23, 4. 

296. Was folget mehr aus solcher Gerechtigkeit? — Jnnerlich 
der Friede mit Gott; äußerlich die Gerechtigkeit des Lebens. 
Röm. 5, 1.    1. Joh. 3, 7.    Es. 32, 17. 

297. Wer hat diesen Frieden gestiftet? Christus der Friedefürst 
hat ihn gemacht durchs Blut an feinem Kreuz durch sich selbst, 
und hat ihn auch verkündiget und gegeben. Jes. 9, 6.   C. 27, 5. 
Col. 1, 20.   Eph. 2, 14. 17.    Joh. 14, 27. 

298. Was ist des für ein Friede? — Es ist ein Friede Gottes mit 
uns; ein Friede unser mit Gott; ein Friede in unserem Gewissen; 
ein Friede gegen alle Menschen. 

299. Wo soll er sein? — Er soll regieren und bewahren unser 
Herz und Sinnen in Christo Jesu. Phil. 4, 7. 

300. Wie läßt sich dieser Friede im Herzen fühlen ? — Er ist 
eine fröhliche und stille Beruhigung in der Gnade des versöhn-
ten Gottes. 

301. Haben die Ungläubigen keinen Theil an diesem Frieden? 
— Die Gottlosen (spricht der Herr) haben keinen Frieden. 
Es. 48, 22.   C. 57, 20. 21. 
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302. Welches ist die dritte Wohlthat, die aus der Gemeinschaft 
Christi fließet? — Die geistliche Freiheit. 

303. Sind die Gläubigen frei? — Weil sie der Sohn Gottes frei 
machet so sind sie recht frei. Joh. 8, 36. 

304. Wovon sind sie frei? — Sie sind los vom Gesetz, daß sie 
gefangen hielt. Röm. 7, 6. 

305. Von welchem Gesetz?— Zuförderst von dem jüdischen 
Kirchen- und Polizeigesetz. 

306. Wie lange sollte dies Gesetz währen? — Bis aus Chris-
tum, welcher abgebrochen hat den Zaun, nämlich das Gesetz, 
das in Geboten gestellet war. Eph. 2, 14. 

307. Sind die Gläubigen auch frei non dem Zucht- — und Sit-
tengesetz, das in den zehn Geboten verfasset ist? — Sie sind frei 
von dem Fluch und Zwang des Gesetzes, weil sie die Pflichten, 
die das Gesetz erfordert, freiwillig verrichten; inzwischen ist es 
ihnen doch eine Leuchte. — Gal. 3, 13.   Röm. 6, 14.   1. Tim. 1, 8. 
9.   Ps. 119, 105. 

308. Wovon sind die Gläubigen noch mehr frei? — Sie sind 
frei von der Herrschaft der Sünde und los von dem bösen Gewis-
sen. Röm. 6, 14.   Hebr. 10, 22. 

309. Wie geschiehet die Befreiung von der Herrschaft der 
Sünde? — Jndem sie sich der Herrschaft der Gnade durch die 
Gerechtigkeit zum einigen Leben durch Jesum Christum, unsern 
Herrn ergeben haben. Röm. 5, 21.   C. 6, 16. 

310. Wie geschiehtet die Bestreitung non dem bösen Gewis-
sen? — Durch die Rechtfertigung, da Schuld und Strafe erlassen 
wird; und durch die Heiligung; da das Gewissen vom heiligen 
Geist erleuchtet und regieret wird. Röm. 5, 1. 2.  Cor. 3, 17. 
Röm. 8, 16. 

311. Werden sie denn auch zugleich non der knechtischen 
Furcht befreiet? —Ja, die knechtische Furcht vor Gott und seinen 
zeitlichen und ewigen Strafen höret mit dem bösen Gewissen zu-
gleich auf; denn die völlige Liebe treibet die Furcht aus.  2. Tim 
l, 7.   Röm 8, 15.   1 Joh. 4, 18. 
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312. Sind sie auch frei vom Zorne Gottes? — Ja, sie werden 
durch Christum behalten vor dem Zorn, nachdem sie durch sein 
Blut gerecht worden sind. Röm. 5, 9.   Es. 54, 9. 

3l3. Sind sie auch frei vom Todes — Ja, vom zeitlichen, geist-
lichen und ewigen Tode. Joh. 8, 51. 

314. Wie sind sie vom zeitlichen Tode frei? — Daß sie ihn 
nicht als eine Strafe tragen müssen. 

315. Müssen die Gläubigen nicht sowohl sterben als die Un-
gläubigen?— Sie müssen zwar sterben, aber der Tod kann sie 
nicht behalten, und werden wieder leben, ob sie gleich sterben: 
Der Tod ist verschlungen in den Sieg; denn die Sünde, als der 
Stachel des Todes, ist ihnen vergeben. Joh. 11, 25.   Es. 26, 19. 
1. Cor. 15, 55. 56. 

316. Wie ist er Tod der Gläubigen anzusehen? — Als ein sanf-
ter Schlaf und Eingang zum Vater. Jm Glauben fürchten sie ihn 
so wenig, als ein Müder sein Ruhebette. Dan. 12, 13.  Es. 57, 2.  
Joh. 11, 11.   1 Cor. 15, 20. 

317. Wie sind sie vom geistlichen Tode frei geworden?—Jn 
der Wiedergeburt haben sie durch den Glauben in Jesu Namen 
das geistliche Leben erlanget.  Joh. 20, 31.  Fr. 252. 

318. Sind sie auch vom ewigen Tode, Hölle und Verdammniß 
frei? — Es soll ihnen kein Leid geschehen von dem andern Tod, 
denn Jesus hat sie von dem zukünftigen Zorn erlöset. 1 Thess. 1, 
10.  Offb. 2, 11. 

319. Sind sie aber auch frei vom Teufels?— Ja, sie sind von der 
Obrigkeit der Finsterniß errettet. Er kann weder ihren Willen 
noch Verstand weder ihren Leib noch Glieder mehr beherrschen, 
und seine Anklage ist im göttlichen Gerichte verworfen. 
Col. 1, 13.   Off. 12, 10. 

320. Sind sie auch von allen seinen Nachstellungen und An-
fechtungen frei? — Jetzt noch nicht denn er gehet noch herum, 
sie zu verschlingen. 1 Petri 5, 8. 

321. Können sie ihn aber überwinden? — Ja, der Schlangen-
treter Jesus Christus hat ihnen den Grund zum Siege geleget und 
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sie können ihn überwinden durch des Lammes Blut. 1 Mos. 3, 15.  
Off. 12, 11. 

322. Womit überwinden sie ihn?— Mit ihrer geistlichen Waf-
fenrüstung durch den Glauben, durch das WortG und Gebet bei 
geistlicher Wachsamkeit. Eph. 6, 13 – 18.    1 Petri 5, 8.  1 Joh. 2, 
14.  Matth.17, 21. 

323. Das sind wichtige Stücke, wovon die Gläubigen frei wer-
den; aber wozu haben sie nun Freiheit? — Zu alle dem, wozu die 
Kinder Gottes Freiheit haben. Röm. 8, 21.   Fr. 279. 

324. Worin bestehet dasselbe? — Jn  einem freien Zutritt zum 
Himmlischen Vater; Freiheit zur Gemeinschaft der Heiligen, an 
allen Heils-Schätzen in Christo ihrem Bruder; Freiheit zu den Ga-
ben des Heiligen Geistes, und ihre Kräfte zur Ehre Gottes anzu-
wenden; Freiheit, das himmlische Erbe der ewigen Herrlichkeit 
zu besitzen. 

325. Was haben die Gläubigen aus Jesu Christo noch mehr zu-
theil? — Seinen Heiligen Geist, der in der Wiedergeburt reichlich 
über sie ausgegossen wird, durch Jesum Christum ihren Hei-
land, daß er in ihnen wohne und wirke. Tit. 3, 5. 6. Röm. 8, 9. l4. 

326. Was fließen ihnen für Heils-Schätze zu aus der Gemein-
schaft des Heiligen Geistes? — Die Erleuchtung, die geistliche 
Freude und die Regierung des Heiligen Geistes. 

327. Von wem kommt die Erleuchtung? — Vom Heiligen 
Geist, der erleuchtet uns mit seinen Gaben. 1 Cor. 2, 10. Ps. 118, 
27. 

328. Was wird eigentlich am Menschen erleuchtet? — Der 
finstere Verstand, und das Gewissen des Menschen. Eph. l, l8.     
C. 4, 18. 

329. Was wird dem Verstande durch die Erleuchtung mitge-
theilet? — Ein geistliches Vermögen geistlich Wahrheiten mit ei-
nem göttlichen Beifall recht zu erkennen und zu beurtheilen, und 
Alles nach der Regel des Wortes Gottes zu prüfen. 1 Cor. 2, 15. 
Röm. 12, 2.   1 Joh. 4, 1.   Sir. 9, 22. 
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330. Welche Menschen werden vom Geiste Gottes innerlich 
erleuchtet? — Alle diejenigen, die sich in die Ordnung der Wie-
dergeburt und Erneuerung begeben. 

331. Kann einer, der im geistlichen Tode liegen bleibt, erleuch-
tet werden? — Nein, es heißt: Stehe auf von den Todten, so wird 
dich Christus erleuchten. Eph. 5, 14. 

332. Was für Erquickung genießet die Seele bei der innern Er-
leuchtung? — Die geistliche Freude, oder die Freude im Heiligen 
Geist, welche mit dem wahren Frieden vereinbaret ist. Röm. 14, 
17.   Es. 61, 10. 

333. Warum nennest du es eine geistliche Freude? — Sie zu 
unterscheiden von der natürlichen und sündlichen Freude, über 
das Böse, oder über anderer Menschen Unglück. 

334. Wer wirket diese sündliche Freude? — Der böse Geist, 
der sein Werk hat in den Kindern des Unglaubens Eph. 2, 2. 

335. Wer wirket aber die geistliche Freude? — Der Heilige 
Geist. 1 Thess. 1, 6. 

336. Jn welcher Ordnung wirket er dieselbe? — Jn der Ord-
nung der Buße und des Glaubens da man unter einer göttlichen 
Traurigkeit der Sünde abstirbet, Christi Wohlthaten erkennet, 
und sich mit ihm vereiniget. 

337. Was ist die Freude? — Eine sanfte und liebliche Bewe-
gung des Gemüths, unter großer Vergnügung. 

338. Woher entstehet dieselbe? — Theils aus dem Genuß der 
gegenwärtigen Heils- Güter; theils aus dem Vorschmack der zu-
künftigen Güter, die im Himmel aufbehalten sind. Joh. 16, 24. 
Hebr. 6, 5.   Ps. 51, 10.   Luc. 10, 20. 

339. Was entstehet aus dieser Freude? — Ein Lob Gottes; 
Freundlichkeit gegen den Nächsten; und ein Wachsthum in al-
lem Guten.  Luc. 1, 47.   Ps. 119, 32.   Neh. 8, 10. 

340. Wo wird diese Freude vollkommen werden? — Jm Him-
mel, wo Freude die Fülle, und lieblich Wesen zur Rechten Gottes, 
immer und ewiglich.  Matth. 25, 21.   Ps. 16, 11. 
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341. Was fließet den Gläubigen noch mehr zu aus der Gemein-
schaft des inwohnenden Heiligen Geistes? — Die Regierung des 
Heiligen Geistes.   Ps. 143, 10.   Gal. 5, 18. 

342. Worin besteht die Regierung des Heiligen Geistes? —Daß 
er sein Straf-, Lehr-, Zucht- und Trost-Amt in der Seele eines Kin-
des Gottes verrichtet. Röm. 8, 14. Siehe oben Fr. 191 seq. 

343. Wie regieret er den Vorstand? —- Er erleuchtet ihn, und 
überführet ihn der Jrrthümer in Lehr und Leben; er erfüllet ihn 
mit dem Erkenntniß Gottes und seines Willens; und treibet ihn 
zur Untersuchung der göttlichen Wahrheiten an. 

344. Wie regieret er den Willen ? —Er ziehet den Willen vom 
Bösen ab, erreget ihn mit Liebes-Neigung zum höchsten Gut, 
und treibet ihn an zur Ausübung des Guten. 

345. Was thut er am Gewissen? — Er heilet es, durch die Ver-
sicherung der Vergebung der Sünden, und der Liebe Gottes. 

346. Wie sollen sich diejenige dagegen verhalten, die der Hei-
lige Geist regieret? — Sie sollen sich seiner heilsamen Bezeugung 
und Unterweisung willig und gehorsamlich unterwerfen, damit 
sie seine Tröstungen nicht verhindern. Eph. 4, 30. 

347. Was ist diesem allem nach in Summa, der hohe Vortheil 
der Gläubigen, vor den Ungläubigen? — Der dreieinige Gott 
wohnet in ihnen, und vereiniget sich mit ihnen, und genießen 
daher alle geistliche Stärke, Leben, Trost und Versicherung des 
ewigen Heils. Joh. 14, 23.   C. 17, 23.   1 Joh. 1, 3.   Col. 1, 21. 22. 
 

5. Von der Ordnung des Heils in Ansehung der zu 
leistenden Pflichten. 

1. Vom Gewissen. 
 

348. Welches ist die innere Richtschnur unserer Pflichten? —
Das Gewissen. 

349. Was ist das Gewissen? — Es ist ein richterliches Zeugniß 
oder Wissen,  das Gott in das Herz eines jeden Menschen einge-
präget hat. 1 Kön. 2, 44.  Pred. 7, 23.   Röm. 1, 19. 
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350. Was ist des Gewissens Geschäfte? — Es übet ein dreifa-
ches Amt: 1) Es schreibt Gesetze vor. 2) Es führet Zeugniß der 
gethanen Werke 3) Es thut richterliche Aussprüche. Röm. 2, 15.   
2  Cor. 1, 12.   Apostelg. 23, 1. 

351. Wie mag das Gewissen diese dreierlei Geschäfte im Men-
schen ausrichten? — Es bedienet sich des Verstandes, zum Er-
kennen und Vorschreiben; des Gedächtnisses, das Geschehene 
zu wissen und zu bezeugen; des Willens, die Handlungen gut zu 
heißen oder zu verwerfen. 

352. Verbindet das Geschäfte des Gewissens den Menschen 
zum Gehorsam? — Allerdings, denn Gott beweiset sich durchs 
Gewissen als einen Gesetzgeber, Zeugen und Richter. Röm. 2, 15. 
16. 

353. Was nennet man ein gut Gewissen? — Das, so dem Men-
schen ein gut Zeugniß giebet. Eigentlich aber ist das ein richtiges 
gutes Gewissen, das vom Heiligen Geiste so erleuchtet ist, daß es 
seine Aussprüche nach Gottes Wort führet, daß sich’s der 
Mensch bewußt ist. 1 Petr. 3, 16. 21.   Joh. 27, 6.   1 Tim. 1, 5. 19. 

354. Hat‘s nicht auch zweifelhafte, irrige und verblendete Ge-
wissen? — Ja freilich, aber diese Fehler des Gewissens rühren 
theils vom natürlichen Verderben, theils von Gewohnheit oder 
Verhärtung in Sünden her. Hebr. 10, 22. 

355. Wie mögen diese Mängel des Gewissens verbessert wer-
den? — Wenn man sich von Herzen zu Gotte bekehret, und da-
bei die heilige Schrift andächtig lieset, und dem Willen Gottes 
nachforschet, so wird der Heilige Geist das Gewissen schön er-
leuchten und erbauen. Apostelg, 17, 11.   Hebr. 9, 14.   Röm. 9, 1. 

356. Was nennet man aber ein böses Gewissen? — Das, so ei-
nem ein böses Zeugniß giebet, nämlich da man sich bewußt ist, 
daß man Unrecht gethan und Strafe verdient habe, daher man 
den göttlichen Zorn im Gewissen, als einen nagenden Wurm der 
Seele fühlet. 1 Sam. 16, 14. 15.   Weish. 17, 10 - 13.   Es. 66, 24. 

357. So wird wohl das Gewissen nach dem Zustand des Men-
schen unterschiedlich anzusehen seyn? — Ja, im Stande der 
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Gnade hat der Mensch ein richtiges, reines und ruhiges, fröhli-
ches Gewissen. Apostelg. 24, 16.   Hebr. 13, 18. 

358. Was hat aber der Mensch im natürlichen Stande für ein 
Gewissen? — Lebet er in einem Stande der Sicherheit, so hat er 
ein schlafendes, übertäubtes und gebrandmaltes, oder fühlloses 
Gewissen: Stehet er in einem Stande der Knechtschaft, so hat er 
ein ängstliches, furchtsames und zweifelndes Gewissen. 
1 Tim. 4, 2.   Tit. 1, 15. 

359. Was ist das für ein Gewissen, welches die innere Richt-
schnur unserer Lebens-Pflichten ist? — Es ist das freie gute Ge-
wissen, welches ein Mensch im Stande der Gnade hat, das durch 
Finsterniß der Sünden in seinem Geschäfte nicht verhindert 
wird.  1 Tim. 3, 9. 

360. Der Pflichten sind aber gar mancherlei, wie wollen wir 
sie eintheilen? — Wir können sie füglich eintheilen, in Pflichten 
gegen Gott; in Pflichten gegen uns selbst, und in Pflichten gegen 
andere Menschen. 

Nota. Pflichten werden sonst auch gute Werke genennt. 
 

2. Von den Pflichten gegen Gott. 
 

361. Was ist denn der Grund darum, daß wir Gotte Pflichten 
schuldig sind?— Weil er die fürtrefflichste Majestät ist, unter 
welcher wir auch stehen; und weil er uns durch seine Werke, 
nämlich durch die Schöpfung und Erhaltung, und durch die Er-
lösung und Heiligung, so große heilsvolle Wohlthaten erzeiget 
hat. 

362. Wie werden die Pflichten gegen Gott insgemein genannt?  
— Der Gottesdienst. 

363. Was für innere Pflichten gehören zu dem Gottesdienst? 
— Die reine Liebe, die kindliche Furcht, die Demuth, die Vereh-
rung und Ergebung in den Willen Gottes, das herzliche Ver-
trauen und die Hoffnung. 
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364. Was für äußere Pflichten gehören hieher? — Die Anru-
fung Gottes; gebührende Handlung des Wortes Gottes; die öf-
fentliche Bekenntniß des Glaubens; und der Gehorsam gegen die 
Gebote Gottes. 

365. Worin bestehet die Anrufung Gottes? — Jn Bitte um Ab-
wendung des Bösen; im Gebet um Erlangung des Guten; in Für-
bitte für andere Menschen; in Lob oder Danksagung für vergan-
gene Wohlthaten.  1 Tim. 2, 1.   Ps. 50, 14. 15. 

366. Was ist das Gebe, oder die Anrufung Gottes? — Das Ge-
bet ist eine Erhebung des Gemüths zu Gott, und ein Gespräch 
mit Gott. Ps. 25, 1.   Ps. 19, 15.   1 Mos. 18, 27. 

367. Jst das Gebet auch eine nothwendige Pflicht? — Aller-
dings,  unsere leibliche und geistliche Bedürfniß erfordert es al-
lezeit. Gott hat es ausdrücklich befohlen, und Erhörung verhei-
ßen; die Exempel der Heiligen bezeugen es. 1 Thess 51, 7.  
Matth. 7,  7.   Es. 65, 24. 

368. Was für Ehre geben wir Gotte, wenn wir recht beten? — 
Wir geben ihm, die Ehre seiner großen Majestät und Herrlich-
keit, nämlich, daß er sey Allmächtig, Allwissend, Allgegenwär-
tig,  die Fülle alles Guten, aller Gnade und Barmherzigkeit. 

369. Wie beten wir recht? — Wenn wir im Glauben,-und im 
Namen Jesu Christi beten; und daß es zugleich mit wahrer An-
dacht, Jnbrünstigkeit, herzlicher Demuth und Beständigkeit ge-
schiehet; und solches alles zu dem einigen wahren Gott gerichtet 
ist. Marcus 11, 24.  Joh. 14, 14.   C.  4, 23.  Jac. 5, 16.   1 Mos. 18, 27. 
1 Thess. 5, 17.   Matth. 4, 10. 

370. Wie betet man im Namen Christi? — Wenn man auf sei-
nen Befehl hinzutritt,  sonderlich aber wenn man sein Vertrauen, 
Gnade bei Gott zu haben, auf Jesu Blut, Verdienst,  Gerechtigkeit 
und Fürbitte gründet, und also sein Gebet auf die Verherrli-
chung Jesu richtet. Joh. 16, 24.   C. 14, 13.  Eph. 3, 12.  Joh. l4,  6.  
Ps. 115, 1. 

371. Wer lehret uns die rechte Betkunst? — Der heilige Geis, 
den der himmlische Vater im Namen Christi allen geben will,  
die ihn darum bitten; der ist ein Geist des Gebets, der es im Jnn-
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wendigen recht anrichtet, wie sich’s uns und für Gott gebührt. 
Lucas 11, 13.   Joh. 14, 26.   Zach 12, 10.   Röm. 8, 26. 27. 

372. Solchem nach ist das Gebet nicht allein eine Pflicht, son-
dern auch ein kostbar Privilegium für uns arme Sünders — Ja 
wohl, es hat unsern theuern Hohenpriester sein Blut gekostet, 
uns diese Freiheit zu erwerben, daß wir nun mit Freudigkeit zum 
Vater treten mögen, damit wir Barmherzigkeit erlangen und 
Gnade finden, wenn uns Hülfe noth ist. Hebr. 10, 19 – 22.   C. 4, 16. 
 

3. Von den Pflichten gegen uns selbst. 
 

373. Haben wir denn auch Pflichten gegen uns selbst? — Ja, 
denn Gott hat allen lebendigen Creaturen, also auch dem Men-
schen einen Trieb eingepflanzet, ihr Wohlsein zu suchen, dem 
zufolge sollen wir‘s auch thun. 

374. Wie thut man diese Pflicht? — Wenn man alles Schädli-
che meidet und fliehet, hergegen aber dem nützlichen Guten 
nachstrebet, beides nach Seele und Leib. Sirach 21, 2.  Jer. 4, 22. 

375. Was ist hauptsächlich das Schädlichste, das wir fliehen 
sollen? — Wir sollen verleugnen alles ungöttliche Wesen oder 
Sünde und die weltlichen und fleischlichen Lüfte, die wider die 
Seele streiten. Tit. 2, 12.   1. Petri 2, 11. 

376. Wie geschieht die Verleugnung dieser schädlichen 
Dinge? Wenn man absaget und sich enthält der Begierde zur 
Fleischeslust, zum Reichthum und zur weltlichen Ehre.  1 Joh. 2, 
16.  1 Tim. 6, 10. 

377. Was für Gutes ist es, das wir uns selbst schuldig sind zu 
leisten? Wir könnend in drei Klassen eintheilen, nämlich Stücke 
die hauptsächlich die Seele angehen; andere, die meistens zum 
Leibe gehören; drittens, die unsern ganzen Stand betreffen. 

378. Was sind wir uns selbst schuldig der Seele halben Gutes 
zu besorgen?— Daß wir in heiliger Sorgfalt stehen, die geistli-
chen Gnadengaben zu erlangen und zu vermehren, wozu die 
tägliche Selbstprüfung erfordert wird. Jos. 23, 11.  1 Cor. 12, 31.   
1 Pet. 5, 8. 
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379. Was für Gutes ist es, dessen wir uns des Leibes halben 
befleißen sollen? — Es sind die Keuschheit, die Nüchternheit, die 
Arbeitsamkeit, die Sorge für die Gesundheit, rechter Gebrauch 
der Zunge und anständige Sitten. 1 Thess. 4, 3. 4.   Luc. 21, 34. 
2 Thess. 3, 10.   Röm. 13, 14.   Eph. 4, 29. 

380. Worin bestehet das Gute, wozu uns die wohlgeordnete 
Selbstliebe nach unserm Stande verbindet? — Es ist die Treue in 
unserm äußerlichen Berufs, daß alles ehrlich und ordentlich zu-
gehe, wie auch die Einfältigkeit des Gemüths im Gebrauch und 
Genuß der Creaturen, in Nahrung, Kleidung und aller häusli-
chen Einrichtung. Ps. 37, 3.   Matth. 6, 19.   1 Tim. 6, 8.   C. 2, 9. 

381. Was noch mehr? — Die Geduld in Widerwärtigkeit, nicht 
weniger auch die Vergnügsamkeit und eins rechts Bereitung zu 
einem seligen Sterben. Klagl. 3, 26.   1 Tim. 6,  6.   Sir. 18, 22. 
 

4. Von den Pflichten gegen andere Menschen. 
 

382. Aus was für  einem Grunde sind wie zu Pflichten gegen 
rindere Menschen verbunden? — Die Furcht und Liebe Gottes 
verbindet uns dazu. Es ist Gottes Befehl an uns, so fordert die 
reine Furcht und Liebe, daß wir ihm gehorchen; ja sein Exempel 
verbindet uns auch dazu. 3 Mos. 19, 18.   Luc. 6, 36. seq. 
Matth. 5,45.   1 Joh. 4, 21. 

383. Nach was für einem Maas sollen wir uns darin richten? 
— Die wohlgeordnete Selbst-Liebe soll uns die Richtschnur sein  
denn es heißt: Du sollst deinen Nächsten lieben als dich selbst. 
Matth. 7, 12.   C. 22, 39. 

384. Wie möchte man die Pflichten gegen andere Menschen 
eintheilen? — Jn drei Classen 1) Jn allgemeine Pflichten gegen 
alle Menschen. 2) Jn Pflichten zwischen den unterschiedenen 
Ständen in der Welt. 3) Jn Pflichten wegen aller Nothleidenden. 

385.·Welches sind die allgemeinen Pflichten gegen alle Men-
schen? — Es ist die Vorbitte, die Erbauung des Nächsten, die 
Dienstfertigkeit, die Friedfertigkeit und Versöhnlichkeit, die  Ge-
duld und Demuth sammt Gelindigkeit, wie auch Freundlichkeit, 
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Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit.  1 Tim. 2, l.   Röm. 15, 2.  Matth. 
20, 27. 28.    C. 5, 9. 23.   Col. 3, 12. 13.   Phil. 4, 5.  Col. 4, 6.   Eph. 
4, 25.· 1 Thess. 4, 6. 

386. Was meinest du mit den Pflichten zwischen den unter-
schiedenen Ständen? — Jch meine alles Wohlverhalten nach Got-
tes Wort und Gewissen, zwischen Obrigkeit und Unterthanen, 
Lehrern und Zuhörern, zwischen Eheleuten, Eltern und Kin-
dern, Alten und Jungen, Reichen und Armen, Gesunden und 
Kranken. 

387. Was für Pflichten gehören zur dritten Classe? — Gegen 
die Wohlthäter gehöret sich die Dankbarkeit. Gegen Vertriebene, 
Versuchte und andere Elende, Mitleiden, Rath, Trost und Hülfe. 
Gegen Jrrende und Sünder, die brüderliche Strafe.   Matth. 25, 35. 
seq. 3 Mos. 19, 17.   1 Thess. 5, 14. 

388. Was ist man schuldig gegen die Feinde zu thun? — Wir 
sollen Gott für sie bitten, daß er ihnen vergebe und sie bekehre; 
und daß wir ihnen nach Vermögen, für ihr Uebels Wohlthat er-
zeigen. Matth. 5, 44.    Röm. 12, 20. 
 

6. Von guten Werken. 
 

389. Die Pflichten, die wir Gotte, uns selbst und den Nächsten 
schuldig sind, hast du mir kürzlich erzählet: Wie nennet man 
aber die Leistung und Vollbringung solcher Pflichten? — Man 
nennet’s  gute Werke, denn es ist ja ein gutes Werk, wenn man 
seine Schuldigkeit thut. Matth. 5, 16.   Eph. 2, 10. 

390. Wie muß das Werk beschaffen sein, das mit Recht ein gu-
tes Werk mag genennet werden? — Es muß den Befehl Gottes 
vor sich haben; es muß aus einem gläubigen, gereinigten, wie-
dergeborenen Herzen geschehen; es muß auf die Ehre Gottes 
und des Nächsten Nutz gerichtet sein. 5 Mos. 12, 32.   Ps. 119, 9. 
Ezech. 36, 26. 27.    Phil. 1, 11.    C. 2, 4. 

391. So kann ein Unwiedergeborener keine rechte gute Werke 
thun? — Nein, denn ein fauler Baum kann nichts als arge Früchte 
bringen, aber ein guter Baum kann gute Früchte bringen.  
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Matth. 7, 17.   C. 12, 32. 
392. Aus was für einer Wurzel und Triebe müssen die guten 

Werke herkommen? — Das ist der Glaube an Jesum Christum, 
der ein lebendiges Erkenntnis Gottes und seines Willens hat, und 
die Kräfte zum Guten aus Christi Fülle schöpfet; und zugleich 
die Liebe zu Gott, die des Gesetzes Erfüllung ist. Jer. 5, 3. 
Röm. 14, 23.   Joh. 1, 16.    C. 14, 23.   Röm. 13, 10. 

393. Wie nothwendig sind aber die guten Werke? — Wir sind 
von Gott dazu erwählet, erlöset und berufen, drum müssen die, 
so an Gott gläubig worden sind, in einem Stande guter Werke 
erfunden werden. Welcher Baum aber nicht gute Früchte brin-
get, wird abgehalten und in’s Feuer geworfen. Eph. 1, 4.    Tit. 2, 
14.   1 Pet. 1, 15.    Tit. 3, 8.    Matth. 3, 10. 

394. Sind denn auch der Wiedergeborenen gute Werke voll-
kommen? — Jhrerseits nicht, weil in diesem Leben das anhan-
gende Böse sie noch schwächet, daß sie sich der Ungenügsam-
keit beklagen müssen.   Röm. 7, 18. 21. 

395. Stehet der himmlische Vater ihre guten Werke auch für 
mangelhaft an? — Nein. weil Christus durch den Glauben in ih-
ren Herzen wohne-i und sie durch die Liebe in denselben einge-
wurzelt und gegründet sind, so sind ihm ihre Opfer oder guten 
Werke angenehm durch Jesum Christum.    Eph. 3, 17.    Col. 2, 
6. 7.    1 Petr. 2, 5. 

396 Wie kann aber das vor Gott recht sein? — Christus, ihr 
Haupt hat durch seinen vollkommenen Gehorsam vor der Ge-
rechtigkeit Gottes allbereit alle Mangelhaftigkeit ersetzet; zudem 
so weiß er wohl, wie schwache Gefäße seine armen Kinder sind. 
Matth. 5. 17.   Röm. 8, 3. 4.    Ps. 103, 13. 14. 

397. Darf man sagen: Die Wiedergeborenen können Gottes 
Gebote halten? — Ja, nach ihrer neuen Art, die aus Gott geboren 
ist, sündigten sie nicht und halten seine Gebote. Denn Gott wir-
ket in ihnen, beides das Wollen und Vollbringen nach seinem 
Wohlgefallen.   1 Joh. 3, 9.     C. 5, 3.      Phil. 2, 13. 
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398. Verdienen sie etwas mit ihren guten Werken bei Gott? — 
Nichts, sie thun nur ihre Schuldigkeit, indem sie Gottes Ge-
schirre sind, der ihnen den Trieb. die Kraft und Gelegenheit dazu 
hergiebet und also selbst durch sie wirket. Luc. 17, 10.   Eph. 2, 
10.   Röm. 11, 35. 36.   Joh. 15, 5. 

399. Gott will sie ihnen aber doch reichlich belohnen? — Ja, 
überaus reichlich; der Grund der Belohnung aber beruhet auf der 
reichen Güte und Gnade des himmlischen Vaters und kommt 
nach Gerechtigkeit wegen des Verdienstes Jesu Christi und der 
Glaubensvereinigung mit ihm.   Röm 2, 6. 7.    Matth. 20, 15. 
 

5. Vom Worte Gottes, Heil. Predigt-Amt, Gesetz 
und Evangelio. 

 
400. Was hältest und bekennest du vom Worte Gottes? — Jch 

bekenne, daß ein einiges, lebendiges ewiges Wort Gottes sey; 
und daß darnach auch ein Wort des Zeugnisses sey, aus jenem 
entsprungen,  so durch menschliche Stimme ausgesprochen, und 
mit Buchstaben beschrieben wird. 5 Mos. 8, 3.    Offenb. 12, 11. 

401. Was ist das lebendige ewige Wort Gottes? — Es ist der 
einige Sohn Gottes, dadurch Gott Alles erschaffen und sich geof-
fenbaret hat; welches in der Fülle der Zeit Fleisch worden ist, 
durch welches auch Alles (insonderheit aber die Kirche Gottes) 
erhalten und regieret wird. Joh. L, 1. seq. 14. Offenb. 19, 11 – 13. 

402. Warum wird dieses Wort einig genannt? — Weil eigent-
lich zu reden, Gott nach seines geistlichen Wesens Eigenschaft, 
kein ander Wort hat, spricht noch redet. Joh. 4, 24.   Off. 19, 13. 

403. Was möchte es anzeigen, daß der Sohn Gottes das Wort 
genannt wird. — Dieser Name führet uns auf die Offenbarungs-
Eigenschaften in Gotte: Durch‘s Wort hat sich das Verborgene 
göttliche Wesen geoffenbaret, nämlich daß er Jst, sammt seiner 
Natur und Willen, gleich wie wir durch unser Wort uns offenba-
ren.  Matth 11, 27.   Gal. 1, 16. 
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404. Wie hat sich Gott durch dies sein Wort geoffenbaret?—
Gott hat sich dadurch auf eine äußerliche, und auf eine innerli-
che Weise herrlich und lieblich geoffenbaret. 4 Mos. 12, 6. 7. 8.  

405. Wie hat er sich auf eine äußerliche Weise geoffenbaret? 
— Erstlich, da Gott durch sein allmächtiges Sprechen die ganze 
Schöpfung hergestellt hat; womit er gezeiget, wie groß, allmäch-
tig, weise und gütig er sei. 1 Mos. 1, 3.    Ps. 33, 6. 9. 

406. Wie noch mehr? — Durchs Wort des Zeugnisses, sonder-
lich der H. Schrift, nämlich da das ewige Wort in den Seinen 
durch menschliche Rede, Stimm und Schrift,  Gottes Wesen, Ei-
genschaften, Rath,  Wort und Willen,  noch weit mehr den Men-
schen geoffenbaret hat,  und noch thut. Jes. 34, 16.   Col. 1, 25. 

407. Wie offenbaret sich Gott durch sein Wort auf eine inner-
liche Weise? — Wenn er nach seiner geistlichen Art, geistlich zur 
Seelen redet, das ist: Daß er den Verstand erleuchtet,  den Willen 
erwärmen und den Menschen innerlich neu schaffet, welches er 
auch bei unmündigen Kindern, und unwissenden Heiden thun 
kann    Ps. 85,  9.   Hohel. 5, 2.    Matth. 16, 17. 

408. Mich dünkt du willst sagen: Es sei ein einiges Wort Got-
tes, es lehre aber auf zweierlei Weise? — Ja, so meine ich‘s, dieses 
einige Wort lehret uns, wie schon gesagt,  auf eine äußerliche 
und auf eine innerliche Weise Daher ist‘s auch, daß von einem 
innern und von einem äußern Worte gesagt wird. 

409. Was versteht man unter dem äußern Worte? — Das 
Zeugniß des Wortes Gottes von außen, oder die Predigt und Ver-
kündigung des Evangelii, durch die Diener Gottes Offenb, 1, 2. 
9.    Tit. 1, 3.    1 Cor. 2, 1. 

410. Jst denn solch Zeungniß nicht auch Gottes Wort zu nen-
nen? — Ja, es ist nicht Menschen-Wort, sondern es ist Gottes 
Wort, weil es Gott giebet, und anders nichts lehret, als was vor 
Gott ewige, beständige Wahrheit ist. 1 Thess. 2, 13. 

411. Es wird aber doch durch Menschen gelehret? — Ja, aber 
die Menschen sind nicht die Urheber desselben, sie geben nur ihr 
Herz, Stimme und Hand zu dessen Lehre her, und dienen ihm 
damit, daß es herfür komme. 1 Cor. 3, 5. 
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412. Was ist der Unterschied des innern und des äußern Wor-
tes? — Das innere Wort redet und lehret Gott selbst, das äußere 
reden und lehren die Menschen. 

413. Jst‘s denn nöthig beim Worte Gottes aus solchen Unter-
schied zu merken? — Dieser Zeit ist's fast nöthig. weil durch der 
alten Schlangen List sich viele unterstehen, das Wort Gottes zu 
reden, die es vom Herrn nicht empfangen haben, und wollen 
dennoch ihrem Worte göttliche Kraft zur Seligkeit zuschreiben. 
2  Cor. 11, 13. 

414. Jst bei solchem Mißbrauch die Kraft des innern Wortes 
nicht vorhanden? — Nein, denn Christus wird nimmer einig mit 
dem verkehrten Geschlechte. 2 Cor. 6, 14. 15. 

415. Wie wird aber recht Evangelisch gepredigt oder gelehret? 
—Wenn das Wort Gottes nicht gefälscht, sondern als Gottes 
Wort geredet wird; wenn aus Lauterkeit, und als aus Gott vor 
Gotte in Christo geredet wird,  und daß es mit der Heil. Schrift 
Übereinstimmet.  1 Pet. 4, 11.   2 Cor. 2. 17.   C. 4, 2.   2 Tim. 1, 13. 
14.   Apostelg. 26, 22.   Tit. 2, 1. 

416. Wer ist tüchtig, solcher Weise ein Prediger des Evangelii 
zu sein? — Ein solcher ist tüchtig, den der Herr dazu tüchtig 
macht, ihn beruft und sendet. 2 Cor. 3, 5. 6.   Apostelg. 20, 28.  
Joh. 20, 21. 

417. Jst aber bei solcher Predigt des Evangelii die Kraft des 
innern Wortes vorhanden? — Allerdings, denn die göttliche 
Wahrheit (als das innere Wort) lehret dadurch seinen Diener, 
und der Zuhörer wird mit desselben Kraft von innen und außen 
betreten. Luc. 10, 16. 

418. Kann man solchen heilsamen Handels auch gründliche 
Zeugniß haben? — Ja wohl, denn die Boten des Evangelii werden 
Gottes Mitarbeiter genannt, mit denen der Herr wirket, und er 
hat versprochen, so bei ihnen zu sein bis an der Welt Ende.  
1 Cor. 3, 9.   Marc. 16, 20.   Apostelg. 11, 21.  Matth. 28, 20. 

419. Was für Nutzen schaffet das Wort Gottes, wenn es so 
recht geprediget und gehöret wird? — Da ist es der Saame, da-
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raus der wahre Glaube entspringet und die Wiedergeburt erzeu-
get wird,  es ist Gottes Kraft, die da selig macht Alle, die daran 
glauben, wie sich zu den Zeiten der Apostel genugsam ausge-
wiesen hat. Luc. 8, 11.   1. Pet. 1, 23. 25.   Röm. 1, 16.   C. 10, 17. 

420. Wenm‘s so ist, warum werden denn gleichwohl nicht alle 
Zuhörer heil- und selig? — Darum, weil solche den Handel 
scheiden, hören nur äußerlich, ihre innere Ohren halten sie ver-
stopfet, ihr verhärtetes Herz nimmt den göttlichen Saamen nicht 
ein, daß er bekleiben und seine Früchte bringen könne. 2 Co. 4, 
3. 4.    Apostelg. 28, 26. 27. 

421. Was ist nun beim Evangelio das eigentliche Geschäfte des 
Zeuge- oder Dienst-Wortes?—Es tritt von Außen her durch die 
Ohren und Augen, an das Gemüthe des Zuhörers, verkündiget 
demselben den Willen Gottes, bietet und preiset ihm an die 
Gnade und Kraft Gottes zum Leben. Apostelg 2, 14.   C. 20, 27. 

422. Was ist da zugleich das eigentliche Geschäfte des innern 
Wortes? — Als Geist handelt es geistlicher Weise, am geistlichen 
Theile des Menschen, daselbst dringet es als das Licht und Leben 
kräftiglich an,  am Verstand und Willen, mit der Wahrheit, die 
das Dienst-Wort bezeuget; wirket und stärkst also den Glauben. 
Apostelg. 2, 37.   Luc. 24, 32. 

423. Was hättest du von der Heiligen Schrift? — Jch halte, daß 
sie sey das unfehlbare Wort Gottes, im Zeugniß,  und folgend-
lich, die unbetrügliche Richtschnur all unserer Lehre, Glaubens 
und Lebens. Ps. 19, 5. 8 - 12.   Röm. 3, 2.   Ps. 119, 24. 105. 

424. Woher hat die Heil- Schrift ihre Ankunft? — Sie ist aus 
der Kraft des ewigen Wortes, im Triebe und durch die Einge-
bung des Heil. Geistes, von  heiligen Gottes-Männern aufge-
schrieben worden.  2 Pet. 1, 20. 21.    Heb. 1, 1. 

425. Wie sollen wir uns zum Lesen und Hören solch theuren 
Zeugnisses göttlicher Offenbarung recht anschicken? — Wir sol-
len aus gebührender Ehrerbietigkeit recht aufmerksam auf des-
sen Lehre seyn, sie zu vernehmen, uns mit herzlichem Seufzen 
zu Gotte kehren, der uns hie lehren will; die Lehre in unserm 
Herzen bewahren; und einen Vorsatz fassen, dem erkannten 
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Willen Gottes zu gehorsamen. Heb 2, 1.    2 Pet. 1, 19. Matth. 13, 
23.   C. 7, 24. 

426. Hat man beim Worte des Zeugnisses nicht etwa auch auf 
einen sonderlichen Unterschieds zu merken? — Ja, denn da ist 
ein Wort des Gesetzes und ein Wort des Evangelii. Joh. 1, 17. 

427. Welches ist das Wort des Gesetzes? — Es sind die Gebote 
und Rechte, die Gott durch Mosen, dem Volk Jsrael gegeben hat,  
wie dieselbe in Mosis Büchern zu lesen sind. 5 Mos. 4, 1. 2. 

428. Welches ist das Wort des Evangeliis — Es ist die Lehre, 
welche Christus und seine Apostel geführet, und die Evangelis-
ten und Apostel beschrieben haben.   2 Cor. 5, 18. 20. 

429. Wie werden die beide unterschieden? — Jenes wird von 
Paulo das Alte Testament, auch Buchstabe genannt: Dieses nen-
net er das Neue Testament, auch Geist. Jenes ist eine Werk-Lehre: 
Dieses eine Glaubens-Lehre Jenes stellet uns Gott für als einen 
zornigen Richter: Dieses, als einen versöhnten Gott und lieben 
Vater. 2 Cor. 3, 14. Röm. 4, 5.   Gal. 3, 12. 

430. Was ist demnach das Amt oder Geschäfte des Gesetzes? 
— Es lehret und befiehlet, was der Mensch thun soll, nämlich wie 
er gerecht und unschuldig leben solle; und verkündiget den 
Uebertretern den Fluch und Zorn Gottes. 5 Mos. 6, 1.  C. 27, 26. 
(Siehe Fr. 107 – 109.) 

431. Wie befindet sich der Mensch bei solcher Gesetz-Lehre? 
— Er befindet sich unter der Verdammniß, weil die Sünde ihn 
also verderbet, daß er kein Vermögen findet,  das Gesetze zu er-
füllen,  und also dem Fluch zu entgehen. Gal. 3, 10.   Röm. 7, 18.  
C 3, 20. 

432. Was ist aber das Amt oder Geschäfte des Evangelii? — Es 
lehret und rühmet, was Gott für uns gethan; offenbaret die Ge-
rechtigkeit des Glaubens; führet den betrübten Sünder zu 
Christo; bietet ihm Gottes Gnade und Kraft zu einem neuen hei-
ligen Leben an. 2 Cor. 5, 18 - 21.   Röm. 3, 21.   C. 6, 14. 

433. Wie befindet sich der Mensch bei solcher Lehre des Evan-
gelii? — Wenn er sie andächtig aufnimmt, so wird er an seiner 
Seele erquicket; er kommt zum Glauben; stehet auf vom Tode 
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der Sünden; ergreifet in Christo die Gerechtigkeit Gottes; und ein 
neues Leben grünet und breitet sich ans in ihm.  Apostelg.16, 34.  
Röm. 6, 22.- 
 
6. Von den Einsetzungen Christi,  so insgemein Sacra- 
mente genannt werden, nämlich Taufe und Abendmahl. 
 

434. Was für öffentliche Handlungen hat der Herr Jesus sei-
nen Jüngern, nebenst dem Dienst des Wortes anbefohlen?— Die 
Taufe und das Abendmahl. 

435. Jn was für Stücken bestehen diese Handlungen? — Sie 
bestehen beide, ein jedes,  in zwei wesentlichen Stücken, nämlich 
in einem leiblichen sichtigen, und in einem geistlichen unsichti-
gen die aber einerlei Art der Nutzbarkeit haben, doch jedes in 
seiner Ordnung. 

436. Wie meinest du das? — Das leibliche sichtige geschiehet 
bei dem auswendigen Theil des Menschen: Das geistliche un-
sichtige gehet bei feinem inwendigen Theile vor. 

437. Was ist das leibliche sichtige, das bei der Taufe geschie-
het? — Der Leib wird mit Wasser gebadet, vom Diener des 
Herrn. Apostelg. 8, 38. 

438. Was ist das unsichtige, so dabei vorgehet? — Die Seele 
wird mit dem Blut Christi und Wasser der Gnaden von Sünden 
gereiniget, durch den Heiligen Geist. 1 Cor. 6, 11. 

439. Was ist der sichtige Handel beim Abendmahl? — Die ver-
sammlete Christen werden mit Brod und Wein gespeiset und ge-
tränket am Tische des Herrn. 1 Cor. 10, 16. 

440. Was ist der unsichtige Handel? — Die Seelen der Christ-
gläubigen genießen hiebei die Speise und den Trank des Leibes 
und Blutes Christi, die ihnen ihr Himmlischer Hoherpriester 
austheilet. Mos. 14, 18.  Joh. 6, 27. 51. 

441. Müssen denn bei Taufe und Abendmahl diese beide Stü-
cke vorhanden seyn und getroffen werden? — Ja, so hat es der 
Herr eingesetzt, und wo eines der beiden fehlet, so ist es nicht 
ein Handel seiner Einsetzung. 
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442. Können denn die Diener Christi das geistliche Stück zu-
gleich mit dem leiblichen herbei bringen? — Nein, aber der Herr, 
der es befohlen hat, will selbst damit zugegen sein, wenn seinem 
Befehl, im Gehorsam des Glaubens,  gefolget wird. Matt. 28, 20. 

443. Worzu ist den Christgläubigen das sichtige Theil der Ein-
setzung Christi nütze? — Es ist jedem selbst und zugleich und 
gegen einander, ein Bekenntniß, Wahrzeichen und Zeugniß der 
Theilhaftigkeit der damit angezeigten innern Wohlthat, am Her-
zen, Seele und Gewissen. Röm.· 4, 11.    2 Mos. 13, 9. 

444. Was ist zugleich noch mehr damit verknüpfet? — Die 
Verbindung der brüderlichen Liebe unter einander; die Stärkung 
des Glaubens, ihr Herz zur Liebe Christi und inniger Danksa-
gung für seine Erlösungswohlthaten zu erheben. 
 

1. Von der Taufe. 
 

445. Wenn hat der Herr Jesus die Taufe eingesetzt? — Nach 
seiner Auferstehung ehe er gen Himmel fuhr da er seine Jünger 
aussandte in die Welt, das Evangelium zu predigen. Marc. 16, 15. 

446. So gehöret die Taufe mit zur rechten Bedienung des 
Evangelii?— Ja, das ist hieraus offenbar. 

447. Mit was für Worten hat der Herr den Jüngern die Taufe 
befohlen? — Er sprach zu ihnen: Mir ist alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden, darum gehet hin und lehret alle Völker 
und taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des hei-
ligen Geistes.  Matth. 28, 18. 19. 

448. Wer sollte taufen? — Die vom Herrn gesandten Jünger 
oder Diener Christi. 

449. Wer sollte getauft werden? — Alle, die im Glauben un-
terwiesen und gläubig geworden wären. Apostelg. 14, 21. 
Marcus 16, 16. 

450. Wie konnten sie wissen, welche gläubig wären oder 
nicht? — Die getauft wollten werden, die mußten ihren Glauben 
bekennen, denn der Glaube des Herzens und die Bekenntniß des 
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Mundes gehören zusammen. Apostelg.  8, 36 - 38.   C. 10, 46. 47. 
Röm. 10, 9. 10. 

451. Warum müssen die Täuflinge erst unterwiesen und gläu-
big sein? — Der Glaube zur Bekenntniß kommt ja aus dem Gehör 
des Wortes des Evangelii: Wer aber höret und nicht glaubet, der 
gehört nicht zur Gemeinde Christi und wird verdammt werden. 
Röm. 10, 14. 17.   Joh. 3, 18.   Marc. 16, 16. 

452. Wie soll das Taufen geschehen? — Der gläubige Täufling, 
so seinen Glauben in den Namen des dreieinigen Gottes bekannt 
hat, soll vom Täufer im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geistes mit Wasser gebadet werden. Apostelg. 22, 16. 

453. Was ist aber solcher Taufhandel dem Täuflinges — Er 
giebt damit ein Bekenntniß, Wahrzeichen und Zeugniß der emp-
fangenen innerlichen Reinigung und Abwaschung von Sünden 
durch den Glauben. 1 Petr. 3, 21. 1 Cor. 6, 11. 

454. Wie beschäftiget sich der Glaube bei solchem Taufhandel 
zur innern Reinigung? — Bei der Ueberschwemmung des Was-
sers siehet und erfaßet er die Ersäufung des alten Menschen im 
Tode Christi und verpflichtet sich dazu.  Col. 2, 12.   Röm. 6, 3. 

455. Was macht der Glaube beim Hervorkommen aus dem 
Wasser? — Da siehet und führet er in die Gemeinschaft der Auf-
erstehung Jesu Christi zum neuen Leben und verpflichtet sich 
dazu.  Röm. 6, 4. 11.    1 Petr. 3, 21. 

456. Jst die Taufe ein Bekenntniß dieser großen Geheimnisse? 
— Ja, darin besteht der Grund, daß die Glaubens-Theilhaftigkeit 
am Tode und an der Auferstehung Jesu Christi, zur Befreiung 
von Sünden und zur Kraft eines neuen Lebens dadurch frei öf-
fentlich bekannt wird. Apostelg. 2, 38. 

457. Welcher Gestalt wird die christliche Taufe als ein Wahr-
zeichen und Zeugniß empfangen? — Weil der Täufling dadurch 
in die versammelte Gemeinde Christi aufgenommen wird, so 
wird ihm aus Christi Befehl von der Gemeinde durch die Taufe 
eingestanden und Zeugniß gegeben der gliederlichen Gemein-
schaft unter und an Christo. Apostelg. 10, 47.   1 Cor. 12, 13. 
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458. Was ist ihm die Taufe ihrem innern Theil nach? — Sie ist 
ihm ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen 
Geistes, dadurch er Christum anzeucht und ein Kind Gottes 
wird. Tit. 3, 5. Gal. 3, 27. 

459. Wie sollen sich die Getauften hernach halten? — Sie sol-
len halten Alles, was der Herr Jesus befohlen hat. Matth. 28, 20. 

460. Warum sind sie zu solchem verbunden? — Weil sie 
durch die Taufe öffentlich sich dem Herrn Jesu zu Dienste ange-
lobet und hergegen dem Sünden-Satans und Weltdienst abgesa-
get haben. Röm 6, 4. 12. 17. 

 
2. Vom Abendmahl 

 
461. Wenn hat der Herr Jesus das Abendstrahl eingesetzt? —

Jn der Nacht, da er verrathen ward. l Cor. 11, 23. 
462. Wie fing er damit an? — Er nahm Brot in seine Hände. 
463. Wie that er weiter? — Er dankete seinem lieben himmli-

schen Vater. 1 Cor. 11, 24. 
464. Was machte er mit dem Brote? — Er brach’s entzwei.  
465. Warum that er dieses? — Damit ein Jeder etwas davon 

bekommen möchte, und daß er zugleich auch die Brechung sei-
nes Leibes am Kreuze vorstellete. Joh. 2, 19. 

466. Was machte er mit dem gebrochenen Brote? Er gabs sei-
nen Jüngern, anzuzeigen, daß er der Gebet und Austheiler des 
Brotes des Lebens sey. Joh. 6, 27. 

467. Was sollten die Jünger mit dem gegebenen Brote thun? 
Er sprach: Nehmen esset. 

468. Was wollte er damit geistliches lehren? Daß sich die 
Gläubigen nach dem Brote des Lebens ausstrecken, ihren Glau-
bens-Mund dagegen öffnen, und es in sich fassen sollten. Joh. 6, 
27. 

469. Wie sagte er weiter? Er sprach: Das ist mein Leib, der für 
euch gebrochen wird.  1 Cor, 11, 24. 

470. Was wollte er damit lehren-? Er wollte lehren: Mein Leib 
ist das der Seele, was ein gegessen Brot dem Leibe ist. 
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471. Was ist das gegessene Brot dem Leibe? Es ist eine kräftige 
Speise und Nahrung zur Erhaltung des natürlichen Lebens. 

472. Jst denn der Leib Christi das, oder ein solches der Seele? 
Ja er sagts selber: Mein Fleisch ist die rechte Speise. Joh. 6, 55. 

473. Auf was hat der Herr mit dem Wörtlein Das zeigen wol-
len? Auf den damals gegenwärtigen Handel des Gebens und Es-
sens des Brots, das den Leib speiset, grade das, hätten sie von 
seinem Leibe zu erwarten, wenn er ihnen den gäbe, und sie ihn 
äßen, nämlich daß er die Seele speise. Joh. 6, 51. 

474. Wie kannst du bei diesen Worten solcher Meinung gewiß 
sein?— Das Wörtlein Jst versichert mich desselben, welches der 
Herr dem Das sogleich beigefügt hat. 

475. Was für Nachdruck hat hier das Wörtlein Jst? — Das 
Wörtlein Jst (sonderlich wenn es die ewige Wahrheit in ihrem 
Munde führet) bestimmet allemal, daß der Zustand wesentlich 
und wahrhaftig so sey, wie davon gezeuget wird. 

476. Was willst du hiemit bewähren ? — Daß der Leib Christi 
wesentlich und wahrhaftig solches ist, was er uns mit der vorge-
henden That zeigen wollen, nämlich eine wahrhaftige Speise,     
oder was Brot und Essen dem Leibe ist. 

477. Aber vielleicht hat der Herr mit dem Jst vom Brote reden 
wollen?—Das kann·nicht sein, denn man kanns durch keine 
Schrift, noch auch durch die·Natur der Sache nicht bewähren, 
daß das gebackene Brot der Leib Christi wesentlich sei, sein 
könne, oder sich damit vereinige. Matth. 24, 23.   Luc. 17, 23. 

478. Was erinnert uns das Wörtlein „mein“? — Daß wirs mer-
ken sollen. Gott-Mensch rede hie von seinem eigenen menschli-
chen Leibe. 

479. Was haben wir beim Worte „Leib“ zu lernen? —Daß wir 
wissen und glauben sollen, Christi Leib habe wahrhaftig eine Ei-
genschaft zu speisen,  und auch,  daß er ihn uns zur Speise geben 
wolle. Joh. 6, 55. 27. 

480. Was lehren uns die Worte: „der für euch gebrochen 
wird“? — Daß er nicht vom Zustand seines Leibes rede, wie er 
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da vor ihnen saß, sondern wie er seyn würde, wenn er durch Lei-
den, Tod und Auferstehung in der Rechten Gottes, würde voll-
endet sein. Joh. 6, 51.  Hebr. 5, 9. 

481. Jst es denn nothwendig zu glauben, daß Christi Leib 
speise und daß man ihn anfessen müsse? — Ja sehr nothwendig, 
denn er betheuert und spricht: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, 
werdet ihr nicht essen das Fleisch des Menschen Sohnes und 
trinken sein Blut, so habt ihr kein Leben in euch. Joh. 6, 53. 

482. Wie kann aber dieser (Christus) uns sein Fleisch zu essen 
geben? — Es geschiehet unserseits nicht mit leiblichem Munde 
oder Essen u. Christi seits nicht nach dem Stande, wie er hier 
sichtig war, drein in diesem Stande ist das Fleisch zum Speisen 
kein nütze. Joh. 6, 52. 53.   Joh. 12, 24. 

483. Wenns nicht so geschiehet, wie geschiehet es denn? — Es 
geschiehet in dem Stande des Fleisches Christi, da er aufgefahren 
ist, da er vor war da sein Fleisch durch den Geist der ewigen 
Gottheit verkläret und geistlich geworden ist; da speiset und 
nähret es unsern Geist zum Leben und wird da geistlich im Glau-
ben gegessen.  Joh. 6, 62. 63. 47.   C. 17, 5.   1 Cor. 15, 45. 

484. Hat der Herr das Abendmahl nur mit Brot gehalten? —
Nein, er hat den Jüngern auch Wein zu trinken gegeben. 

485. Wie weißt du das? — Die Evangelisten und Paulus be-
zeugen, daß der Herr auch einen Becher mit Wein genommen, 
hat gedanket, ihnen denselben gegeben und ihnen befohlen, da-
raus zu trinken, und sie tranken auch Alle daraus. Matth. 26, 27. 
Marc. 14, 23.   1 Cor. 11, 25. 

486. Wie sagte der Herr, als sie den Wein getrunken hatten? 
Er sprach: Das ist mein Blut des neuen Testaments, welches für 
Viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden, oder, Das, ein 
Kelch, ist das neue Testament in meinem Blut, das für euch ver-
gossen wird. Matth. 26, 28.  Marc. 14, 24.  Luc. 22, 20.  1 Cor. 11, 
25. 

487. Wie verstehest du diese Reden? — Eben wie die vorigen, 
nämlich Christi vergossenes (nunmehro verklärtes) Blut, sei ein 
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Trank; es sei der Seele das, was ein getrunkner Wein dem Leibe 
sei. 

488. Was für Nutzen hat der Trank des Blutes Christi? — Wer 
es trinkt, der hat Vergebung der Sünden, er wird und ist ein Bun-
desgenosse des neuen Testaments. 

489. Wie sprach der Herr weiter? — Solches thut, so oft ihrs 
trinken zu meinem Gedächtniß, welchen Befehl er auch beim 
Handel des Brotes gegeben. 1 Cor. 11, 25. 24. 

490. Was sind das für Wortes — Es sind die Worte der Einset-
zung, damit er befiehlt, daß seine Jünger unter sich einen gleich-
mäßigen Handel pflegen sollten. 

491. Auf was weiset das Wörtlein Solches? — Es weiset wie 
jenes das, zurück auf den Handel, den er da mit Brod und Wein 
vorgenommen und gepflogen hatte. 

492. Hast du noch was weiters bei dem Wörtlein Solches an-
zumerken? — Ja, es befestiget den angezeigten Verstand des 
Wörtleins das,  weil sichs findet, daß dasselbige das, und hier das 
solches in seiner Sprache grade Ein- und dasselbige Wort ist. 

493. Was machst du hieraus für einen Schluß? — Jch schließe 
also: So billig und recht als es ist, daß ich hier darf solches lesen: 
mit der Billigkeit und Recht darf ich auch dorte lesen: Solches ist 
mein Leib und solches ist mein Blut; so sindt sich nochmals die 
angezeigte Meinung des Herrn klärlich. 

494. Zu was für einem Endzweck soll das Abendmahl gehal-
ten werden? — Der Herr sprach: Solches thut zu meinem Ge-
dächtnis 1 Cor. 11, 24. 

495. Worinnen sollten sie vornehmlich hiebei seiner geden-
ken? — Vornehmlich seiner unbegreiflichen Liebe und Wohl-
that, ihnen durch seinen allerbittersten Kreutzes-Tod erwiesen. 

496. Wie magst du das beweisen, daß der Herr hauptsächlich 
dies Stück gemeinet habe? — Sein Apostel sagt’s uns, wenn er 
spricht: So oft ihr von diesem Brod esset, und von diesem Kelch 
trinket, sollt ihr des Herrn Tod verskündigen. 1 Cor. 11, 26. 

497. Weßhalben schickt sich denn das Gedenken seines Todes 
sonderlich hieher? — Weil sie da eben darum mit des Leibes 
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Speise und Trank umgehen sollten, daß sie dabei die Nutzbarkeit 
der Speisung und Tränkung ihrer Seelen mit einander wahrneh-
men, und derselben Genuß bezeugen sollten.  l Cor. 10, 17. 

498. Wie bringst du damit die Gedächtniß des Todes Christi 
heraus? — Siehe doch, diese selige Nutzbarkeit ist uns je 
dadurch zubereitet worden, da Christus aus herzlicher Liebe 
sich füruns in Tod gegeben, und sein Blut für uns vergossen hat, 
daß er uns damit laben möge. Joh. 15, 13. 

499. Wie gienge es uns, wenn wir diese Seelen-Nahrung nicht 
bereit hätten? —Wir müßten alle im ewigen Todes-Hunger ver-
schmachten. Joh. 6, 53. 

500. Aber was für Nutzen hat der davon, der Christi Leib isset 
und sein Blut trinket? — Er hat das ewige Leben; Christus wird 
auch seinen Leib am jüngsten Tage auferwecken zum ewigen Le-
ben; ja Christus hat sich dadurch so genau mit ihm vereiniget, 
daß er in Christo bleibet und Christus in ihme. Joh. 6, 54. 56. 57. 

501. Wie ist‘s aber, wenn einer zum Abendmahl gehet, der in 
Sünden lebet und spricht, er habe Christum gessen? — Es ist 
eben so wenig wahr, als wenn er spräche, Christus lebe in ihm, 
oder er habe das ewige Leben: Ja es ist so viel gesagt, und ist doch 
schrecklicher Betrug. 1 Joh. 2,  4.   C. 3, 6. 

502. Wie bekommt einem solchen das Abendmahl? — Er isset 
und trinket ihm das Gerichte, und verschuldet sich am Leibe und 
Blut des Herrn. 1 Cor. 11, 29. 27. 

503. Wie und warum denn? -—— Weil er solch Brod des 
Herrn isset, das da ein öffentlich Wahrzeichen und Zeugniß der 
geistlichen Theilhaftigkeit und Gemeinschaft am Leibe und Blut 
des Herrn ist,  ohne daß es an ihm wahr ist,  unterscheidet damit 
nicht den Leib des Herrn. 1 Cor. 10, 16. 

504. Wie soll sich aber Eines zu dessen nützlichen Gebrauch 
anschicken? — Der Mensch soll sich zuvor wohl prüfen. 1 Cor. 
11, 28. 

505. Was soll er bei sich prüfen? — Ob er mit Gott und Men-
schen in Versöhnung stehe; ob er ein wahres Verlangen nach 
Christo habe. Er soll sich erforschen, ob er im Glauben sei, ob 
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Jesus Christus in ihm sei, sonst ist er untüchtig. Matth. 5, 23. 24.     
2 Cor. 13, 5. 

506. Was für gemeinsame Umstände werden erfordert, wenn 
des Herrn Abendmahl öffentlich soll recht gehalten werden? — 
Es müssen wahre Glieder Christi versammelt sein; diese müssen 
unter sich ein lebendiges Erkenntniß Christi und seines Willens 
haben, und sich darnach richten; die Pflegung der reinen Lehre 
des lautern Wortes Gottes muß bei ihnen sein. 
 

7. Von den drei Haupt-Ständen, nämlich: 
1.Von der Christlich en Kirche. 
2. Von der weltlichen Obrigkeit. 
3. Vom Ehestand. 
 

1. Von der christlichen Kirche. 
 

507. Was bekennest du von der Christlichen Kirche? — Jch 
glaube, daß sie sei die Zahl und Versammlung aller auserwähl-
ten Kinder Gottes die auch der Leib und die Braut Christi ge-
nannt werden. 

508.·Warum wird die Kirche eine Versammlung getrennet? —
Weil alle Glieder derselben von dem einigen Hirten Christo zu 
einer geistlichen Heerde versammlet werden; ja weil sie zusam-
men, unter und an dem einigen Haupte, ein einiger Leib sind 
und Einen Geist des Glaubens haben. Joh. 10, 14. 16.   Eph. 4, 15. 
16.    C. 4, 4. 

509. Warum werden solche Glieder Auserwählte getrennets 
—Weil Gott von Einigkeit her sein gnädiges Wohlgefallen auf sie 
gerichtet und sie zur Kindschaft und zum ewigen Leben erwäh-
let und verordnet gehabt.   Eph. 1, 4. 5.    2 Thess. 2, 13.   Fr. 97. 

510. Darf man sie denn auch eigentlich Kinder Gottes nennen? 
— Ja, denn der Himmlische Vater hat sie ans eigenem Wohlge-
fallen zur Kindschaft gegen sich selbst verordnet und auch ge-
zeuget durch sein Wort der Wahrheit.   Eph. , 5.   1 Joh. 3, 1.   
Jak. 1, 18. 
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511. Sind sie von Natur nicht schon Gottes Kinder? — O nein, 
von Natur  sind sie Kinder des Zorns und des Satans, nach sei-
nem Bild und Art, wie die andern.   Eph. 2, 3.  Joh. 8, 44. 

512. Wie mögen sie aber dessen los, und Gottes Kinder wer-
den? — Sie werden Gottes Kinder in der Wiedergeburt, durch 
den Glauben an Jesum Christum, der ihnen ein Recht zur Kind-
schaft erworben hat. (Siehe Fr. 274 und 275.) Eph. 2, 8.  Joh. 1, 12. 
Gal. 4, 5. 

513. Woher ist’s, daß die Kirche der Leib Christi genennet 
wird? — Dieweil alle Glieder derselben Christo dem Haupte 
durch den Glauben angeheftet und einverleibet sind, so, daß sie 
unter Jhme, zusammen, Einen geistlichen Leib ausmachen. 
Col. 1, 18.   Eph. 4, 15.   Röm. 12, 4. 5. 

514. Warum wird diese Gemeinde auch die Braut Christi ge-
nannt? — Darum, weil die allerinnigste Liebe, Vereinigung und 
Gemeinschaft zwischen Christo und derselben obwaltet und un-
zertrennlich bleibet. Hohel. 4, 9. 12.    C. 3, 1. 4.    C. 2, 16.   Jes. 62, 
5.   Eph. 5, 25. Seq. 

515. Sind‘s die Heiligen, wovon wir bekennen: Jch glaube Ge-
meinschaft der Heiligen? — Ja, eben diese Heiligen sind die Kir-
che, wovon wir reden. 

516. Mit wem haben diese Heiligen Gemeinschaft? — Mit 
dem dreieinigen Gott, mit den heiligen Engeln, mit ihren Mitbrü-
dern im Himmel und auf Erden. 1 Joh. 1, 3.   Hebr. 12, 22. 23.  
Eph. 1, 10. 

517. Was haben diese Heiligen mit einander gemein? — Ein 
Haupt, Einen Herrn, Einen Geist, Einen Glauben, Eine Taufe, Ei-
nen Gott und Vater, Einerlei Liebe, Einerlei Hoffnung, Einerlei 
Wort Gottes und Gemeinschaft an allen geistlichen Gaben. 
Eph. 4, 4. 5. 6. 

518. Was für Gutes verschaffet ihnen diese Einigkeit? — Sie 
lieben einander brünstig, sie haben Mitleiden mit einander, sie 
dienen einander, sie beten für einander sie halten gern Gottes-
dienst mit einander. 1 Petr.1, 22.    1 Cor. 12, 26.    C. 4, 10.   Jac. 5, 
16.   Eph. 5, 19. 20. 
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519. Hat ihr Herr Wohlgefallen an solch ihrem Betragen? — 
Allerdings, denn wo Brüder also Eines sind, da verheißet der 
Herr Leben und Segen immer und ewiglich. Ps. 133, 1. 3. 

520. Mögen nicht etwa Heuchler oder Gottlose gleichwohl 
auch Glieder dieser Kirche sein oder sich mit untermischen? — 
Mit nichten; Keines mag ein Glied dieser Kirche Gottes sein, es 
sei denn ein lebendiges Glied Christi, so daß ihn Christus für den 
Seinen zählet; denn diese Zahl ist nicht nach Menschen-, sondern 
nach Gottes Zählung.   Jes.- 60, 21.   Joh. 15, 6.    Matth. 7, 23. 

521. Wer versammelt aber diese Zahl also und bringt sie zu 
solcher Einigkeit? — Das thut das Haupt Christus durch das Amt 
und die Kraft seines heiligen Geistes.  Jes. 49, 22.   C. 60, 4. 21. 
Eph. 2, 21. 

522. Aus was für einem Volk und Ort versammelt er sie? — 
Er versammelt sie aus allen Völkern und von allen Orten und 
Enden der Erde; denn es ist eine allgemeine Kirche.  Jes. 43, 5. 7. 
Offenb. 5, 9.    C. 7, 9. 

523. Wie lange währet das Versammeln? — Es währet vom 
Anfang der Welt bis zum jüngsten Tage. Hebr. 11, 16. Matth. 28, 
20. 

524. Was ist dies für ein Versammeln; können wies auch mit 
unsern Augen sehen und mit Fingern zeigen? — Nein, da wir 
bisher von der Kirche reden, die vor Gott stehet, so geschiehet 
ihr Versammeln im Geist, geistlich, ist also auch allein vor Gottes 
Augen offenbar; wird aber am jüngsten Tage auch vor aller Men-
schen-, Engel- und Teufel-Augen offenbar werden in Herrlich-
keit.   Off. 21, 10.    Col. 3, 3. 4.    2 Thess. 1, 10. 

525. Hat denn der liebe Gott nicht auch eine äußerlich versam-
melte Kirche aus seinem Erdboden? — Ja, denn er bat erstlich bei 
den Patriarchen, darnach beim Volke Jsrael und endlich beim 
Christen-Volk eine solche Kirche gehabt. 

526. Wie pfleget Gott solche äußerlich versammelte Kirche zu 
nennen? — Er trennt sie oft und viel seinen Weinberg, den er 
selbst mit vielem Fleiß und Treue gepflanzet habe.  Jes 5, 1. 2. 7. 
Marc. 12, 1.    Ps. 80, 16. 
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527. Will aber Gott nicht noch immer gern eine schöne, äußer-
lich versammelte Christliche Kirche haben? — Ja freilich will er 
gerne ein versammeltes Christliches Volk haben, welches wie 
eine Stadt, so auf einem Berge liegen in reiner Lehre, Glaubens- 
und Lebens-Orden, vor aller Welt herrlich leuchte, dran er seine 
Lust sehe.   Jes; 27, 2. 3.    C. 62, 3. 4. 5.   Matth. 5, 14. 

528. Wodurch versammelt ihm der Herr Christus ein Volk auf 
Erden, das man jetzt die Christliche Kirche heißet? — Durch das 
Wort seines Evangelii.   Marc.16, 16.   Col. 1, 6.   Apostelg. 14, 21. 

529. Wie gehet das zu? — Er giebt Lehrer nach seinem Herzen, 
die frieren Namen den Leuten verkündigen, daß sie sich bekeh-
ren und geheiligt werden durch den Glauben an Jesum. Röm. 1, 
1.   Eph. 4, 11.   Apostelg. 26, 8.    Ps. 63, 12. 

530. Wie thut der Herr Jesus bei solcher Predigt des Evangelii? 
— Er ist selbst bei seinen Dienern, und giebt zum Wort seinen 
Geist und Segen.    Matth. 28, 20. 

531. Was begiebt sich alsdenn bei den Zuhörerns — Die dem 
Wort recht Gehör geben, in denen zündet der Heilige Geist den 
Glauben und die Liebe Gottes an, dadurch sie zum wahren Got-
tesdienst, zur Liebe unter einander, und zum Gehorsam, in aller 
Gottseligkeit erwecket und gezogen werden. Apostelg. 16, 14. 15. 
Rom. 12, 10.   1 Pet. 1, 22. 

532. Was folget aus solchem guten Grunde fernerhin? —Die 
äußere Gemeinschaft unter- und miteinander, aus herzlicher 
Treue.  Apostelg. 2, 44. 

533. Jn was für Dingen pflegen sie eine äußere Gemeinschaft? 
— Ueberhaupt suchen sie einander in allem Guten zu dienen; 
sonderlich aber verbinden sie sich gegen einander, zu gemeiner 
Christlicher Zucht, und zum gemeinschaftlichen Gottesdienst. 
1 Pet. 4, 10.   Apostelg. 2, 42.   1 Cor. 1, 10. 

534. Was verstehest du hie unter dem gemeinschaftlichen 
Gottesdienst? — Da sich die Gläubigen versammeln, zur Ver-
kündigung und Anhörung des Worts; zum gemeinen Gebet, Lob 
und Danksagung vor Gotte; und zur Handlung der Einsetzun-
gen Christi. Apostelg. 10, 33. 
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535. Wem steht aber sonderlich die Aufsicht zu, über solche 
äußere Gemeinschaft? — Die Aussicht stehet den Lehrern, Ael-
testen und Vorstehern zu, die sollen wachen über die Heerde 
Christi, und sie mit gesunder Lehr und Zucht versehen. Apos-
telg. 20, 28.   Es. 62, 6.    Tit. l, 5. 

536. Was hat man von solcher Christlichen Kirche zu halten? 
— Daß sie sind das Volk des Eigenthums Christi, Glieder der un-
sichtbaren Kirche vor Gott; und daß ihnen zugehören alle guten 
Verheißungen Gottes, sowohl im Reiche der Gnaden, als auch 
künftig im Reiche der Herrlichkeit. 1 Pet. 2, 9.  Gal. 3, 14. 29. 

537. Laufen aber bei dieser Christen-Versammlung nicht etwa 
Heuchler und Falsche mitunter? — Ja, es mischen sich derglei-
chen mit unter, die doch dem Grunde nach nie dazu gehören; 
welche der Herr aber endlich als Unkraut und Spreu, von s ei-
nem Acker und Tennen ausfegen wird.   Matth. 13, 25. 47. seq.  
C. 3, 12. 

538. An was für Kennzeichen mag man eine wahre Kirche 
Christe von einer falschen unterscheiden? — Wo dem Geiste 
Christi in allem freie Meisterschaft gelassen wird; wo folgendlich 
das Wort Gottes rein und lauter verkündiget wird; und nach 
demselben der gemeinschaftliche Gottesdienst eingerichtet ist; 
wo die Liebe Christi helle scheinet und die Lehre mit gottseligem 
Wandel gezieret wird da ist eine wahre Kirche Gottes. Apostelg. 
2, 42.   Joh. 13, 35.   Phil. 1, 27. 
 

Vom Abfall der Kirche. 
 

539. Wie ist’s denn aber kommen, daß selbst manche Gemein-
den aus der Art geschlagen sind? — Wenn sie die erste Liebe ver-
lassen und lau worden sind; wenn die Wächter eingeschlafen 
und hergegen Jrrthümer und falsche Hirten sich eingeschlichen 
haben durch Satans List, da ist manche schöne Gemeine Christi 
zu einer Antichristischen Kirche worden.  Off. 2, 4.   C. 3, 16.    
2 Cor. 11, 13.    Ezechiel 16, 35. 
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540. Was sagt Gott wie es ihm da mit seinem Weinberge gehe? 
— Er führet die bittersten Klagen was vor Untreu ihm bewiesen 
werde, wie schändlich sein Zaun zerrissen, wie greulich er zer-
wühlet und verderben und wie er anstatt Trauben nur Heerlinge 
bringe. Matth. 21, 35.    Ps. 80, 13. 14.    Jes. 5, 4.    Jer. 2, 21. 

541. Ei wie kann denn das zugehen? — Nachdem es dem Sa-
tan im Anfang gelungen, daß er das schönste Werk Gottes ver-
derbte und die Menschen auf seine Seite brachte, so wendet er 
noch stets alle seine List und Macht an, und beut all sein- Heer 
auf die Kirche Gottes zu verwüsten, zu zerrütten, zu schänden 
und zu verstören. Off. 16, 13. 14.   C. 20, 8. 

542. Wie geht er damit zu Werke? Einerseits mit Verfolgen, 
Verjagen und Morden; anderseits aber und zwar noch viel 
schädlicher, durch Verstellung und heimliche Einschleichung, 
zu Verfälschung des Wortes Gottes, Jrrthum und Spaltung ein-
zurichten, und also sich in Tempel Gottes zu setzen, an Christi 
Statt. 2  Cor. 11, 3. 13. 14. 15.   2.Thess. 2, 4. 

543. Sind denn dem Satan feine Tücke und Bosheit gegen der 
Kirche Gottes auch je gelungen? Ja leider nur allzuviel, wie die 
Erfahrung sowohl an der Jüdischem als an der erst-versammel-
ten Christlichen Kirche, betrübt genug ausweiset, und die be-
sagte göttliche Klagen bestätigen. 

544. Was hält denn Gott von der Kirche, wenn sie der Satan 
so beschmeißet hat? Er hält sie für ein aussätziges Haus, und für 
eine Wohnung der bösen Geister; und drohet ihr, wie er sie im 
Zorn richten, und schrecklich strafen wolle.   3 Mos. 14, 44. 45. 
Off. 18, 2.   Jes. 5, 5. 6.    5 Mos. 32, 22. 23. 
 

2. Von der weltlichen Obrigkeit. 
 

545. Was hältst du vom Stande der Obrigkeit? — Jch halte, 
daß der obrigkeitliche Stand und Gewalt von Gott her sei, so daß, 
wo Obrigkeit ist, die ist von Gott geordnet.  Joh. 19, 11. Röm. 13, 1. 

546. Welches ist die Richtschnur, nach welcher die Obrigkeit 
ihr Amt zu verrichten hat? — Es ist das Gesetz oder Recht der 
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Natur, sonderlich wie es in der Bibel ausgekläret und erläutert 
ist. Jos. 1, 7. 8.     1 Kön. 2, 3. 

547. Worin bestehet das obrigkeitliche Amt? — Daß als aus 
väterlichem Herzen, heilsame Landesgesetze gemachet werden; 
und auch mit Ernst und Gericht, in Gerechtigkeit darüber gehal-
ten werde. 2 Chron. 19,  6. 7. 

548. Welches ist der Endzweck der heilsamen Landesgesetze? 
— Die gemeine Wohlfahrt, die bürgerliche Ruhe, Sicherheit und 
Beschützung darinnen. 1 Tim. 2, 2. 

549. Steht dem obrigkeitlichem Amte zu, mit Gewalt über Ge-
richt und Gerechtigkeit zu halten? — Ja, denn sie ist Gottes Die-
nerin, die das Schwert trägt, eine Rächerin zur Strafe über den 
der Böses thut und zu Lobe den Frommen.   Röm. 13, 4. 3.  1 Petr. 
2, 14. 

550. Ueber was für Sachen erstrecket sich solche obrigkeitli-
che Gewalt? — Ueber alle Sachen, die in dieses zeitliche irdische 
Leben und Wesen gehören, sofern es den Pflichten gegen Gott 
nicht zuwider läufet. Jer. 26, 14.    Matth. 22, 20. 21. 

551. Gehören die geistlichen Dinge nicht unter die obrigkeit-
liche Gewalt? — Nein, die Seele, den Glauben und das Gewissen 
zu regieren, hat sich Gott vorbehalten, — er kann es auch nur 
allein; und die Obrigkeit soll sich nicht drein· mengen.  Dan. 3, 
5. 17. 18.   Apostelg. 4, 19. 

552. Was ist nun hergegen der Unterthanen Pflicht gegen die 
Obrigkeit? — Daß sie dieselbe lieben, ehren, fürchten, ihr Tribut 
leisten und gehorsam sein in Allem, was nicht wider Gottes Wort 
streitet. Röm. 13, 1. 6. 7.    Tit. 3, 1.    Matth. 17, 27. 
 

3. Vom Ehestande. 
 

553. Was ist denn der Ehestand? — Der Ehestand ist ein un-
auflöslicher Bund eines Mannes und eines Weibes. 

554. Wo kommt der Ehestand her? — Er ist von Gotte selbst, 
beide durch Werk und Wort, zum ersten gestiftet und eingeset-
zet worden. 
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555. Wenn ist das geschehen? — Als unsere ersten Eltern noch 
im Paradies, und im Stand der Unschuld waren. 

556. Wie ist er durch Gottes Werk gestiftet worden? — Gott 
nahm eine Ribbe Adams, und bauete ein Weib daraus, und 
führete sie dem Adam zu, und fügete sie zusammen. 1 Mos. 2, 
21. 22.     Marc. 10, 9. 

557. Wie ist er durch Gottes Wort gestiftet worden? — Gott 
der Herr sprach: Es ist nicht guts daß der Mensch allein sei, ich 
will ihm eine Gehülfin machen, die um ihn sei. Und hernach sagte 
er: Sie werden sein Ein Fleisch. 1 Mos. 2, 18. 24.   Matth. 19, 5. 

558. Kannst du beweisen, daß diese erste Ehestiftuug das fol-
gende menschliche Geschlecht auch angehe? — Es ist gnugsam 
aus dem Endzweck Gottes sowohl als aus seinen Worten, offen-
bar. 

559. Was war der Endzweck Gottes bei der Ehestiftung? — 
Der Haupt-Endzweck war die Fortpflanzung und Erhaltung des 
menschlichen Geschlechts, auf seinem Erdboden: Und die sollte 
allein in der Ordnung der Ehe geschehen.   1 Mos. 9, 1. 7.   Hebr. 
13, 4. 

560. Wie kannst du es aus Gottes Worten beweisen? — Gott 
gab ein fortwährend Ehe-Gesetz, mit den Worten: Darum wird 
oder soll ein Mann, Vater und Mutter verlassen,  und seinem 
Weibe anhangen, und sie sollen sein Ein Fleisch. 1 Mos. 2, 24. 
Matth. 19, 5. 

561. Macht die Zeit des Neuen Testaments hierin keinen Un-
terschieds — Nein, denn Christus hat auch beide durch Werk und 
Wort die Ehestiftung bestätiget.   Joh. 2, 2. 11.   Matth. 19, 4 - 6. 

562. Welches möchten die tüchtigen Beweg-Ursachen sein, 
sich in den Ehestand zu begeben? — Die Fortpflanzung in Zucht 
und Ehrbarkeit; einander die Hand zu bieten im Geistlichen und 
Leiblichen; unreinen Ausbrüchen des Fleisches vorzubeugen.  
l. Mos. 1, 28.   C. 2, 18.   Pred. 4,  9 - 12.    1 Cor. 7, 2. 9. 

563. Was für Bereitung gehört zur Antretung? — Daß man 
Gott um seine Leitung demüthig anrufe; daß man alle Umstände 
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wohl erwäge; daß man den Rath der Eltern und guten Freunde 
ersuche. 1 Mos. 24, 7.   C. 28, 3. 4.     5 Mos. 7, 3.    Jer. 29, 6. 

564. Welches sind die gemeinen Pflichten der Verehelichten 
gegen einander? — Diese schließen sich alle in der ehelichen 
Liebe zusammen, daraus alle Treue zur Beförderung aller Wohl-
fahrt im Geistlichen und Leiblichen gegen einander herfließet, 
bis sie der Tod scheidet. 1 Mos. 2, 24.   Eph. 5, 28. 29.    1 Cor. 7, 
33. 34. 

565. Hat nicht Gott noch etwas Weiteres mit der Ehestiftung 
vorgehabt? — Ja, Gott hat ein Bild der geheimen Verbindung 
zwischen Christo und seiner Kirche, ja einer jeden gläubigen 
Seele, damit stellen wollen.    Eph. 5, 32. 

566. Was haben wir der Ehe halben hieraus zu merken? — 
Daß dieses ein recht geheiligter und christlicher Ehestand sei, 
wenn beide Eheleute in der Vereinigung mit Christo durch den 
Glauben stehen. 

567. Wie mag der Ehestand solchem Geheimniß nach christ-
lich geführt werden? — Seiten des Mannes, daß er gegen seinem 
Weibe diejenige Ausführung befolge, welche Christus seiner 
Braut erweisen. Eph. 5, 23. 28. 29.    Col. 3, 19.    1 Pet. 3, 7. 

568. Worin besteht dieselbe vornehmlich? — Christus liebet. 
versorget, regieret und beschützet die Gemeinde und träget Ge-
duld mit ihren Schwachheiten. 

569. Und wie hat sich das Weib dabei christlich zu verhalten? 
— Daß sie sich gegen ihren Mann also ausführe, wie sich die Ge-
meinde gegen Christo verhäl.   Eph. 5, 22. 33.   Col. 3, 18.  1 Tim. 
2, 12   1 Petri 3, 1. 5. 6. 

570. Wie verhält sich die Gemeinde gegen ihren Bräutigam? 
— Sie liebet ihn herzlich; sie ehret ihn und schätzt ihn hoch; sie 
gehorchet ihm. 

571. Was ist das für eine Ehe, die also geführet wird? — Es ist 
eine heilige und gesegnete Ehe, die je keine Hinderniß am Reiche 
Gottes ist. Hebr. 13, 4. 
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572. Was hat man solchem-Allen nach vom Ehestande zu hal-
ten ? — Daß er eine heilige Stiftung sei, dem menschlichen Ge-
schlecht gegeben: Er könne aber allein durch den Glauben christ-
lich und gottwohlgefällig geführt werden. 
 

8. Von der Auferstehung der Todten. 
 
573. Wie wollen wir die Auferstehung Von Todten betrach-

ten? — Wir wollen betrachten, erstlich den Tod  und darnach die 
Aufers tehung . 

574. Was ist der Tod an sich selbst? — Der Tod ist der Sünden-
Sold. Eine Strafe und Wirkung der Sünde. Röm. 6, 23. 

575. Wen betrifft der Tod? — Alle Menschen, weil sie in Adam 
alle gesündiget haben. Röm. 5, 12.   Heb. 9, 27. 

576. Was ist des Todes eigentliches Geschäfte? — Er zerstöret 
und vernichtet den menschlichen Körper oder Leib. 

577. Was folget dieser Zerstörung? — Die Trennung Leibes 
und der Seelen. 

578. Wie gehet es dem Leibe nach solcher Trennung? — Er 
gehet in die Verwesung, da er wieder zu Erde wird, bis an den 
Jüngsten Tag. 

579. Wie gehet es der Seele nach solcher Trennung? — Sie 
kommt vor ihren Richter, der sie an ihren Ort verweiset, daselbst 
sie der Wiedervereinigung mit dem Leibe erwartet.  Pred. 12, 7. 
2 Cor. 5, 10. 

580. Wo werden die Seelen der Ungläubigen hin verwiesen? 
—Sie kommen an einen Ort der Qual und Pein.  Luc. 16, 23. 24. 

581. Wo bleiben aber alsdann die Seelen der Gläubigen?— Sie 
kommen zur Ruhe bei Christo, ihrem Herrn. Weish. 3, 1. Offenb. 
14, 13.   Hebr. 4, 3.   Phil. 1, 23.   Luc. 23, 43. 

582. Wer kann so selig sterben? — Wer (im Glauben und Gott-
seligkeit) beharret bis ans Ende, der wird selig. Matth 24, 18.     
Offenb. 2, 10. 
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583. Schicket Gott den Tod seinen Gläubigen auch als eine 
Strafe zu? — Nein, sondern als eine heilsame Züchtigung und 
ihnen nützliche Wohlthat. 

584. Wie kann er ihnen eine nützliche Wohlthat sein? — Jhr 
Leib und Seele wird im Tode von der Sünde, als der Wurzel alles 
Uebels, und allen schmerzlichen Empfindungen, die aus der 
Sünde herrühren,  erlöset und befreiet. 2 Tim. 4, 18. (Siehe Fr. 315. 
316.) 

585. Sollen denn die verweseten Leiber also in der Erde ver-
bleiben? — Nein, denn es ist zukünftig die Auferstehung der 
Todten, beide der Gerechten und Ungerechten. Apostelg. 24, 15. 
Dan. 12, 2. 

586. Werden alsdann alle Todten auferstehen? — Ja, es wer-
den alle die in den Gräbern sind, die Stimme des Sohnes Gottes 
hören, und werden hervor gehen. Joh. 5, 28. 

 587. Wer wird sie auferwecken? — Der dreieinige Gott Joh. 5, 
21. 28.   Röm. 8, 11. 

588. Werden die Menschen, eben dieselbe Leiber wieder be-
kommen, die sie hier gehabt? — Ja, eben die Leiber, in welchen 
sie Gutes oder Böses gethan haben. Gott wird unsere sterblich-
en oder gestorbenen Leiber wieder lebendig machen. Röm. 8, 11. 
Phil. 3, 21.   Joh. 19, 26. 

589. Was für Eigenschaft werden die auferstandenen Leiber 
haben? — Eine geistliche und unsterbliche. 1 Cor. 15, 44. 

590. Wie werden der Ungläubigen Leiber sonst beschaffen 
sein? —Abscheulich, voller Gebrechen, Schande und Unehr, sie 
werden allem Fleische ein Greuel sein. Jes. 66, 24.   Dan. 12, 2. 

591. Was wird für eine Veränderung an den Leibern der Gläu-
bigen wahrzunehmen sein? — Christus wird ihren nichtigen 
Leib verklären, daß er ähnlich werde seinem verklärten Leibe. 
Phil. 3, 21.   Joh. 5, 29. 

592. Wird dieser Leib noch einige Schmerzen empfinden? — 
O nein, es wird kein Leid, kein Geschrei, kein Schmerz mehr sein. 
Off. 21, 4. 
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593. Wird keine Ungestalt an ihm zu finden seins — Nein, er 
wird eine vollkommene Schönheit besitzen, und vortrefflich 
glänzen. Matth. 13, 43.   Col. 3, 4. 

594. Werden alle verklärten Leiber einerlei Glanz haben? —
Nein, wie ein Stern den andern an Klarheit übertrifft, so wird 
auch unter den verklärten Leibern, einer den andern übertreffen. 
1 Cor. 15, 41. 

595. Welche werden wohl am herrlichsten glänzen? — Die, so 
viele zur Gerechtigkeit gewiesen, und um der Gerechtigkeit wil-
len vieles erlitten haben.    Dan. 12, 3.   Luk. 6, 22. 23. 

596. Wird denn die Seele eines Jeden, mit ihrem auferstande-
nen Leibe wiederum vereiniget werden? — Ja, und wird ewig in 
demselben wohnen, und zugleich mit ihm alle Geschäfte verrich-
ten, und entweder himmlische Ergötzungen oder höllisches Leid 
genießen. 

 
9. Vom Jüngsten Gericht. 

 
597. Was wird hernach aus die Auferstehung der Todten fol-

gen? — Das Jüngste Gericht. 
598. Wer wird da der Richter sein? — Eben der Sohn Gottes 

Jesus Christus, der ins Fleisch kommen ist, die Welt zu erlösen. 
Joh. 5, 22. 27. 

599. Wie wird er zum Gerichte kommen? — Er wird kommen 
schnell und unversehens in seiner Herrlichkeit, und alle heilige 
Engel mit ihm, und wird sitzen auf dem Stuhl seiner Herrlich-
keit. Luk. 21, 35.   Matth 25, 31.    C. 16, 27.# 

600. Was wird an ihm alsdann offenbar werden ? — Sowohl 
die Majestät seiner göttlichen Natur, als die Herrlichkeit seiner 
verklärten menschlichen Natur. 

601. Wer wird ihn sehen also kommen? — Es werden ihn alle 
Menschen also sehen kommen, in die Frommen und die Bösen. 
Off. 1, 7.   Apostg. 1, 11.    Matth.26, 46. 
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 602. Wer wird vor Gericht müssen? — Alle, diese von Gott 
abgefallen sind, nämlich alle abgefallenen Engel und alle Men-
schen. 2 Petri 2, 4.   Jud. v. 6.     2 Cor. 5, 10. 

603. Was wird an den Menschen untersucht werden? — Jhr 
Zustand, ob sie gläubig oder ungläubig gewesen sind. Sie müs-
sen Rechenschaft geben von ihren Gedanken, Worten und Wer-
ken. Marc. 16, 16. 1 Cor. 4, 5.   Matth. 12, 36. 37.    Jud. v. 14. 15. 

604. Wornach werden sie gerichtet werden?—Nach der Richt-
schnur des Wortes Gottes in göttlicher Gerechtigkeit. Joh. 12, 48. 
Apostg. 17, 31. 

605. Wie meinest du das? — Die Gläubigen, welche Christus 
vom Fluch des Gesetzes erlöset hat, so daß, sie nicht mehr unter 
dem Gesetz, sondern unter der Gnade sind, werden nach dem 
evangelischen Gna den- Bunde  gerichtet werden. Gal. 3, 13. 
Röm. 6, 14 – 15.   Heb. 10, 16. 17.     C. 9, 15.    Röm 2, 16. 

606. Wornach werden die Ungläubigen gerichtet werden? —
Die Ungläubigen werden durchs Gesetz verurtheilt werden, da-
runter sie geblieben sind, ja da sind sie schon gerichtet, und der 
Zorn Gottes bleibt über ihnen. Röm. 2, 12.   Joh. 3, 18.    Gal. 3, 10. 
Joh. 3, 36. 

607. Was werden da für Zeugen sein? — Die Allwissenheit 
Gottes; das eigne und auch anderer Gewissen; das Gesetz und 
Evangelium. Mal. 3, 16.   Röm. 14, 12.   Matth. 12, 41. 42.    Ofb. 20, 
12. 

608. Wer werden die Gerichts-Bedienten sein ? — Die heiligen 
Engel. 1 Thess. 4, 16.    Ps. 103, 20. 

609. Was für Dienste werden sie bei dem Gerichte thun? — 
Sie werden ausgehen, mit hellen Posaunen, und alle Völker vor’s 
Gericht versammeln; sie werden die Bösen von den Gerechten 
scheiden. Nach dem Gericht werden sie die Bösen in den Feuer-
Ofen werfen; Christi Braut werden sie mit Jubel in Himmel be-
gleiten. Matth. 24, 31.    C. 13, 49. 41. 50.    Ps. 45, 16. 

610. Wird der Richter auch seine Beisitzer haben? — Ja, im 
Gerichts über die Teufel und Gottlosen werden seine Heiligen 
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die Beisitzer sein und das Urtheil bestätigen. 1 Cor. 6, 2. 3.   
Matth. 19, 28. 

611. Müssen die Heiligen und Gerechten nicht auch selbst vor 
den Richterstuhl Christi dargestellet werden? — Ja, aber nicht 
unter und mit den Gottlosen, sondern sie werden nach ihrer 
herrlichen Auferstehung sogleich ihrem zum Gericht kommen-
den gloriösen Herrn, in der Luft entgegengewirkt werden, und 
von ihm nach seinem evangelischen Gnaden-Bunde gerecht ge-
sprochen werden. Tit. 2, 13.   Hebr. 9, 28.     1 Thess. 4, 17. 

612. Woher weißt du das, daß sie so gut durchkommen wer-
den? — Der König selbst erzählt die Sache also: Er werde die 
Schafe und Böcke von einander scheiden und werde die Schafe 
zu seiner Rechten stellen; er werde sie auf’s Freundlichste heißen 
zu sich kommen und sie mit den lieblichsten Worten für die Ge-
segneten seines Vaters erklären. Matth. 25, 32 – 34.   2 Thess l, 10. 

613. Was will der Richter damit sagen, wenn er die Gesegne-
ten seines Vaters bewillkommet? — Er giebt ihnen damit seinen 
richterlichen Sentenz, daß sie die seien, welche sein Vater durch 
ihn vor Grundlegung der Welt erwählet, zur Kindschaft verord-
net der Erlösung durch sein Blut nämlich der Vergebung der 
Sünden, theilhafttg gemachet und sie mit allerlei geistlichen Se-
gen in himmlischen  Gütern durch ihn gesegnet habe. Eph. 1, 3 – 
7.    Joh. 3, 18.    C. 5, 34.  

614. Wie will sich der Richter mehr gegen sie hören lassen! — 
Mit der aller angenehmsten Einladung: Kommt her, und wenn 
er sie sowohl sein, als seines Vaters Hulde versichert hat, heißet 
er sie das für sie bereitete Reich der Herrlichkeit ererben. Matth. 
25, 34.     Weish. 5, 16. 17. 

615. Warum sollen sie es denn nun fernerhin so sehr gut ha-
ben? — Damit er ihnen ihre Leiden und guten Werke reichlich 
belohne, unter welchen er die Werke der Liebe, ihm in seinen 
Gliedern erwiesen, öffentlich rühmen wird. Matth. 5, 12.   C. 25, 
35. 36. 



                                                        262 

616. Was wird aber der Richter ihnen verschweigen? — Jhre 
ihnen einmal vergebene Sünden, denn sie sollen nicht zu Schan-
den werden in seiner Zukunft. Ezech.18, 22.   Jes. 43, 25.   1 Joh. 
2, 28. 

617. Wie wird er sie noch mehr seiner Liebe und Hochachtung 
versichern? — Er wird die Geringsten unter ihnen öffentlich 
seine Brüder nennen.     Matth. 25, 40. 

618. Werden die Gottlosen dieses alles sehen und hören? —Ja, 
sie werden alles sehen und hören, wie der König seine Auser-
wählten ehren wird, zu ihrem größten Entsetzen und Erschre-
cken, und werden sich davon ausgeschlossen finden.  Weish. 5, 
2. seq. 

619. Was werden sie hierüber unter sich anstimmen? — Das 
Jammer-Lied: O ihr Berge und Felsen, fallet auf uns, und bede-
cket uns vor dem Angesicht deß, der auf dem Stuhl sitzt, und vor 
dem Zorn des Lammes, denn es ist kommen der große Tag seines 
Zorns und wer kann bestehen.   Off 6, 16. 17. 

620. Was wird der Richter mit den vor Jhm versammelten Bö-
sen zuförderst vornehmen? — Er wird sie zur Rechenschaft for-
dern und all‘ ihr Böses vor ihren und Aller Augen so genau auf-
decken, daß nichts verborgen sei, das nicht offenbar werde, noch 
heimlich, das man nicht wissen werde. Matth 25, 19. Luc.  12, 2. 

621. Werden sie sich auch verantworten können? — Nein sie 
werden ihm auf tausend nicht Eins antworten können.  Joh. 9, 2. 3. 

622. Wie wird denn hernach dieser Beschuldigten ihr Sentenz 
lauten? — Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige 
Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln. Matth. 25, 
41.   Jes. 30, 33. 

623. Warum wird er sie Verfluchte nennen? — Damit er als 
Richter den Fluch über sie bestätige, den ihnen das Gesetz Gottes 
angekündigt hatte, unter welchem sie durch verstockten Un-
glauben und liegen blieben, und also billig darnach gerichtet 
werden. 1 Mos. 27, 26.    Ps. 119, 2l.   Hebr. 3, 18. 
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624. Wird er ihnen zur Bestätigung seines Sentenzes weiter 
nichts mehr vorhalten? — Ja, er wird ihnen sonderlich den Ver-
druß vorhalten den sie ihm in seinen armen Gliedern angethan 
haben. Matth 25, 42. seq. 

625. Wird denn auch solcher Urtheilspruch sobald an ihnen 
vollzogen werden? — Ja, sie werden mit Leib und Seel‘ geworfen 
in den Pfuhl der mit Feuer und Schwefel brennet und gehen also 
m die ewige Pein. Matth. l3, 42.    Offenb. 21, 8.    C. 25, 46. 

626. Wer wird noch mehr mit dahinein geworfen? — Der Teu-
fel mit allen seinen Engeln wird zugleich mit den Gottlosen ge-
richtet, verdammt und in diesen Abgrund verstoßen werden. 
2 Petr 2, 4.    Qffenb. 20, 10. 

627. Jst das die Rache womit sich der Herr an seinen Feinden 
rächen will? — Ja, das ist der Tag und die Sache der schrecklichen 
Rache da sich Gott an all feinen und seines Volkes Feinden rächen 
wird und ihnen mit Uebermaß ihren verdienten Lohn geben für 
all und jedes ihr Böses, das sie gethan haben. Thess. 1, 8. 9. 

628. Was wird sich alsdann mit diesem Weltgebäude zutra-
gen? — Die Himmel werden zergehen mit großem Krachen die 
Elemente aber werden vor Hitze zerschmelzen und die Erde und 
die Werke, die drinnen sind, werden verbrennen. 2 Pet. 3, 10. 7. 12. 
 

10. Vom ewigen Leben. 
 

629. Was wird sich weiter hin nach vollendetem Gericht mit 
denen Gerechten zutragen? — Der König Christus wird diese 
Gemeine, als seine theuer erlösete Braut, im herrlichsten Tri-
umph, mit sich in seine ewige Herrlichkeit einführen sie im al-
lerköstlichsten Schmuck zu seiner Rechten und seinem Vater 
darstellen.  Eph. 5, 26.    Dan. 7, 18. Ps. 14, 16 - 10.   1 Cor. 15, 24. 

630. Worin wird seiten der Seligen eigentlich die Herrlichkeit 
des ewigen Lebens bestehen? — Jn der Aehnlichkeit mit Gott,  
oder in der völligen Herstellung des göttlichen Ebenbildes. Denn 
Johannes sagt: Wir wissen daß wir ihm gleich sein werden. 1 Joh. 
3, 2.   Ps. 17, 15. 
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631. Werden denn die Auserwählten Allmächtig, Allwissend, 
Allgegenwärtig werden? — Nein, aber sie werden doch frei, 
weise und heilig werden. 

632. Wovon werden sie frei werden? — Von allen Unvollkom-
menheiten sonderlich aber von der Sünde, von allen Ursachen 
und Strafen der Sünde. Sie wenden stehen vor dem Angesicht 
Gottes unsträflich und wie die Engel, allzeit den Willen Gottes 
vollbringen. Jud. V. 24. 

633. Wie wird ihr Leib alsdenn beschaffen sein? — Rein, 
schön, subtil, herrlich und geschickt zum ewigen Umgang, 
Dienst und Lobe Gottes. Phil. 3, 21. 

634. Wie wird ihre Seele beschaffen sein? — Verstand, Wille 
und Gewissen wird sich in dem vollkornmensten Zustande be-
finden. 

635. Was wird im Verstande sein? — Die herrlichste Erkennt-
niß und Weisheit. Joh. 17, 3.    1 Cor. 13, 10. 12. 

636. Was wird in dem Willen sein? — Eine vollkommene 
Liebe und Heiligkeit. 

637. Was wird in dem Gewissen sein? — Die reineste Freude 
und Vergnügung. 

638. Worüber werden sie sich erfreuen? — Nicht allein über 
ihren unaufhörlichen Wohlstand, sondern zumahl weil sie versi-
chert sein werden, daß sie von dem geliebet werden, dessen er-
freulichstes Anschauen sie genießen. 

639. Werden sie Gott schauen? — Sie werden Gott sehen wie 
er ist, und insonderheit ihren herrlichen Heiland. 1 Joh. 3, 2. 

640. Werden sie dessen grosse Freude haben ? — Sie werden 
sich freuen mit unaussprechlicher und herrlicher Freude. 1 Pet. 
1, 8. 

641. Wie lange wird diese herrliche Freude währen? — Ohne 
Aufhören in alle Ewigkeit. Denn sie werden bei dem Herrn sein 
alle Zeit. 1 Thess. 4, 17. 

642. Werden sie sich über gar nichts zu beschweren noch zu 
beklagen haben? — Ach nein, es wird da kein Mangel, kein Leid, 
kein Schmerz, Tod noch Klagen mehr sein; sondern ein Jedes 
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wird allezeit haben die Vergnügung, die es nur gedenken mag. 
Off 7, 16. 17.    Jes. 35, 10.    C. 65, 19. 

643. Was werden sie nebst Gott noch mehr für Gesellschaft 
haben? — Sie werden Gesellschaft haben mit den viel Tausend 
heiligen Engeln, und mit der großen Schaar der vollendeten Ge-
rechten die je gewesen sind die sie alle werden kennen lernen, 
und mit ihnen den allervergnügtesten Umgang und Gespräche 
haben. Hebr. 12, 22. 23. 

644 Was wird ihr Geschäfte sein? — Gott vollkommen zu lie-
ben, und alle ihre Wirksamkeit im Dienste, Lobe und Verherrli-
chung Gottes anzuwenden, ohne Eckel und Ermüden in voll-
kommener Vergnügung ohne 

 
    ENDE.         Offenb. 7. 15. 
 

Zugabe.  
Fragen über das Gebet des Herrn. 

 
1. Liebes Kind, was sollen wir machen, wenn uns Kummer, 

Noth, Trübsal und allerlei Anliegen befällt? — Gott spricht: Rufe 
mich an in der Noth, so will ich dich erretten, so sollst du mich 
preisen; das sollen wir zuversichtlich thun.  Ps. 50, 15.   Phil, 4, 6. 

2. Jst es dem himmlischen Vater nicht beschwerlich, wenn wir 
ihn mit Gebet anlaufen, und allerlei Gutes von ihm begehren? — 
O nein, vielmehr ist es ihm sehr angenehm, wenn wir ihm unsers 
Herzens Anliegen zuerst klagen und sagen, und mit kindlicher 
Zuversicht seiner Hülfe begehren. — Joh. 4. 23. 

3. Jst denn der Himmlische Vater geneigt und willig, uns alle 
gute Gaben zu geben, um welche wir ihn kindlich  bitten? — Ach 
ja! so freundlich und gütig ist er, mehr als leibliche Väter gegen 
ihre Kinder sein können.   Matth. 7, 11. 

4. Wie weißt du das? —  Das hat uns sein liebsten Sohn unser 
Herr Jesus Christus vielfältig gesaget. Wenn wir herzlich beten, 
so beweget sich sein Vater-Herz mit Erbarmen gegen uns. 
Luk. 11, 9. 13.    Ps. 103, 8. 13. 
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5. Weißt du denn auch, wie du sprechen sollst wenn du beten 

willst, daß  es dein Himmlischen Vater auch wohl gefalle? — Ja, 
das weiß ich, denn mein Herr Christus hat es mich gelehret,  in-
dem er uns eine Form vorgesprochen hat. Matth. 6, 9. Luk. 11, 2. 

6. Wohlan, dass muß recht sein! Aber sage mir, wie lautet 
solch Gebet des Herrn, das er gelehret hat? — Es lautet also: Un-
ser Vater der du bist im Himmel. Dein Name werde geheiliget 
Dein Reich komme. Dein Wille geschehe auf Erden wie im Him-
mel. Unser täglich Brod gieb uns heute. Und vergieb uns unsere 
Schuld, wie wir vergeben unsern Schuldigern. Und führe uns 
nicht in Versuchung; sondern erlöse uns vom Uebel. Denn dein 
ist das Reich, und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Amen. 

7. Meinst du, es sei recht gebetet, wenn du die Worte so er-
zählest, wie du sie gelernet hast? — Mit Worten erzählen ist es 
nicht genug, sondern man·muß auch recht andächtig dabei sein, 
zu merken was ein jedes Wort besage.  Sir. 18, 23. Matth. 6, 6. 

8. Was lehret dich die Andacht, wie man dies Gebet eintheilen 
möchte? — Jch merke, daß sich’s füglich in drei Theile abtheilen 
lässet, als zum Ersten: Der Eingang; Zweitens: Das Gebet; Drit-
tens: Der Beschluß. 

9. Wie viel gehöret zum Eingang? — Der Eingang begreift die 
Worte: Unser Vater, der du bist im Himmel. 

10. Wen nimmst du denn zu dir wenn du sprichst: Unser Va-
ter? — Jch schließe mich an alle liebe Kinder Gottes an, die noch 
hier unten im Jammerthal, mit allerlei Kummer, Elend und Ar-
muth umgeben sind. 

11. Warum thust du es nicht für dich allein, sondern geden-
kest auch Anderer zugleich? — Jch weiß, der Vater liebet uns alle 
zugleich; und wir lieben uns untereinander, wie er uns geboten 
hat, daher wenden wir uns in Liebe, einmüthig zum Vater. 
Joh. 16, 27.    C. 13, 34. 

12. Denkst du, daß der reiche Gott im Himmel, solcher armen 
Betrübten ihr Vater sei, und daß er eine zärtliche Vaters-Liebe zu 
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ihnen habe? — Das glaube ich für gewiß, und das macht’s auch, 
daß ich mich in meinem Anliegen, nebst allen seinen Kindern, in 
kindlicher Lieb und Zuversicht,  mit Gebet zu ihm wende. 
Jes. 63, 16.    C. 64, 8.. 

13. Nun ich gestehe, das lautet andächtig: Aber was gedenkest 
du, wenn du sprichst. Der du bist im Himmel? — Jch gedenke,  
daß wir alle noch hie im Elend und in der Fremde sind: Unser 
Vater aber sei daheim, in aller göttlicher Macht und Herrlichkeit 
sehr reich und gütig über alle, die  ihn anrufen sie zu erhören 
und zu gewähren. Ps. 115, 3.   2 Chron. 20, 6.    Röm. 10, 12. 

14. Dies ist ein schöner Eingang zum Gebet, wie wird aber 
nun das Gebet eingetheilet? — Da Gebet enthält sieben unter-
schiedliche Bitten. 

15. Hat man bei diesen sieben Bitten nicht auch als überhaupt 
einen Unterscheid zu machen? — Ja, man kann überhaupt gar 
wohl einen doppelten Unterscheid machen. 

16. Was ist der erste Unterscheid? — Jn den ersten drei Bitten, 
bitten wir um Dinge, die zur Verherrlichung des Vaters sind; in 
den vier letzten Bitten, bitten wir um Dinge, die zu unserer Noth-
durft sind. 

17. Was ist der zweite Unterscheid? — Jn den ersten vier Bit-
ten ersuchen wir den Vater um die Zuwendung alles Guten; in 
den letzten drei Bitten halten wir ein um die Abwendung alles 
Bösen. 

18. Wie lautet die erste Bitte? — Dein Name werde geheiliget. 
19. Was begehren wir mit dieser ersten Bitte?—Wir bitten, daß 

wir Gott als einen Vater recht erkennen, und daß wir ihn mit 
Herzen, Thun und Lassen ehren und preisen möchten.   Eph. 1, 
16. 17.   Ps. 51, 17.   C. 71, 8. 

20. Was ist der Name des Vaters? — Es ist alle seine göttliche 
Majestät und Herrlichkeit, nach welcher er der Ursprung aller 
herrlichen Kraft, und das Urquell alles Guten, ja der rechte Vater 
ist über alles was Kinder heißet. Jes. 42, 8.   C. 45, 12.   Hos. 12,  6. 
Eph. 3, 15. 

21. Was ist die zweite Bitte? — Dein Reich komme. 
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22. Um was bitten wir in der zweiten Bitte? — Wir bitten um 
die Zukunft des Gnadenreiches, daß die väterliche Regierung im 
heiligen Geist sich in- und über uns alle ausbreiten wolle, damit 
die Kirche Gottes erbauet, des Satans Reich aber zerstöret werde. 
Ps. 143, 10.    C. 25, 4. 5.    C. 51, 20.    Röm. 16, 20. 

23. Was bringt das Reich Gottes mit sich, wenn es kömmt? Es 
ist und bringt mit sich, Gerechtigkeit, Friede und Freude im Hei-
ligen Geiste. Röm. 14, 17. 

24. Was saget die dritte Bitte? — Dein Wille geschehe auf Er-
den wie im Himmel. 

25. Was sollen wir bei der dritten Bitte bedenken? — Wir sol-
len bedenken, daß des Himmlischen Vaters Wille allein voll-
kommen, gut, heilig und nützlich sei; unser natürlicher Wille 
aber sei verderbt, verkehrt, böse und schädlich. Röm. 12, 2. 
1 Thess. 4, 3.    1 Mos. 6, 3.   Eph. 2, 3. 

26. Was bitten wir nun in dieser dritten Bitte? — Wir bitten, 
der Vater wolle geben, daß wir alle unserm eigenen Willen absa-
gen; und hergegen seinem guten Willen ergeben und gehorsam 
sein, wie die Engel im Himmel thun. Luk. 14, 33.   Ps. 141, 4    
C. 103, 20. 21. 
 

27. Was ist die vierte Bitte? — Unser täglich Brod gieb uns 
heute. 

28. Was bekennen wir hiermit? — Wir bekennen hiermit un-
sere stete Bedürfniß, daß, wo uns der himmlische Vater nicht täg-
lich mit alledem versorgte, was wir nach Leib und Seel zur Er-
haltung von nöthen haben, so müßten wir umkommen.   Ps. 145, 
15. 16. 

29. Aber um was für Brot und Nahrung bitten hier die Kinder 
Gottes eigentlich und vornehmlich? Kinder Gottes suchen zum 
fördersten das geistliche Himmelbrot, das der Vater gibt das zu 
ihrem neuen Wesen gehöret, ohne welches sie nicht leben kön-
nen. Matth. 6, 33.     Joh. 6, 27. 32. 50. 53. 

30. Wie ist die fünfte Bitte? — Und vergieb uns unsere Schuld, 
wie wir vergeben unsern Schuldigern. 
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31. Was wird hier durch die Schuld verstanden? — Es sind 
alle Sünden und Vergehungen gemeinet, womit wir uns dem Hei-
ligen Willen Gottes ungemäße beweisen. Luk. 11, 4.   1 Joh. 3, 4. 

32. Was bitten wir dieser Schulden halben? — Wir bitten um 
Vergebung der Schulden, woran wir nicht zweifeln, weil uns 
Gott eine Bereitwilligkeit geschenket hat,  auch unserem Nächs-
ten zu vergeben. Ps. 51, 3. 4. 9. 11.    Luk. 11, 4. 

33. Wie heißt die sechste Bitte? — Und führe uns nicht in Ver-
suchung. 

34. Was haben wir uns hier zum vordersten zu erinnern? — 
Daß unsere abgesagte Feinde uns ohn Unterlaß mit Anfechtung 
nachstellen; und daß wir ans uns selbst gleichwohl so schwach 
sind, daß wir keinen Augenblick bestehen können. l Pet. 5, 8.  
Jak. 1, 14.   Matth. 26, 41. 

35. Was bitten wir derohalben in dieser sechsten Bitte? — Wir 
bitten, daß der Himmlische Vater, in solcher Gefahr uns nicht 
den Versuchungen unserer Feinde überlassen, sondern uns gnä-
diglich stärken, beistehen und bewahren wolle. 1 Thess. 3, 13.    
Eph. 3, 14. 16.    C. 6, 10 – 13. 

36. Nun wie lautet die siebente und letzte Bitte? — Sondern 
erlöse uns von dem Uebel. 

37. Was ist hier für ein Uebel gemeinet? — Es ist alles Böse 
gemeinet, was uns und vor Gottes Augen ein Uebel und Böses 
ist, vornemlich der Satan, mit alle dem Uebel und Schaden, so er 
in und außer dem Menschen gestiftet hat und noch anrichtet. 
Offb. 12, 9. 

38. Was bitten wir wegen solchem Uebel? — Wir bitten, daß 
uns der liebe Himmlische Vater, von und aus allem solchem Ue-
bel erlösen und befreien wolle, damit wir ihm in Heiligkeit und 
Wahrheit dienen möchten. Luk.1, 74. 75. 

39. Was enthält nun endlich der Beschluß? — Zum Beschluß 
sprechen wir: Denn dein ist das Reich und die Kraft und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit, Amen. 

40. Was zeigen wir mit solchen Beschluß-Worten an? — Wir 
zeigen dem Vater an, wie wir es höchst billig finden, daß wir 
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eben ihn, in kindlichem Vertrauen,  mit diesen Unsern Bitten an-
laufen, und uns sonst nirgend wohin wenden wollen. 

4l. Was für Ursache führen wir hierzu an? — Wir bezeugen, 
daß ja das Reich, darum wir gebeten haben, Seine sei; und daß 
alle uns nöthige Kraft Seine sei; und daß also auch alle Ehre und 
Preis ihm zustehe und gebühre; und daß alles immerfort ohne 
Anfang und Ende. 

42. Warum sagen wir noch zuletzt, Amen? — Amen heißt: Ja, 
gewiß, wahrhaftig. Als sprachen wir: Vater, was wir bekennet 
und gebeten haben, das gehet uns von Herzen, daß es gewiß und 
wahrhaftig also sei und geschehe. 
 
 
 

Lebens-Spiegel 
aus  den  he i l i gen  Ze hen  G eboten  

ans Frag‘ und Antwort gestellt. 
 

l. Was für eine Lebens-Regel hat Gott zum ersten den gefallen-
en Menschen gestellet? — Die erste gestellete Lebens-Regel hat 
Gott geoffenbaret und gegeben durch Mosen seinen Diener, in 
seinem Sittlichen Gesetze. 

2. Wie wird das Gesetze Mosis eingetheilet? — Es wird einge-
theilet ins Ceremonialische Gesetze und ins Sittliche Gesetze. 

3. Welches ist das Ceremonialische Gesetze? — Das Ceremo-
nialische Gesetze begreift und hat in sich alle die Gebote, welche 
die Jüdische Religion und Gottesdienst anweisen und beschrei-
ben. 

4. Worinnen ist das Sittliche Gesetze begriffen? — Das Sittli-
che Gesetze ist summarisch begriffen in den Heiligen Zehen Ge-
boten. 

5. Was ist die Summa der zehn Gebote? — Die Summa der 
zehn Gebote besteht darinnen: Du sollst lieben Gott, deinen 
Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften 
und von ganzem Gemüthe und deinen Nächsten als dich selbst. 
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6. Wie werden die zehn Gebote eingetheilt? — Gott hat sie in 
zwo Tafeln unterschieden: Die Gebote der ersten Tafel langen 
Gott den Herrn an, und die Gebote der andern Tafel betreffen 
den Nächsten. 

7. Wie viel hat eine jede Tafel Gebote? — Die erste Tafel hat 
vier Gebote in sich, und die andere Tafel hat sechs Gebote. 

8. Warum hat sie Gott also eingetheilet und in zwo Tafeln un-
terschieden? — Daß wir eigentlich merken sollen, wie wir uns in 
der Liebe gegen Gott und in der Liebe gegen den Nächsten üben 
und verhalten sollen. 

9. Wie sind die zehn Gebote zu verstehen? — Sie haben ihren 
offenbaren, buchstäblichen Verstand; es liegt aber unter demsel-
ben ein geheimer geistlicher Sinn verborgen, wohin auch Gott 
eigentlich gesehen hat. 

10. Woher weißt du das? — Christus unser Herr hat es uns 
gelehret, indem er selbst in der Bergpredigt etliche der zehn Ge-
bote, also nach dem geheimen geistlichen Sinn, ausgeleget hat. 

11. Was ist der buchstäbliche Verstand? — Es ist der eigentli-
che Verstand, wie der Buchstabe lautet, und heißt die Sittenlehre, 
darinnen die auswendigen Handlungen und Werte des Leibes 
begriffen werden, wodurch man recht oder unrecht thun kann. 

12. Was ist der geistliche Sinn? — Es ist das, so unter dem 
Buchstaben geistlicher Weise angedeutet wird. und was die Be-
gierden, innerlichen Lüste und Reizungen der Seele angelanget. 

13. Was gebietet der buchstäbliche Verstand? — Er gebietet 
alles tugendliche Wohlverhalten gegen Gott und dem Nächsten. 

14. Was gebietet der geistliche Sinn? — Er gebietet alle Tugen-
den, und zwar, daß dieselben aus einem aufrichtigen, liebvollen 
Herzen herfließen, und ausgeübet sollen werden. 

15. Was verbietet der buchstäbliche Verstand? — Alle solche 
Laster, Sünden und Missethaten, welche auch einiger maßen, 
aus dem Gesetze der Natur erkannt können werden; und die wi-
der alle vernünftige Ehrbarkeit und natürliche Gerechtigkeit lau-
fen. 
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16. Was verbietet der geistliche Sinn? — Alle Sünde und 
Uebertretung, so durch Lüste und Begierden in der Seele gesche-
hen; sowohl auch was in der Vernunft, durch Gedanken, desglei-
chen mit den äußern Sinnen, als Hören, Sehen und Reden sünd-
liches verbracht wird. 

17. Sind die Zehen Gebote, beides nach dem buchstäblichen 
und geistlichen Sinn, heute noch als eine Lebens-Richtschnur an-
zusehen und zu halten? — Ja, die Zehen Gebote sind auch uns 
von Gott gegeben, daß sie uns eine auswendige Richtschnur un-
sers Thuns und Lebens sein sollen, in solchem doppelten Sinn 
genommen und verstanden. 

Nota. Das Gewissen ist die innere Richtschnur. 
18. Womit beweisest du das? — Christus spricht: Jch sage 

euch wahrlich, bis daß Himmel und Erde zergehe, wird nicht 
zergehen der kleineste Buchstabe, noch ein Titel vom Gesetz. 
Matth. 5, 18. 

19. Was wird denn in den Geboten der ersten Tafel kürzlich 
begriffen? — Jm ersten Gebot der ersten Tafel wird verboten Ab-
götterei, im andern falscher Gottesdienst, im dritten falsche 
Lehre, im vierten wird geboten, reiner und wahrer Gottesdienst. 

20. Was wird in den Geboten der andern Tafel kürzlich begrif-
fen? — Jm ersten Gebot der andern Tafel wird geboten Gehor-
sam und Unterthänigkeit; im andern wird verboten, Zorn und 
Todtschlag; im dritten Unzucht, Hurerei und Ehebruch; im vier-
ten, Untreu und Diebstahl; im Fünften, Lügen und Unwahrheit; 
im Sechsten, alle Begierde, so vor Gott sträflich und sündlich ist. 

21. Wie lautet der Eingang zu den Zehen Geboten ? — Der 
Eingang zu den Zehen Geboten lautet also: Jch bin der Herr dein 
Gott, der Jch dich aus Egypten, aus dem Dinst-Hause geführet 
habe. 

22. Was lehret uns dieser Eingang? — Er lehret uns, daß, weil 
Gott der Herr ist, und ist unser Gott, und unser Erlöser, so sind 
wir schuldig, alle seine Gebote zu halten. 

23. Wie lautet das erste Gebot? — Du sollst keine andere Göt-
ter haben vor mir. 
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24. Was wird im ersten Gebot verboten? — Jm ersten Gebot 
wird verboten alle Abgötterei, und Abfall von dem einigen wah-
ren Gott; auch aller Unglaube und Mißtrauen gegen Jhn, und daß 
man keinen andern Gott verehre und anbete ohne nur Jhn allein. 

25. Was wird im ersten Gebot geboten ? — Daß wir Gott sollen 
herzlich fürchten und lieben, damit wir ja vor seinen allsehenden 
Augen und heiligen Angesicht keinen andern als Jhn allein für 
unsern Gott und Erlöser erkennen und bekennen, und beides in 
aller unser Leibes- und Seelennoth unser Herz und Vertrauen 
auf Jhn allein richten. 

26. Wie lautet das andre Gebot? —Du sollst dir kein Bildniß 
noch irgend ein Gleichniß machen. Bete sie nicht an und diene 
ihnen nicht. 

27. Was wird im andern Gebot verboten? — Jm andern Gebot 
wird verboten aller Bilderdienst und Verehrung, da man Gott 
nicht nach seinem Befehl sondern durch Bilder und Creatur die-
nen will und man dieselben also auch göttlicher Ehre theilhaftig 
macht: worüber Gott ein eifriger Gott ist und will seine Ehre kei-
nem andern geben. 

28. Was wird im andern Gebot geboten? — Daß wir all unsern 
Gottesdienst, von innen und außen, lauter, ganz und rein, dem 
allein wahren, lebendigen Gott erzeigen sollen und nicht eini-
gem Dinge außer Jhm einige göttliche Ehre zulegen, es sei auch, 
was es wolle bei Strafe des göttlichen Eifers. 

29. Wie lautet das dritte Gebot? — Du sollst den Namen des 
Herrn deines Gottes nicht mißbrauchen. 

30. Was wird im dritten Gebot verboten? — Jm dritten Gebot 
wird verboten, den allerheiligsten Namen Gottes mit Fluchen, 
Schelten, Schwören und Zaubern zu lästern und zu mißbrau-
chen; desgleichen auch zu leichtfertigen, unnützen, weltlichen 
Reden leichtsinniger Weise zu gebrauchen, zu nennen und an-
zuführen. 
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31. Was wird im dritten Gebot geboten? — Daß wir den heili-
gen Namen Gottes in aller Demuth, Furcht und großer Ehrerbie-
tung gebrauchen sollen, auf daß er von uns recht bekannt, ange-
rufen und in allen unsern Worten und Werken gepreiset werde. 

32. Wie lautet das vierte Gebot? — Du sollst den Feiertag hei-
ligen. 

33. Was wird im Vierten Gebot verboten? — Jm vierten Gebot 
wird verboten alle Eitelkeit und Unterlassung oder leichtsinnige 
Verbringung der gottesdienstlichen Pflichten an gesetzten und 
bestimmten Tagen und Zeiten zum  Gottesdienst. Da solche Zei-
ten mit unnöthigen Gedanken, Worten oder Werken um weltli-
che Geschäfte und Erlustigung zugebracht werden. 

34. Was wird im vierten Gebot geboten? — Das wir die be-
stimmten Zeiten des Gottesdienstes nicht mit weltlichen Ge-
schäften, sondern in heiliger Andacht mit gottseliger Uebung, 
beides öffentlich und private, zubringen sollen und Gott in un-
serm Herzen ruhen und wirken lassen. 

35. Wie lautet das fünfte Gebot? — Du sollst deinen Vater und 
deine Mutter ehren, auf daß dirs wohlgehe und du lange lebest 
auf Erden. 

36. Was wird im fünften Gebot verboten? — Jm fünften Gebot 
wird verboten aller Ungehorsam Widerspenstigkeit und Unehre, 
gegen den Eltern, und allen andern Vorgesetzten und Oberkei-
ten; alles Auflehnen und Widerstreben, in Thaten und Worten, 
gegen ihr Gebot und Willen. 

37. Was wird im fünften Gebot geboten? — Daß wir Vater und 
Mutter, und allen, die uns vorgesetzt sind, alle Ehre, Liebe und 
Treu beweisen, aller guten Lehr und Strafe derselben, uns gehor-
samlich unterwerfen, und mit ihren Gebrechen Geduld haben 
sollen. 

38. Wie lautet das sechste Gebot? — Du sollst nicht tödten. 
39. Was wird im sechsten Gebot verboten? — Jm sechsten Ge-

bot wird verboten alles Tödten und Morden, sein selbst oder ei-
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niges Neben-Menschens; alles Balgen, Schlagen und Fechten; al-
ler Zorn, Neid, Rachgier, Mißgunst und Argwohn, gegen dem 
Nächsten. 

40. Was wird im sechsten Gebot geboten? — Daß wir unsern 
Nächsten lieben sollen; gegen ihn alle Geduld, Friede Sanftmuth, 
Barmherzigkeit und Freundlichkeit erzeigen, und seinen Scha-
den, so viel an uns ist, abwenden, zu Erhaltung und Wohlfahrt 
seines Lebens. 

41. Wie lautet das siebente Gebot? — Du sollst nicht Ehebre-
chen. 

42. Was wird im siebenten Gebot verboten?— Jm siebenten 
Gebot wird verboten, alle Unzucht, Hurerei, Ehebruch und Un-
keuschheit, sammt allen unkeuschen Thaten, Worten, Gedan-
ken, Geberden, Lüsten und was den Menschen dazu reitzen 
mag. 

43. Was wird im siebenten Gebot geboten? — Daß wir ein 
keusches, reines, züchtiges Herze haben sollen; und auch unsern 
Leib, Leben und Sinnen, in Keuschheit rein bewahren, und uns 
für aller unreinen Befleckung, an Leib und Seele, rein bewahren 
sollen. 

44. Wie lautet das achte Gebot? — Du sollst nicht Stehlen. 
45. Was wird im achten Gebot verboten? — Jm achten Gebot 

wird verboten alle Untreu, Raub und Diebstahl, und aller Betrug, 
Tücke und Anschläge, des Nächsten Gut an sich zu bringen, 
sammt allem Unrecht. 

46. Was wird im achten Gebot geboten? — Daß wir unserm 
Nächsten alle Treu und Aufrichtigkeit beweisen sollen; ihm all 
das Seine von Herzen gönnen, und suchen seinen Nutz zu för-
dern. 

47. Wie lautet das neunte Gebot? — Du sollst kein falsch 
Zeugniß reden wider deinen Nächsten. 

48. Was wird im neunten Gebot verboten? —  Jm neunten Ge-
bot wird verboten alle Unwahrheit, Lügen und falsch Zeugniß 
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gegen den Nächsten; desgleichen alles Afterreden, Wortverkeh-
ren, Verleumden und übles Geschwätz, dadurch des Nächsten 
guter Name, Ehre und Glimpf verkleinert wird. 

49. Was wird im nennten Gebot geboten? — Daß wir in allen 
Dingen die Wahrheit herzlich lieben und befördern sollen und 
dem Nächsten zu gute, seine Ehre und Namen durch ein wahr-
haftiges Zeugniß überall, wo es von nöthen, gerne retten. 

50. Wie lautet das zehnte Gebot? — Du sollst nicht begehren 
Deines Nächsten Haus, Weib, Knecht, Magd, Vieh oder alles, 
was sein ist. 

51. Was wird im zehnten Gebot verboten? — Jm zehnten Ge-
bot wird verboten alle und allerlei Gelüste, so im Herzen möch-
ten aufsteigen, Etwas von des Nächsten Habe oder Gute mit sei-
nem Nachtheil zu begehren oder an sich zu bringen. 

52. Was wird im zehnten Gebote geboten? — Daß wir einen 
herzlich gut geneigten Willen und lauter Gemüthe haben sollen, 
unserm Nächsten alles zu gönnen; was thut Gott gönnen und 
über seine Wohlfarth uns zu freuen: und aller Sünde Feind sein: 
hingegen Lust zu aller Gerechtigkeit haben sollen. 
 

 
Andacht vor der Katechismus-Uebung. 

 
Mel. Jch dank dir schon durch etc. etc. — oder: Ach Gott u. Herr! Wie groß etc. 
 O Jesu Christi der dir uns bist zu Heil und Trost erschienen, 
Gieb uns dein‘n Geist, der uns anweist, wie wir dir sollen dienen. 
 Ach Herr! wir sind von Natur blind, die Wahrheit zu ersehen: 
Giebst du uns nicht Kraft und Gesicht, so ists um uns geschehen.- 
 Mach uns doch frei, und brich entzwei der Sünden-Joch und 
Ketten: daß wir bereits mit Billigkeit zu deiner Schule treten. 
 Und auch darin nach deinem Sinn, wie fromme Schüler pflegen, 
Stets fort und fort in Lehr und Wort recht treuen Fleiß anlegen. 
 O gieb! daß wir die reine Lehr· mit wahrem Glauben fassen, 
Und nicht davon aus Menschen Wahn abweichen, noch ablassen. 
 O Meister treu! steh du uns bei mit deines Geistes Gaben: 
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Daß wir allzeit Gnad Fried und Freud in dein‘m Erkenntniß haben. 
 Damit auch wir Preis, Ruhm und Ehr dir herzlich mögen brin- 
gen; bis wir bereit in Ewigkeit dir Lob und Ehre singen. Amen. 

 
Allein Gott die Ehre! 
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XI. 
Schriften von und über die Schwenkfelder. 

 
Da es vielen Lesern störend ist den Text fortwährend durch 

Anmerkungen unterbrochen zu sehen so hat Verfasser dieses 
Werkchens es vorgezogen die Quellen welche er vorgefunden 
und benutzt hat, zum Schluß anzuführen 

I. Epistolar des edlen von Gott hochbegnadeten Herrn Caspar 
Schwenkfelds von Ossing auß der Schlesien seliger gedechniß 
etc. vom XXV. Jare an, bis auf das LXI. der mindern Zahl. Mit 
Fleiß und trewe auß seinen protokollen, oder nachverlassnen 
Originalschriften zusammengebracht und an den Tag gegeben, 
sampt einem dreyfachen Register. Der andre Theil in vier Bücher 
unterschieden Zachariä I. Gedruckt. nach Christi Geburt 1570. Es 
enthält: a) Sendbrief: Vom Grund und Ursache des Jrrthumbs 
und Spans imm Artikel vom Sakrament des Herrn Nachtmahls 
b) Sendbrief an alle Christgläubige vom Verstande, gebrauch 
und wirdigkeit der Sakrament Christi. c) Sendbrief, darin bewie-
sen wird, daß die Sakrament Christi nicht auß dem Gesetz Mosi 
genommen, noch den Ceremonien oder Sakramenten des alten 
Testaments mögen vergleicht werden. d)  Sendbrief, ist ein Un-
terricht, welche Menschen zu- den Sakramenten Christi gehören, 
und wo oder wenn sie recht und Sakramentlich gebraucht wer-
den. Das erste Buch des andern Theils des Epistolars enthält 58 
Sendbriefe: 

1) An Wilhelm von Lauenburg von der Messe. 
2) An Johann Kneller vom Grund des Jrrthumbs bei der 

Messe. 
3) An Sebastian Eisenmann, von der Transsubstantiation. 
4) An  eine gottesfürchtige Frau A. R. von der consecrirten 

Hostie. 
5) An G. Martellium, von der Communication bei der Messe. 
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6) An Johann Kneller, Bekänntniß vom Nachtmahl. 
7) An Frau Osanna Stammlerin, vom Nachtmahl Beichte und  

Schlüsseln. 
8) An N. Grub von den Schlüsseln, Nachtmahl, Tauff, Gevat-

terschaft. 
9) An F. Elisabeth von L., von der Beichte, Tauff und Nacht-

mahl.  
10) An Nikolaus Meier, vom Ehestande, Nachtmahl und Tauffe. 
11) An Ulrich Welser, von der Glorie Christi und seiner H. 

Menschheit. 
12) An denselben, von der menschlichen Natur Christi und der 

Transsubstantiation. 
13) An denselben von der Menschwerdung und· von der Gott-

werdung Christi, Jtem vom Nachtmahl. 
14)  An denselben, vom Essen des Leibes Christi. 
15)  An Johann Hanerum, von dem Span mit den Creaturisten. 
16) An Hans Conradt Thumm, Aufdeckung des Jrrthumbs von 

der Creatürlichkeit Christi. 
17) An Wolfgang Neidthart, vom Span der Prediger mit C. 

Schw. bei der Gloria Christi. 
18) An Marggraf Ernst von Baden, vom Anbeten Christi. 
19) An Hochgedachten Fürsten Ernst, von zweierlei Stande, 

ampt und Erkänntniß Christi. 
20) An den Bischoff zu Breßlau, von der Menschwerdung 

Christi. 
21) An Friedericum Staphylum, Entschuldigung von· Staphyli 

falsche Beschuldigung. 
22) An denselben die andre Entschuldigung. 
23) An Adam Reißner, die dritte Entschuldigung aus Staphyli 

Beschuldigung. 
24) An Wilhelm von Laubenberg, vom Namen Schwenckfel-

disch. 
25) An Johann Heid, Bekänntniß C. Sch. von Christo. 
26) An denselben, vorn Ursprung des Fleisches Christi und von 

Christi Schule. 
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27) An Joh. Küble, Prediger zu Waltzen von der Glorie des Flei-
sches Christi. 

28) Auf desselben Schreiben von den zwei Ständen Christi. 
29) Gemeldten böpstischen Prediger zu Waltzen, vom Stand 

Christi nach seiner Auferstehung. 
30) An Frau Sidan E., von etlichen Jrrthümen beim Erkänntniß 

Christi. 
31) An Fr. Helene Butschlein, vom Sterben u. Begräbniß  Christi. 
32) An Fr. A. R., vom Tempel Gottes. 
33) An J. Regel, Tröstung in Kriegsleufften. 
34) An H. Walther Eschinger, daß E. Schw. kein Zwinglianer     

oder Wiederteuffer sei. 
35) An Justum Velsium Haganum, Ein schriftliche Collation 

von Christo, vom Wort Gottes und Mitteln. 
36) An denselben, vom Lauff des Worts Gottes und von Christi 

göttlicher Kindschafft. 
37) An Caspar von Volaw, von der Väter Lehre und Schrifften. 
38) An Fr. Osanna Stammlerin, von des Glaubens Grund und 

Natur. 
39) An Joh. Heid, von des Glaubens Ursprung, Natur und Ge-

wissenschaft. 
40) An H. Wilhelm v. L., vom Katechismus der Kinder Gottes. 
41) An Alexander B., vom Abschied Christi von seiner Mutter 

Maria. 
42) An D. M. Z., von der Himmelfarth Mariä und ihrer Fürbitte. 
43) An einen Fürsten, vom gemeinen christlichen Concilio. 
44) An den gefürsten Apt zu Kempten, vom geistlichen Stande. 
45) An die geistliche Erhartin, von den Gelübden. 
46) An dieselbe, von der Mönch Lehre und Statuten. 
47) An Nikolaus Rößlin, vom Verlassen des Klosterlebens. 
48) An Hans Weiß, wie er sich halten soll des Gottesdiensts und 

seines Handels halben. 
49) An Gabriel Krötlin, vom Maalzeichen des Antichrists. 
50) An Friedrich von Rödern, vom Ampt der Obrigkeit. 
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51) An Johann Bachaleb, von des Teuffels gespenst und Zaube-
rey der Hexen. 

52) An alle Guthertzigen, vom guten und bösen Gewissen. 
53) An Fr. Margareth Engelmannin, von der Liebe Christi. 
54) An Jakob Held von Dieffenow, von der Bekehrung des Sün-

ders und andern schönen tröstlichen Punkten. 
55) An Osanna Stammlerin, vom geistlichen Urtheil und der 

göttlichen Wahrheit. 
56) An F. Felicitas V. F., von Erklärung zwölf Sprüch im neuen 

Testament. 
57) An einen guten Freund J. H. v. D., vom neuen Testament. 
58) An etliche Adels und andre Personen, Judicium über die 

Augsburgische Confession. 
 
 

II. M. Kna ut e , Pastor in Friedersdorf an der Landskrone: 
Nachrichten über die Schwenckfeldischen, besonders in ber 
Ober-Lausitz. 1745. Manusvcript; enthält auch die Urtheile 
M. Gerbers über die Schwenckfelder. 
 
III. Dominia la c ten  in Probsthayn am Spitzberge, von 1524 -
1710.  
 
IV. Er lä uteru ng  für Herrn Caspar Schwenckfeld und die Zu-
gethanen seiner Lehre, wegen vieler Stücke, beydes aus der His-
torie und Theologie, welche insgemein unrichtig vorgestellet, o-
der gar übergangen werden. — Alles aus bewährten glaubhaften 
und vielen, noch niemahls an Tag gekommnem richtigen Doku-
menten und eigner Erfahrung, treulich und einfältig beschrieben 
— — durch etliche der ehemahligen Emigranten aus Schlesien 
und nunmehro eingesessne Jnnwohner in Pennsylvanien in 
Nord-Amerika. 
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Breslau und Leipzig. Jn Commission bei Gottfried Wilh. Sei-
del. Buchhändler. Jauer, gedruckt bei Heinrich Christian Mül-
lern. 1771. Es umfaßt dies Buch 472 Seiten und ist Sr. Majestät 
Friedrich dem Großen gewidmet. 
 

V. Sch les i sche  Kern-Chronicka  oder kurtze, jedoch 
gründliche Geographisch- Historisch- und Politische Nachricht 
von dem Hertzogthum Schlesien, worinnen die Beschaffenheit 
des Landes und der darinnen sich befindenden Fürstenthümer. 
Herrschaften, Städte, Klöster, Flüße, Berge etc. nebst einer um-
ständlichen Erzehlung von der Executions-Commission der Alt-
ranstedtischen Convention, Nürnberg, zu finden bei Johann Le-
onhard Buggeln, Buchhändlern. Gedruckt bei Melchior Gottfried 
Hein. An. 1710. 2 Theile, 1398 Seiten. 
 

VI. Johann  Adam Hense l s , Predigers bei der evangel. 
Gemeine zu Neudorf am Grätzberge, Protestantische Kirchenge-
schichte der Gemeinen in Schlesien — — — vom Anfange der 
Bekehrung zum christlichen Glauben vor und nach Hußi,          
Lutheri und Calvini Zeiten bis auf das gegenwärtige 1768ste Jahr  
— in 8 Abschnitten 

Leipzig und Liegnitz, im Verlage David Siegeris, 1768. 
 

VII. J ahres -Ber i ch t  über die Königliche Realschule, Vor-
schule und Elisabethschule zu Berlin, — vom Director Ranke. 
Berlin 1857. Vorrede: Zur Literatur der Schwenckfeldischen Lie-
derdichter bis Daniel Sudermann, vom Oberlehrer A. F. H. 
Schneider. 
 

VIII .  Cons t i tu t ion  der Schwenckdeldischen Gemein-
schaft, welche sie angenommen und unterschrieben den 17ten 
Tag August A. D. 1782, wie auch Nebengesetze. Von Josua 
Schultz. Allentaun, Penns. Gedruckt bei Guth, Young und Trex-
ler. 1851 
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IX .  Kurz e  Fr a gen  über die christliche Glaubenslehre. 
Nach heil. Schrift Zeugniß beantwortet und bestätiget. Skippack-
ville, Pa. Gedruckt bei J. M. Schünemann, 1855. 
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